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SIE DACHTE, SIE TÄTE DAS RICHTIGE.

ER DACHTE, ER WÜSSTE ALLES.

BEIDE LAGEN SO FALSCH …

Schwimmen ist ihr Leben. Doch gerade, als es nicht besser laufen könnte für Lauren Jefferson, bedroht eine Verletzung ihre Karriere als Profisportlerin. Nur ein erfahrener Coach kann ihr jetzt noch helfen. Leider ist der Beste für diesen Job ausgerechnet der, den sie keinesfalls um diesen Gefallen bitten kann: ihr Ex-Freund Wade Warner.

Wade weiß, dass er sich von dieser Frau fernhalten muss. Soll sie doch alleine zusehen, wo sie bleibt. Aber sein Herz hat andere Pläne.

Dann kommen die wahren Hintergründe ans Licht, und Wade muss sich fragen: Wer hat damals wirklich einen Fehler gemacht? Sie, weil sie ihn von heute auf morgen von sich gestoßen hat? Oder er, weil er sie hat gehen lassen?


PROLOG
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Warum erfinden Menschen Raketen, um ins All zu fliegen, aber keine gottverdammten Zeitmaschinen? Ich würde sofort in eine einsteigen und drei Jahre meines Lebens zurückreisen, bis zu dem Tag, als Wade Warner und ich uns begegnet sind. Und dann würde ich dafür sorgen, dass wir kein Paar werden. Damit mir nicht das Herz gebrochen wird. Und damit ich ihm nicht das Herz breche.

Wade Warner …

Die Sehnsucht nach diesem Mann raubt mir den Atem. Jede Faser meines Körpers will erneut von ihm berührt werden. Nur ein Lächeln von ihm wäre schon gut. Besser als dieser kühle, undurchdringliche Blick, den er mir zugeworfen hat, als wir uns nach Jahren zufällig über den Weg gelaufen sind. Am Strand. Als Chloe mit Ava und mir auf ihre neuen Kunden angestoßen hat.

Aber jetzt ist der falsche Augenblick, um an den großen, breitschultrigen, muskulösen Kerl mit den grün blitzenden Augen, den sinnlichen Lippen und der tiefen Stimme zu denken, Lauren!

In meinem schwarz-roten Badeanzug, mit meiner Badekappe und meiner Schwimmbrille stehe ich am Rand des Schwimmbeckens. Die Luft riecht nach Chlor, doch ich nehme den Geruch kaum wahr, so vertraut ist er mir.

Vor mir erstreckt sich die Bahn.

Fünfzig Meter, für die du alles aufgegeben hast, meldet sich erneut diese kritische Stimme in meinem Kopf, die ich gerade nicht gebrauchen kann.

Fünfzig Meter, die ich rocken werde, verbessere ich mich.

Ich kneife die Augen zusammen und blende die negativen Gedanken aus. Beim Schwimmsport entscheidet die Technik über Sieg oder Niederlage. Und das richtige Mindset.

Seit fünf Jahren bin ich im Schwimmteam der Stanford-Uni und trainiere im Avery Aquatics Center. Ich gehöre zu den ältesten Sportlern, hatte ein paar kleinere Erfolge, war allerdings nie im Spitzenfeld. Dieses Jahr habe ich mir vorgenommen, es mir und allen anderen endlich zu beweisen. Ich will nicht nur zur US-Meisterschaft. Ich will auch zur WM. Und ich will eine Medaille.

Dafür habe ich härter gearbeitet als je zuvor. Nur das Wiedersehen mit Wade hat mich aus dem Konzept gebracht.

Aber das wird nicht noch mal passieren!

Bald geht es zu den Vorausscheidungen. Heute steht jedoch nur ein Testlauf mit einem Partnerverein aus Austin, Texas an.

Links und rechts von mir an den Startblöcken stellen sich meine Teamkolleginnen und die Schwimmerinnen des anderen Vereins mit ihren jeweiligen Trainern auf. Wie üblich herrscht Unruhe. Leute kommen und gehen. Es gibt mehrere Gruppen, die antreten. Die, die schon durch sind, sitzen auf Bänken, trinken was, sehen uns zu. Die, die als Nächstes dran sind, dehnen sich oder hören Musik, um sich abzulenken. Und obwohl es nur ein inoffizieller Wettkampf ist, sind auf der Tribüne Fans, die immer wieder die Namen ihrer Lieblinge rufen.

»Vorwärts, Tonja!«

»Huhu, Sandra!«

»Brittany!«

Ich mache die Übung, die mir meine beste Freundin Chloe beigebracht hat. Tiefe Atemzüge nehmen, die Vergangenheit und die Zukunft ausblenden, sich auf den Moment konzentrieren, gedanklich jeden Teil des Körpers wahrnehmen und darauf vertrauen, dass er die geforderte Leistung bringen wird.

Auf ein Zeichen des Trainers steige ich auf den Startblock. Ich justiere meine Schwimmbrille, zupfe an meiner Badekappe, horche in mich hinein und registriere das Ziehen in meinem linken Knöchel, das ich jedoch bewusst ignoriere.

Vor ein paar Tagen bin ich beim Gehen umgeknickt, aber die Stelle ist nicht dick. Die letzten Trainings konnte ich problemlos absolvieren. Es ist ein kleines Handicap, eines, das mich nicht aufhalten wird.

Wie schon Dutzende Male zuvor nehme ich meine Position ein und bekomme diesen Tunnelblick, den ich so mag. Plötzlich existiert nichts anderes mehr. Egal, was um mich herum geschieht, es gibt nur noch mich und das Wasser vor mir.

Das Startsignal ertönt, und mit aller Kraft stoße ich mich vom Startblock ab. Schmerz durchzuckt unangenehm meinen Knöchel, doch davon lasse ich mich nicht bremsen. Ich tauche ins Wasser ein und schnelle wellenförmig vorwärts. Zu gerne wüsste ich, wie die anderen gestartet sind, als ich auftauche und loskraule. Aber im Augenblick zählt nur meine Leistung.

Ich nehme den Beckenrand gegenüber ins Visier, bin da, tippe die Wand an, vollführe meine Wende und mache Zeit gut. Das Ziehen in meinem Knöchel wird stechender, doch ich ignoriere es weiter. Die letzten Tage ging alles gut, das wird es auch jetzt. Hauptsache, ich gewinne.

Ich schieße zum Punkt, von dem aus ich gestartet bin. Ich tippe die Wand an, wende, weiß, dass das die Hälfte ist, bin besorgt, dass mein Fuß mich eventuell bremst, und zwinge meinen Körper zu noch mehr Leistung.

Los, Lauren, du kannst das!

Bei der dritten Wende ist der Schmerz plötzlich so heftig, dass ich für einen Augenblick aus dem Takt komme. Verdammt!

Noch entschlossener bewege ich mich durchs Wasser. Nur wenige Züge, dann habe ich es geschafft. Ich gebe ein letztes Mal alles, berühre am Ziel den Beckenrand und halte mich völlig außer Atem fest.

Das Blut rauscht in meinen Ohren. Ich höre nicht, was mein Trainer mir zuruft, aber ich will meine Zeit wissen. Also drehe ich mich zur Anzeigetafel. Eine Minute, sechsundfünfzig Sekunden und dreiundsechzig Hundertstel!

Oh mein Gott! Das ist meine persönliche Bestzeit in der Disziplin! Triumphierend recke ich die Faust in die Luft. Damit gehöre ich zu den Favoriten für die nationalen Meisterschaften.

Neugierig lese ich, wie die anderen abgeschnitten haben. Und zur Freude gesellt sich Ernüchterung. Ich tauche unter und kühle mein vor Anstrengung glühendes Gesicht. Ich bin auf Platz drei. Nur! Eine weitere Gruppe folgt noch. Vielleicht behalte ich den Platz. Vielleicht auch nicht.

»Unglaublich, Lauren!«, lobt mich Trevor, mein Trainer. »Was war heute los mit dir? So konzentriert möchte ich dich immer sehen.«

»Hab wohl einen guten Tag«, sage ich breit grinsend, schwimme zum Ausstieg, um den Nächsten Platz zu machen, und jaule schmerzerfüllt auf, als ich meinen angeschlagenen Fuß auf die Sprosse setze.

Nein, nein, nein!

»Alles okay?«, fragt Trevor.

»Mein Fuß«, sage ich. »Mein rechter Fuß.«

»Warte, ich helf dir!«

Trevor war selbst mal Schwimmer und hat nach seiner aktiven Zeit als Trainer weitergemacht. Im Becken treibt er mich an, aber bei Verletzungen ist er immer vorsichtig. Ich steige mit meinem gesunden Fuß auf die Sprosse und stemme mich, so gut es geht, aus dem Wasser. Trevor hebt mich das letzte Stück raus und hilft mir zu den Bänken am Rand. Ich setze mich, und mir stockt der Atem. Anders als vorhin noch ist mein Fuß plötzlich angeschwollen.

»Beweg dich nicht!«, sagt Trevor. »Ich hol den Doc.« Einen der fest angestellten Sportmediziner, der uns beim Training unterstützt und – wenn es keine Verletzungen gibt – dafür sorgt, dass wir mit der richtigen Ernährung und Regenerationsübungen das Beste aus unseren Körpern rausholen.

Ich wage es nicht mal, mit den Zehen zu wackeln. Ich winkele mein gesundes Bein an, lege den Kopf an mein Knie und konzentriere mich auf die Atmung. Ich kann immer noch bei den nationalen Wettkämpfen gewinnen. Okay, das mit meinem Fuß ist wohl ernster als gedacht. Aber woher hätte ich das wissen sollen? Die Stelle war ja nicht mal dick.

»Wie ist das passiert?«, fragt Trevor, der mit Gordon Winters zurückkommt, während die Testläufe im Hintergrund fortgesetzt werden.

»Weiß ich nicht«, sage ich, um Ärger zu vermeiden. Die Trainer hassen es, wenn man trotz Verletzungen antritt.

»Gegen ›Weiß ich nicht‹ kann dich kein Arzt behandeln.«

»Ich bin umgeknickt. Es war nicht dick und tat kaum weh.« Er will sich aufregen, doch ich lasse ihn nicht zu Wort kommen. »Du weißt, dass mir nach dem Training öfter was wehtut.« Ein Zeichen dafür, dass ich alt werde. »Da informiere ich dich auch nicht über jeden blauen Fleck. Das hier, das war bis eben echt kein Ding. Sonst wäre ich gar nicht erst gestartet.« Ich grinse schief. »Außerdem war das meine Bestzeit. Die hätte ich wohl kaum geschafft, wenn ich nicht in Top-Verfassung wäre.«

»Stimmt. Schon gut, Lauren.«

Dankbar nehme ich den Bademantel, den mir Jane reicht, unsere jüngste Schwimmerin im Team. Und ich sehe ängstlich zum Doc und warte auf sein Urteil. »Und?«, frage ich.

Winters spritzt ein Betäubungsmittel, richtet die Stelle, um Schäden zu vermeiden, und ordnet ein Röntgen an. Was mir nicht gefällt, überhaupt nicht.

Bitte, lieber Körper, wir haben es so weit geschafft, lass mich jetzt nicht im Stich! Dieses Jahr sollte doch meine Saison werden. Mit Anfang zwanzig bin ich zum Durchstarten im Schwimmsport schon fast zu alt, kein Profiverein finanziert Schwimmer, die die Leistung nicht bringen. Dieser Sommer ist meine letzte Chance, es zu den Meisterschaften und ganz nach oben zu schaffen. Ich habe keinen Plan B. Ich weiß nicht, was aus mir wird, wenn ich nicht mehr schwimmen kann. Es gibt keine Alternative, es ist das hier oder gar nichts.

Auf meinen Trainer gestützt humpele ich zu den Umkleiden und ziehe mich um. Den Badeanzug abzulegen fühlt sich an, als würde ich einen Teil von mir verlieren. Mist!

Da Trevor von den Wettkämpfen nicht wegkann, begleitet mich Mary, unsere Teampsychologin, zusammen mit Winters zum Medical Center – in einem Rollstuhl, den der Doc besorgt hat, um kein Risiko einzugehen.

Während wir die Schwimmbecken, mein zweites Zuhause, hinter uns lassen, versuche ich, mich zu beruhigen. Alles ist noch offen. Doch meine Gedanken entwickeln ein Eigenleben. Das hier, das könnte das Ende meiner Reise sein. Chloe hat ihren Platz im Leben gefunden. Sie hat ihr Yoga, und sie hat Jason. Und Ava ist als Leichtathletin so erfolgreich, dass sich die Medien um sie reißen. Aber ich habe nichts. Nur meine besten Jahre hinter mir und die Option, im Laden meiner Eltern in Miramar in der Buchhaltung oder im Einkauf zu arbeiten, was ich nie wollte. Doch jemand mit einer durchschnittlichen Sportkarriere und einem durchschnittlichen Collegeabschluss hat nicht so viele andere Möglichkeiten. Ich bin ganz gut, aber kein Überflieger.

Die Aussicht ist niederschmetternd, und Tränen schießen mir in die Augen. Ich lebe für den Schwimmsport. Aber es scheint wohl meine Bestimmung zu sein, permanent alles zu verlieren, was ich liebe.

Ich wünschte, Wade wäre an meiner Seite. Der alte Wade natürlich, der, den ich vor drei Jahren kannte. Der neue würde ganz sicher nur selbstgefällig grinsen und irgendeinen Spruch über Karma bringen. So wie ich ihm sein Leben ruiniert habe, ruiniert das Schicksal mir jetzt meines.

»Mach dir keine Sorgen, der Knöchel ist bestimmt nur verstaucht«, versucht Mary, mich aufzumuntern.

»Wir werden sehen«, brumme ich.

Als wir das Medical Center erreichen, schlägt mir das Herz bis zum Hals. Winters ordnet die Aufnahmen an, was schnell geht, und als er zur Besprechung ruft, ahne ich, dass er keine guten Nachrichten für mich hat. Diese kleine Falte auf seiner Stirn war vorhin nämlich nicht so tief.

Mit einem Räuspern klickt er auf seinem Computer Bilder an, dreht den Bildschirm zu mir und zeigt auf die betroffene Stelle. »Das Sprunggelenk ist gebrochen«, erklärt er. »Das muss gegipst werden.«

»Das kann nicht sein«, sage ich. »Ich konnte heute früh noch ganz normal laufen.«

Er sieht mich bedauernd an. »Ich vermute, der Knochen war bereits lädiert. Durch die Belastung beim Wettkampf hat sich der Bruch manifestiert.«

»Aber das war beim Schwimmen!«, wende ich ein. Das ist eine der sanftesten Sportarten der Welt.

»Es tut mir leid«, sagt er und erläutert mir die nächsten Schritte. Seine Worte dringen dabei wie gedämpft zu mir, so als hätte ich Wasser im Ohr.

Nur eine Sache beschäftigt mich: »Wie lange muss ich aussetzen?«

»Das hängt vom Fortschritt der Genesung ab. Nach vier bis sechs Wochen ist der Bruch verheilt. Endgültig fit sind Sie nach drei Monaten. Im schlimmsten Fall sechs.«

»Monate?!«, keuche ich. In vier Monaten ist die Qualifizierung.

»Es tut mir leid. Wenn Sie sofort gekommen wären, hätten wir die Stelle stabilisieren können. Jetzt ist es zu spät.«

»Aber ich kann noch trainieren?«, frage ich nach. »Kann ich ins Fitnesscenter? Krafttraining, Ausdauer … Das müsste alles gehen, wenn ich den Fuß nicht belaste, richtig?«

Erneut vertieft sich die Falte auf der Stirn des Arztes unheilvoll.

»Auch nicht?«, krächze ich.

»Die nächsten zwei Wochen auf keinen Fall«, sagt er bedauernd. »Und das sollten Sie ernst nehmen, um den Heilungsprozess nicht zu verzögern. Sobald die Schwellung abgeklungen ist, erlaube ich Ihnen moderates Krafttraining. Und wenn der Gips abkommt und Sie einen flexiblen Stützverband erhalten, dürfen Sie Kardioübungen machen. Allerdings auch nur die, die den Fuß wenig bis gar nicht belasten.«

»Und wann wäre das?«, frage ich angespannt.

»Nach vier bis sechs Wochen.«

Mir wird schlecht. Ich hatte noch nie eine Verletzung, durch die ich so lange aussetzen musste. Von dem einen Mal vor drei Jahren abgesehen …

»Keine Sorge«, tröstet mich Mary. »Dann bist du nächstes Jahr dabei.«

Nächstes Jahr?, denke ich frustriert. Nein. Entweder jetzt oder nie.

Ich werde alles tun, um die Heilung zu unterstützen. Und sobald ich trainieren kann, werde ich so hart arbeiten wie nie zuvor. Denn wenn ich nicht gewinne, wofür war dann alles, worauf ich in der Vergangenheit verzichtet habe? Und wofür waren die Opfer, die ich bringen musste?

Trauer droht mich zu überwältigen. Trauer, die ich so gut weggesperrt hatte. Zum Glück gelingt es mir wieder einmal, sie zurückzudrängen.

Du schaffst das, Lauren.
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Ich neige nicht dazu, an der Vergangenheit zu hängen. Es bringt nichts, sich darüber zu ärgern, was alles hätte passieren können, wenn man sich in der einen Sekunde anders entschieden hätte.

Obwohl es nicht immer einfach war, habe ich das Beste aus meinem Leben gemacht und bin nun ein gefragter Personal Trainer für Schauspieler, Musiker und Unternehmer. Ich bin glücklich. Verdammt, ich habe jeden Grund, glücklich zu sein. Nur dass mir die zufällige Begegnung mit Lauren nach all den Jahren gezeigt hat, dass es in mir nach wie vor brodelt. Denn einerseits vermisse ich, was wir hatten. Andererseits würde ich dieser Frau zu gerne ihr Leben ruinieren.

Lauren Jefferson, der größte und zugleich beste Fehler meines Lebens!

Ich schüttele den Kopf, um sie aus meinen Gedanken zu vertreiben. Sie und ihr breites Lachen. Sie und diese Haut, über die das Wasser rinnt. Sie und –

Stopp, Warner!

Zum letzten Mal fahre ich zur Villa von Emmett Bush in Laguna Beach, einem angesagten Serienstar, der mich engagiert hat, um ihn für eine Actionrolle fit zu machen, bevor es für mich wieder nach Hause, nach San Francisco, geht. Was gar nicht so leicht war, denn für seine vorherige Rolle hatte sich der Kerl ein Jahr lang von Fertigpizza ernährt. Aber jetzt haben wir es geschafft.

»Da kommt ja mein Drillsergeant«, scherzt Emmett und begrüßt mich wie immer mit einem kumpelhaften Handschlag.

»Du weißt, dass ich dich für diesen Spitznamen drei Extrarunden auf Tempo laufen lasse?« Ein letztes Mal, auf die guten alten Trainingszeiten. Denn ich fordere meine Kunden gerne heraus, gehe aber nie über Leichen. Wer mich engagiert, soll mit mir arbeiten, nicht gegen mich.

Er grinst schief. »Jawohl, Drillsergeant.«

»Vier Extrarunden«, erhöhe ich mit knallharter Miene.

»Kann es gar nicht erwarten, dich in bester Erinnerung zu behalten«, sagt er und läuft auf der Stelle.

Ich muss lachen. Als wir vor sechs Monaten mit dem Training begonnen haben, war Emmett ein aufgedunsener Typ, der nach einem Kilometer kotzend zusammengebrochen ist. In seiner Serie hat er den trotteligen Couch-Potato gespielt. Da war es egal, ob er fit war oder nicht. Für die neue Rolle wollte er eine Wende hinlegen. Beziehungsweise sein Management wollte das, denn ihm selbst war eigentlich gar nicht nach dieser Veränderung. Es gab jede Menge Streit, weil er seinen Frust darüber an mir ausgelassen hat, und noch mal einen Gehaltsbonus für mich, wenn ich bleibe und den Auftrag durchführe. Und heute sehe ich jemanden, der mir in bestimmten Disziplinen locker das Wasser reichen kann. Denn während ich in der Ausdauer besser bin, hat er bei den Muskeln enorm zugelegt.

Ich durchquere seine Villa, stelle meine Tasche ab und gehe nach draußen zum Parcours, den er auf seinem Grundstück extra für das Training hat aufstellen lassen. Es gibt Reifen, Baumstämme, eine Wand und ein paar Hürden, wie man sie vom Militär kennt. Die Strecke misst vierhundert Meter, und nachdem er mir kurz erzählt hat, dass er jetzt endlich einen Termin für die Dreharbeiten hat, gebe ich das Startsignal und stoppe die Zeit für unsere letzte Einheit.

Emmett jagt los, und ich analysiere jede seiner Bewegungen. Das ist eines meiner großen Talente. Beim Sport kommt es nicht nur auf den Willen an, sondern auch auf die richtige Körperhaltung, um Schäden zu vermeiden – und um das Maximum rauszuholen. Mister Effective nennt er mich deshalb, ein Spitzname, den ich lieber mag als ›Drillsergeant‹ und der es dank ihm in die Klatschblätter Hollywoods geschafft und mir eine Flut neuer Anfragen eingebracht hat. Dabei schätze ich es, unter dem Radar zu fliegen. Ich habe keine Website und keine Social-Media-Kanäle. Mein gesamtes Business beruht auf Weiterempfehlungen.

»Hopp, hopp, hopp, soll dich so ein Hollywood-Opa einholen?«, mache ich Emmett Beine und grinse. Ich bin nicht mit Absicht fies, aber ich weiß, was meine Kunden anspornt, und Emmett schimpft ständig über die alten Hollywood-Legenden, die einem die besten Rollen wegschnappen und ihre faltigen Ärsche immer noch über die Leinwand bewegen, statt Newcomern Platz zu machen. Er versteht, dass sie das Schauspielern lieben, findet allerdings, dass sie zum Theater wechseln könnten. Wie zu erwarten, legt Emmett noch mal zu. »Los, zieh durch!«, wechsele ich jetzt zum motivierenden Anfeuern. »Komm, komm, komm!«

Emmett rauscht an mir vorbei für Runde eins und geht sofort in die nächste über, ohne an Geschwindigkeit einzubüßen. Nach vierzehn Runden – den regulären zehn und den vier, die er sich mit Absicht aufgehalst hat – kommt er schwer atmend und schweißüberströmt neben mir zum Stehen.

»Gut gemacht«, sage ich, klopfe ihm auf den Rücken und reiche ihm seine Wasserflasche. »Du bist echt bereit für die neue Rolle.«

Er nickt, trinkt und nickt noch mal. »Sicher, dass du nicht ans Set mitkommen und mich dort weitertrainieren willst?«, fragt er. »Ich könnte dich gut gebrauchen.«

»Keine Chance«, antworte ich. »Am Set hast du deine Stuntberater. Die verstehen von den speziellen Sachen, die du machen musst, mehr als ich. Ich war für deine Muckis und deine Kondition verantwortlich. Mein Job ist getan.«

»Hast du schon einen neuen Kunden?«, fragt er, als wir nach drinnen gehen.

»Auf jeden Fall viele Anfragen«, sage ich, weil ich diverse Angebote auf dem Tisch habe, mich aber bisher nicht entscheiden konnte.

»Brian de Burgh hätte Interesse«, sagt er.

»War das nicht dein Partner in der Serie?«

Emmett nickt.

»Wechselt er wie du zum Actionfilm?«, frage ich, erst mal mäßig interessiert, weil mich bei meinen Kunden nicht nur der Sport reizt, sondern auch die persönlichen Umstände.

»Nein, Brian sucht jemanden für seine Tochter.«

Ich grinse. Kaila de Burgh, eine schlaksige Blondine, fünfzehn, die Model werden will. »Sag bloß, sie braucht mich, damit sie für ihr Debüt in der Modelwelt nicht zu verhungert aussieht?« Denn das Mädchen ernährt sich ausschließlich von Smoothies.

Emmett lacht, weil er weiß, was ich meine. »Soll ich ihm absagen?«

»Das mach ich selbst«, sage ich. »Kein Ding.«

»Und dann hast du erst mal niemanden? Wird dir nicht langweilig, wenn du keinen durch die Gegend jagen kannst?«

»Ist auch mal schön, nicht immer der Spielverderber zu sein«, wiegele ich ab, dabei wundere ich mich selbst, warum es mir so schwerfällt, mich für den nächsten Kunden zu entscheiden. »Außerdem brauch ich mal eine Pause.« Das wird es sein.

»Ihretwegen?«

»Wen meinst du?«, frage ich und runzele die Stirn. Es gibt keine Frau in meinem Leben. Zumindest nicht aktuell. Ich hatte kurze Beziehungen mit anderen Trainerinnen, aber irgendetwas hat mir immer gefehlt.

»Verarsch mich nicht, Wade«, sagt er und wackelt mit den Augenbrauen. »In letzter Zeit bist du merkwürdig drauf, und auch wenn meine Lebenserfahrung beschränkt ist, dahinter steckt in der Regel eine Frau.«

In letzter Zeit?

Sofort denke ich an Lauren, die ich durch Zufall wiedergetroffen habe.

Die Frau mit dem schönsten Lachen, das man sich nur vorstellen kann.

Die ich besser nicht wiedergesehen hätte.

Nimmt mich die Begegnung echt so mit?

Ich reibe mir übers Gesicht, während all der Scheiß von damals wieder hochkommt. Wie eine schwer verdauliche Mahlzeit. »Ja, ihretwegen«, sage ich nur.

»Oh, hat dem großen starken Typen ein kleines süßes Mädchen das Herz gebrochen?«, witzelt Emmett, haut mir auf den Rücken und geht duschen, bevor wir unser Abschlussgespräch führen.

Sein Glück, denn ich lache nicht und würde ihn zu gerne für den Scheiß noch mal zehn Runden drehen lassen, bis er zusammenbricht. Denn Lauren hat mir nicht das Herz gebrochen. Sie hat es zerschmettert, in einer Bestzeit von drei Sekunden.

In den letzten Jahren habe ich den Vorfall verdrängt. Es bringt nichts, sich damit zu beschäftigen. Was geschehen ist, ist geschehen. Es lässt sich nicht mehr rückgängig machen. Der Plan war, ihr nie wieder zu begegnen. Es war ein guter Plan. Sie bleibt bei ihren Schwimmbecken, ich meide sie. Aber dann taucht sie plötzlich wieder auf, weil sie eine enge Freundin von Jasons neuer Freundin ist, dem Kerl, mit dem ich in San Francisco surfe.

Das Leben ist manchmal echt ein Arschloch.

Nein, ich werde keinen neuen Kunden annehmen. Ich brauche Zeit, um zu entscheiden, wie ich damit umgehen soll. Lauren Jefferson hat schon einmal mein Leben ruiniert. Ein zweites Mal wird ihr das nicht gelingen.


KAPITEL 1

Fünf Wochen später
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»Sie dürfen wieder trainieren, Ms Jefferson.«

»Ehrlich?« Ich kann kaum glauben, was der Teamarzt sagt.

»Ehrlich«, bestätigt er. »Krafttraining für den Oberkörper ist in Ordnung. Eine Stunde Ausdauer pro Tag geht auch. Zum Beispiel mit Battle Ropes. Nur ins Becken lass ich Sie noch nicht.«

»Das macht nichts«, sage ich sofort.

Fünf Wochen sind seit dem Unfall vergangen. Fünf ellenlange Wochen, in denen ich von Tag zu Tag zickiger geworden bin und kurz davorgestanden habe, mich über Winters Ansage hinwegzusetzen und Sport zu treiben, weil ich nicht länger stillsitzen konnte. Ja, die erste Woche auf dem Sofa war erträglich, fast wie Urlaub – zumindest habe ich es mir so schöngeredet, weil ich selbst im Urlaub aktiv bin. In der zweiten bin ich zu einem Netflix-Junkie mutiert – wenn man schon selbst keine Action hat, helfen einem Actionfilme. So weit mein kleiner Selbstbetrug. Ab der dritten Woche hat allerdings nichts mehr funktioniert. Meine Laune ist zwischen gereizt und depressiv hin- und hergependelt. Und Chloe auf Wolke sieben und Ava auf ihrer Erfolgswelle schwimmen zu sehen, hat mir zusätzlich einen Dämpfer verpasst. Ich gönne es beiden von Herzen. Dennoch hab ich mich abgehängt gefühlt. Verdammt zu einem Dasein auf dem Sofa, während das Leben an mir vorbeirauscht. Doch jetzt ist wieder alles drin. Ich kann es schaffen. Das weiß ich.

Winters nimmt mir den Gips ab und gibt mir einen mobilen Stützverband. Er erklärt mir, wie ich ihn anlegen muss, und ermahnt mich mehrmals, es jetzt nicht mit dem Sport zu übertreiben. Das wird mir schwerfallen. Aber ich werde mich daran halten. Denn ich will an den Vorausscheidungen für die regionalen Meisterschaften teilnehmen. Und ich will antreten, um bei den landesweiten Wettkämpfen zu gewinnen. Und wenn ich fünf Wochen stillsitzen konnte, dann ertrage ich auch ein moderates Training.

Mit der guten Nachricht laufe ich vom Medical Center rüber zu den Schwimmbecken, atme tief den Chlorgeruch ein, so wie andere die Meeresbrise inhalieren, und winke aufgeregt meinem Trainer zu, um ihm Bescheid zu geben.

Trevor nickt mir zu, zum Zeichen, dass er mich gesehen hat, aber setzt die Besprechung mit dem Team fort. Ungeduldig warte ich am Rand, weil ich mit meinen Krücken nicht zu nah ran will. Die Gefahr, auszurutschen, ist zu groß. Neidisch sehe ich dabei zum Becken, in dem das Männerteam sich bereits warmschwimmt.

Gott, wie lange ist das her, dass ich im Wasser war! Ich vermisse das Gefühl, getragen zu werden. Ich vermisse den leichten Widerstand, wenn man sich vorwärtsbewegt. Ich vermisse alles. Und es reicht nicht, sich zu Hause zu duschen oder – mit einem Bein außerhalb der Wanne – zu baden. Das ist so, als wollte man im Sommer ein Eis essen und bekäme einen Eiswürfel. Ja, beides kühlt, aber das Erlebnis ist fad.

»Ich darf wieder trainieren«, sage ich Trevor, sobald er endlich zu mir kommt, und erzähle, was ich machen darf und was nicht. Kurz wundere ich mich, dass er sich als Trainer keine Notizen macht. Aber Trevor wird schon wissen, was er tut.

»Also, bin ich dann ab morgen wieder dabei?«, frage ich aufgekratzt.

»Tut mir leid, nein.«

»Nein?«, krächze ich verdattert.

»Nein, Lauren«, wiederholt er bedauernd. »Dir fehlen die Trainingsstunden der anderen. Und ich hab nicht die Zeit, mit dir aufzuholen, was du verpasst hast. Tut mir leid, du musst diese Saison aussetzen.«

Was?! Ich bin fest davon ausgegangen, wieder einzusteigen, und hab mich extra wochenlang geschont. Das hätte ich sonst nie getan.

»Was ist mit Mitch?«, frage ich. Das ist unser Zweittrainer, und er hat noch Kapazitäten.

Trevor schüttelt den Kopf. »Mitch ist mit den Nachwuchsschwimmern beschäftigt. Es tut mir leid, Lauren. Wir können für einen einzelnen Sportler nicht so einen Aufwand betreiben. Noch dazu, wenn er nicht zu den Topschwimmern gehört.«

Autsch! »Und wenn ich alleine trainiere?« Keine Ahnung, wie ich das anstellen soll, aber ich kenne die Übungen und bin nicht bereit aufzugeben. Nicht wenn es noch eine Chance gibt.

»Wenn Winters bescheinigt, dass der Bruch verheilt ist, kannst du bei der Vorauswahl natürlich mitschwimmen. Auf einen mehr oder weniger kommt es dabei nicht an. Das weißt du. Aber beim Sondertraining kann ich dir nicht helfen. Wir müssen uns auf die Leute konzentrieren, die Erfolg versprechen. Du kennst die Vorgaben.«

Leider!

Wie erschlagen sehe ich Trevor hinterher, als er wieder zu den anderen geht, die mir kurz zunicken, aber nicht zu mir kommen, weil sie für die nächste Trainingsrunde antreten. Erst will ich bleiben. Aber dem Team zuzuschauen, wie es tut, was ich tun will und nicht kann, würde mich noch mehr herunterziehen.

Ich gehe zu meinem Wagen zurück und rufe Chloe an, die in den letzten Wochen immer wieder versucht hat, mich aufzumuntern. Ich muss jetzt einfach eine freundliche Stimme hören.

»Wie ist es gelaufen?«, fragt sie sofort und meint die Untersuchung im Medical Center.

»Ich darf wieder trainieren«, sage ich.

»Wahnsinn, Lauren! Das freut mich so für dich. Dann kann Olympia ja kommen!«

Ihre begeisterten Worte erreichen nicht mein Herz. Sie meint es gut, aber sie hat keine Ahnung, wie weit ich von meinem Ziel entfernt bin. Ich könnte genauso gut eine Ameise sein und davon träumen, zum Mond zu fliegen. Und als mir das klar wird, entschlüpft mir ein leiser Schluchzer.

»Mist, was ist denn? Hab ich was Falsches gesagt?«, fragt sie.

Ich ringe mit mir, was ich ihr erzähle. Ich bin keine dieser Frauen, die bei jeder Kleinigkeit herumheulen. Chloe hat es viel schwerer gehabt. Sie hat ihre erste große Liebe verloren, und es hat lange gedauert, bis sie bereit für die nächste war. Sie hatte einen triftigen Grund zu heulen. Aber ich?

»Alles gut«, lüge ich und wische mir mit dem Handrücken die Augen trocken.

»Unsinn, nichts ist gut! Was ist denn los?«

»Trevor kann mich nicht trainieren«, erkläre ich.

»Aber du darfst antreten?«

»Ja«, sage ich. Einer muss ja Letzter werden!

»Wo liegt dann das Problem?«

Versteht sie es wirklich nicht? »Ohne Trainer schaffe ich es nicht, fit genug für die Vorausscheidungen zu sein.« Ich schlucke. »Dann kann ich sofort aufhören.«

»Gibt es nicht Trillionen Trainer, die du nehmen könntest?«, fragt sie scherzhaft, um mich aufzumuntern.

»Ja, wenn ich Trillionen auf dem Konto hätte«, gebe ich zerknirscht zurück. »Könntest du mich eventuell …?«, deute ich an. Schließlich ist sie Yogalehrerin und kennt Kniffe, um Invalide wie mich auf Touren zu bringen.

»Nein«, sagt sie sofort. »Süße, du weißt, ich würde das jederzeit für dich machen. Aber ich habe absolut keine Ahnung von deinem Sport und würde dir vermutlich eher schaden als helfen. Mit mir wirst du gelenkig, ausgeglichen und glücklich. Und vielleicht ganz gut.«

»Das ist doch was«, sage ich hoffnungsvoll.

»Aber mit mir wirst du nicht gewinnen«, sagt sie, was ich im Grunde selbst weiß. »Du brauchst jemand Besseren.«

»Wenn Ava einen Trainer sucht: Wade ist gerade frei«, höre ich Jason im Hintergrund.

»Und der trainiert Sportler?«, fragt Chloe ihn.

»Der trainiert jeden. Keine Ahnung, wie er das anstellt, aber er ist ein richtiger Sportfreak, und Leichtathletik hat er auf jeden Fall schon gemacht.«

»Ich red nicht mit Ava, sondern Lauren«, erklärt Chloe.

»Oh«, macht er nur, als würde er seinen Vorschlag nun bereuen, weil alle wissen, dass zwischen Wade und mir irgendetwas vorgefallen sein muss. »Tja, also … Er wäre frei …«

Chloe seufzt. »Danke dir, dass du helfen wolltest. Bist du noch dran, Lauren?«, fragt sie.

»Ja«, krächze ich.

»Sorry, Wade geht dann wohl auch nicht. Leichtathletik ist nicht Schwimmen.«

»Aber das kann er«, rutscht mir raus.

Eine Pause entsteht, und ich spüre förmlich Chloes Berg von Fragen. Zum Glück stellt sie keine einzige. »Vielleicht solltest du Wade einfach ansprechen?«, sagt sie stattdessen.

Mein Herz rast, und meine Handflächen schwitzen. Klassische Angstreaktion. »Ich halte das für keine gute Idee.«

»Willst du darüber sprechen, was passiert ist?«

»Nein«, sage ich. Ich will nicht darüber sprechen, wie ich den größten Fehler meines Lebens begangen habe. Und wie ich seitdem versuche, mich auf das Einzige zu konzentrieren, was ich wirklich kann: Schwimmen. Damals konnte ich es nicht, weil die Beziehung genau in die Zeit fiel, als Chloe ihre erste große Liebe verloren hat. Dagegen verblassten alle anderen Probleme. Heute möchte ich einfach nur, dass Gras über die Sache wächst. Viel Gras.

»Denk darüber nach«, sagt sie nur. »Soweit ich von Jason weiß, ist Wade unglaublich erfolgreich. Sein letzter Kunde war Emmett Bush!«

»Der Serienstar?«, wiederhole ich verblüfft.

»Der Serienstar«, bestätigt Chloe. »Der jetzt Actionheld wird und megafit ist. Das ist der Wahnsinn. Ich hätte nie für möglich gehalten, dass sich dieser Couch-Potato innerhalb kürzester Zeit so wandeln kann. Wenn Wade das hinbekommen hat, dann ist er auch für dich der Richtige. Du brauchst schließlich keinen normalen Coach, sondern ein Genie.«

»Gut, ich denke darüber nach«, sage ich. »Danke dir.«

Ich lege auf, und meine Gefühle drehen durch. Ich hasse Wade dafür, dass er so erfolgreich ist. Ich bin neidisch, dass er offensichtlich weitergekommen ist, während ich auf der Stelle trete. Gleichzeitig bin ich erleichtert. Weil ich lange befürchtet habe, ich hätte sein Leben ruiniert. So heftig, wie man das Leben eines anderen nicht ruinieren dürfte.

Und ich vermisse ihn jede einzelne Sekunde seit damals …

Ich fühle mich, als würde eine Hälfte von mir fehlen. Nur die kurze Zeit, die er in meinem Leben war, habe ich mich ganz gefühlt. Verdammt! Menschen sollten so etwas nicht in einem auslösen können. Aber Wade Warner konnte es. Mit einem Lächeln, einem Blick oder einer Berührung.

Doch das ist nicht alles. Ich vermisse genauso das Gefühl von seinem Körper an meinem. Seine Küsse. Das Kribbeln, das er in mir ausgelöst hat. Diese Aufregung, die alles andere um mich herum hat verblassen lassen.

Seit er wieder aufgetaucht ist, kommen all die Gedanken von damals wieder hoch. Und ich kann nicht glauben, dass ausgerechnet derjenige, den ich weggestoßen habe, damit ich schwimmen kann, nun meine einzige Option sein soll, um weiter zu schwimmen. Das muss ein grausamer Scherz des Universums sein!

Ich gehe meine Alternativen durch, doch es gibt keine. Trevor oder Mitch werden mich nicht trainieren. Ich habe nicht genug Geld für einen privaten Trainer. Chloe hat recht. Wade Warner ist meine beste Option.

Tief durchatmend nehme ich mein Handy und scrolle durch meine Kontaktliste, bis ich bei seinem Namen ankomme. Mein Kopf will die Ereignisse von damals aufrufen, aber wenn ich das jetzt alles durchkaue, kann ich den Anruf nicht machen. Also tippe ich auf seine Nummer, höre es tuten und bin nicht überrascht, als nach einer Weile die Mailbox anspringt.

»Ich bin’s«, melde ich mich, weil ich mir sicher bin, dass Wade meine Stimme erkennt, und sage dann die alles verändernden Worte zu dem Mann, der sie als Letztes auf Erden hören will: »Ich brauche deine Hilfe.«
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Jason hält mich für verrückt. Er hat mir sein Strandhaus in Malibu angeboten, wenn ich ausspannen will. Aber das kann ich an keinem Ort mit Wasser, weil mich Wasser an Lauren erinnert. Stattdessen bin ich nach meinem letzten Auftrag in meine klapprige Hütte in die Berge der Sierra Nevada gefahren und verbringe meine Tage damit, alles in Schuss zu bringen, zu wandern und den Kopf freizubekommen.

Berge sind hundertmal besser als das Meer. Hier kann ich in Ruhe überlegen, wie es weitergehen soll. Ob ich einem weiteren Schauspieler Bauchmuskeln antrainiere oder mal ausprobiere, Problemkids zu coachen. Oder doch wieder zum Boxen wechsele, etwas, das ich nach der Trennung von Lauren und dem Ende meiner Schwimmkarriere sehr lange gemacht habe, um all die aufgestaute Wut auf diese Frau loszuwerden.

Ein Zittern durchfährt mich, denn die Wut ist noch nicht ganz verraucht. Vielleicht wird sie das nie sein.

Ich trete vor die Tür, atme die eiskalte Luft ein und bin dankbar, dass es hier so anders ist als in San Francisco. Alles ein bisschen härter, robuster, ursprünglicher. Niemand, der dir was vormacht. Hier sind die Dinge so, wie sie sind.

Ich trete zu dem Baumstumpf, ziehe die Axt heraus, hole aus, und mit einem Krachen zersplittert das Holzscheit in zwei Teile. Brennholz für die Nacht. Die Arbeit ist schweißtreibend, aber macht mir Spaß, und ich finde einen angenehmen Rhythmus zwischen Schlagen und Atmen, der meine Gedanken beruhigt.

Bis mein Handy klingelt und die Ruhe stört.

Ich hätte gerne auch auf diese moderne Annehmlichkeit verzichtet, doch das wäre leichtsinnig. Schließlich weiß man nie, ob was passiert und man Hilfe holen muss. Die Alternative wäre gewesen, mir ein Funkgerät zu besorgen. Aber dann hätte ich erst mal rauskriegen müssen, wie so was funktioniert. Warum sich die Mühe machen, wenn es auch einfacher geht?

Ich haue die Axt in den Baumstumpf, ziehe mein Handy aus der Hosentasche und will schon routiniert rangehen, als ich sehe, dass es Lauren ist. Ich habe ihren Kontakt zwar entfernt, aber die Nummer würde ich immer erkennen.

Fuck!

Ich starre auf das Handy und lasse es klingeln. Kann sie bitte aufgeben? Aber das tut sie nicht. Im Gegenteil. Wenig später zeigt mir das Handy an, dass sie eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen hat. Wundervoll!

Ich ringe mit mir. Damals dachte ich, das zwischen uns wäre was Besonderes. Wir waren perfekt zusammen. Und ich kann bis heute nicht begreifen, wie etwas, das sich perfekt angefühlt hat, so dermaßen schieflaufen konnte. Vor allem für mich. Denn sie blieb die Hoffnung ihrer Schwimmmannschaft, während ich aus dem Team geflogen bin.

Ohne die Nachricht abzuhören, stecke ich das Handy wieder weg, nehme die Axt und dresche wie ein Verrückter auf die nächsten Holzscheite ein. In mir kocht es, genau wie damals. Dabei dachte ich, ich hätte diesen Scheiß überwunden.

Diese Frau!

Dieses Miststück!

Diese Blenderin!

Unwillkürlich denke ich daran, wie es war, sie nach all der Zeit wiederzusehen. An den Abend am Fort Point, als ich mit Tyler und Jason surfen war und dann dort diese Frauen auftauchten. An den Moment, als klar war, dass eine dieser Frauen Chloe ist und die andere Lauren. In einer Jogginghose der Schwimmmannschaft, einem einfachen Shirt, mit hochgebundenen Haaren, sehr sportlich, sehr lässig. Und trotzdem für mich die schönste Frau der Welt.

Mir ist sofort aufgefallen, wie kräftig ihre Schultern sind, was mir verraten hat, dass sie noch schwimmt. Und es hat mir gefallen. Es hat mir schon immer gefallen, dass Lauren nicht so zerbrechlich ist wie andere Frauen.

Ich habe darauf gewartet, dass sie die Initiative ergreift, sich entschuldigt, fragt, wie es mir ergangen ist, oder durchblicken lässt, dass sie sich wenigstens freut, dass ich mein Leben irgendwie hinbekommen habe, nachdem sie es zerstört hat. Aber sie hat nichts dergleichen getan. Gar nichts.

Wir haben uns nur angesehen, und ich habe sie plötzlich vermisst. Nicht diese Frau, die mir mein Leben ruiniert hat. Sondern die, die dieses Wahnsinnslächeln hat, das einem selbst ein Lachen ins Gesicht zaubert. Die, die mir das Gefühl gegeben hat, ich wäre ihre Welt. Die, mit der ich Pläne schmieden wollte. Die mit der weichsten Haut, die ich je gespürt habe und die, wenn sie diesen Chlorgeruch abgespült hat, immer irgendwie nach Blumen riecht.

Ich dachte, ich wäre über sie hinweg. Aus den Augen, aus dem Sinn. Aber so leicht funktioniert das wohl nicht.

Ein Teil von mir hofft, dass sie sich entschuldigen will. Schließlich sind unsere Freunde jetzt befreundet, und wir müssen miteinander klarkommen. Aber dann erinnere ich mich mit einer gehörigen Portion Bitterkeit daran, dass dieser Frau alle anderen egal sind. Wichtig war ihr immer nur, dass es ihr selbst gut geht.

Ich nutze die Wut, die heiß durch meine Adern pulsiert, und lösche die Nachricht ungehört. Doch als würde Lauren das spüren, ruft sie erneut an.

»Was, verdammt?«, brülle ich.

»Wade?!«

Sie klingt eingeschüchtert, aber mein Mitleid hält sich in Grenzen. »Nein, hier ist Chloe«, sage ich mit verstellter Stimme. »Natürlich bin ich es. Was willst du?«

Ich höre sie atmen, weil ihr der Anruf offensichtlich schwerfällt. Doch ich habe nicht vor, es ihr leicht zu machen. Das hat sie sich verspielt. Bis mir einfällt, dass sie vielleicht gar nicht ihretwegen anruft, sondern weil was passiert ist. Und das lässt mich klarer sehen.

»Geht es Chloe gut?«, frage ich. Diese Frau hat echt genug durchgemacht.

»J-j-ja«, stammelt sie.

»Und Jason?« Dass er wegen sexueller Belästigung angeklagt worden ist, war wirklich ein Schlag ins Gesicht.

»Auch.«

Okay, meine Wut ist mit voller Wucht zurück. »Da du ja wohl kaum besorgt sein wirst, wie es mir geht – warum auch? –, rufst du also deinetwegen an?« Mal wieder. Lauren, das Zentrum des Universums!

»Sei nicht so ein Arschloch, Wade!«

»Ich soll nicht so ein Arschloch sein?! Ich?« Ich verkneife mir, ihr aufzuzählen, was ich alles für sie getan habe. Wenn hier einer die Bezeichnung ›Arschloch‹ verdient hat, dann sie. Bevor ich explodiere, nehme ich drei tiefe Atemzüge und sammele mich. »Na los, spuck schon aus, was du willst, und dann lass mich in Frieden!«

»Ich …«

Mist! Schluchzt sie?

Dieses Mal ist es nicht Wut, die mich die Schultern anspannen lässt, sondern Frust, weil ein Teil von mir ihr immer noch helfen will. Trotz allem. Was ein wirklich bescheuerter Impuls ist. Aber ich erkläre mir das so wie mit Hundebabys. Sie zerpflücken deine Pantoffeln, reißen alles um, aber am Ende sehen sie dich mit treuherzigen Augen an und winseln leise. Wie soll man da bitte hart durchgreifen?

»Wade?«, sagt sie wieder mit dieser brüchigen Stimme, die mir zusetzt. Doch Lauren ist kein Welpe, sondern eine ausgewachsene Bestie.

»Weißt du was, ruf an, wenn du so weit bist«, sage ich und lege auf, bevor ich weich werde.

Ich hätte nie gedacht, dass diese Frau noch so viele Gefühle in mir auslösen kann. Genauso wenig wie, dass sie jemals wieder meine Nummer anruft. Ich frage mich, was Lauren will. Hundertprozentig hat es mit ihr und null mit mir zu tun. Ich bin bloß das Mittel zum Zweck. Doch ich hake nicht nach. Denn wie bescheuert wäre ich, zwei Mal auf die gleiche Masche reinzufallen?

Kurz spekuliere ich darauf, dass sie erneut anruft. Diese Frau kann hartnäckiger sein als eingebranntes Fett. Aber genau wie damals folgt episches Schweigen. Drückendes, widerliches, mich nicht in Ruhe lassendes Schweigen.

Was hab ich auch anderes erwartet?

Sauer auf mich selbst, dass ich nichts dazugelernt habe, schalte ich mein Handy für den Moment aus. Falls ich es doch bei einem Notfall brauche, kann ich es ja wieder anmachen. Bis dahin sollte die Botschaft an Lauren klar sein: Was auch immer du willst, such dir einen anderen Dummen dafür.


KAPITEL 2
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Ich rufe Wades Handynummer erneut an, lande jedoch dieses Mal sofort auf der Mailbox.

Aufgeben?, meldet sich eine Stimme in meinem Kopf. Und dann?

Ich stehe immer noch auf dem Campus-Parkplatz und sehe zu den Schwimmbecken, dem Ort, an dem ich jede freie Minute meines Lebens verbringe. Um zu trainieren. Und um zu gewinnen.

Ich kann nicht aufgeben. Und das heißt, dass ich Wade auf jeden Fall bitten werde, mir zu helfen. So unangenehm mir das auch ist. Wenn er dann immer noch Nein sagt, werde ich mit dem Schwimmen aufhören. Aber erst dann. Nicht eher.

Erneut versuche ich, Wade auf dem Handy zu erreichen. Aber seines ist immer noch ausgeschaltet und wird es vermutlich eine ganze Weile bleiben. Ich stecke meines weg und fahre los in Richtung San Francisco. Zu dem Menschen, der ganz sicher weiß, wo Wade steckt.

***

»Nein«, sagt Jason, als ich mittags in seiner Villa an den Klippen San Franciscos auftauche und ihn bitte, mir zu helfen.

Chloe ist im Studio und gibt Kurse, und ich bin froh, ihren Freund alleine zu erwischen. Ich mustere den großen, gut gebauten Kerl, der immer ein Lächeln auf den Lippen hat und trotz des Ärgers der letzten Zeit ziemlich ausgeglichen wirkt. »Du schuldest mir was«, erinnere ich ihn.

»Aber das ist viel verlangt. Findest du nicht?«, gibt er zurück, schiebt seine Hände in die Hosentaschen und schaut aufs Meer.

»Nein«, sage ich stur. »Du hast mich damals reingelegt, damit du an Chloe rankommst. Und ich bitte dich, was zu tun, damit ich an Wade rankomme. Es ist wirklich wichtig.«

Jason fährt sich frustriert durch die Haare, weil er genau weiß, wovon ich rede. Durch mich hat er erst von Chloes traumatischer Vergangenheit erfahren und konnte verstehen, warum sie so zurückhaltend war, sich auf ihn einzulassen. Aber das allein scheint ihn nicht umzustimmen.

»Der Unterschied zwischen dem, was ich getan habe, und dem, was du jetzt willst, ist, dass Chloe mich in ihrer Nähe haben wollte, Wade dich jedoch sehr weit weg haben will.«

»Ich würde ja darauf antworten: ›Ruf ihn an und frag ihn!‹ Aber sein Telefon ist aus«, sage ich schnippisch, dabei bin ich ganz dankbar, dass Jason das nicht tun kann. »Bitte, es ist wirklich wichtig.«

»Ich kann mich umhören«, meint er. »Ich finde bestimmt einen anderen Schwimmtrainer für dich.«

»Weißt du, wie teuer die sind?«, gebe ich zu bedenken, bevor mir klar wird, dass sich dieser Kerl, der in einer luxuriösen Stadtvilla in San Francisco lebt, das leisten kann. »Außerdem sind die guten gerade vollauf beschäftigt, weil es auf die Meisterschaften zugeht.« Irgendjemanden zu finden ist leicht, aber einen, mit dem ich gewinnen kann? Extrem unwahrscheinlich.

»Also brauchst du Wade?«, fragt er.

»Ja«, sage ich leise und hasse, wie verzweifelt ich klinge.

»Weil er der Beste ist?«

Ich nicke. »Außerdem vertraue ich ihm. Er weiß genau, worauf es beim Schwimmen ankommt. Wenn mir einer helfen kann, dann er.« Das meine ich ernst. Egal, was Wade in den letzten Jahren getrieben hat, ich bin mir sicher, dass er es noch draufhat.

»Wie gut war er?«

»Sehr gut«, sage ich und denke an die Medaillen, die er gewonnen hat.

»Und dann hat er einfach aufgehört?«

Mist! Zu spät erkenne ich, dass Jason gar nicht so abgeneigt ist, mir zu helfen – aber er will wissen, was damals vorgefallen ist. Doch das geht nur Wade und mich was an. Davon mal abgesehen, dass ich in der Geschichte als der mieseste Mensch der Welt dastehe.

»Ich kann es dir nicht sagen«, winde ich mich. »Bitte, verrat mir einfach, wo er steckt.«

Jason wirkt immer noch unentschlossen. »Weißt du, als ich ihn damals kennengelernt habe, war er echt fertig.«

Das schlechte Gewissen nagt an mir. »Wann war das?«, frage ich.

»Vor drei Jahren.«

Mir wird übel. Das war die Zeit, als alles den Bach runterging. Dabei habe ich nie gewollt, dass er leidet. »Was heißt fertig?«, hake ich nach.

»Viel Alkohol. Und einen Hang, selbst bei gefährlichem Wetter surfen zu gehen.«

Mein Herz zieht sich zusammen. Auch mir ging die Trennung von Wade nahe. Doch ich habe meine Gefühle weggesperrt und mich auf meinen Sport konzentriert. Ich dachte, Wade kann ebenfalls nach vorne schauen. Ja, er wirkte sauer auf mich, allerdings nicht am Boden zerstört. Außerdem ist er ein Mann, noch dazu ein ziemlich starker, nicht nur körperlich, sondern auch mental. Die Tatsache, dass er durch mich leichtfertig mit seinem Leben geworden ist, erwischt mich eiskalt.

»Das wusstest du nicht?«, fragt Jason.

Ich schüttele den Kopf. »Aber er hat doch jetzt die Kurve gekriegt, richtig?«

»Knapp«, erwidert Jason nur und ringt sichtlich mit sich.

»Bitte!«, sage ich noch mal. »Wo steckt er?« Ich krame in meinem Kopf nach möglichen Orten, die zu Wade passen. »Black Sands Beach? Shark Finn Cove? Santa Cruz?« Das sind alles seine Lieblingsorte. Oder sie waren es zumindest damals.

Jason sieht mich verwundert an. »Wenn er nicht gerade surft, meidet er das Wasser.«

»O-o-okay.« Das trifft mich, weil ich das Gefühl habe, dass ich dafür verantwortlich sein könnte.

Ich überlege, was ich noch vorbringen kann. Aber entweder Jason entscheidet sich, mir zu helfen, oder er lässt es. Ich kann ihn schlecht zwingen.

»Verdammt«, knurrt er schließlich und fährt sich durch die Haare.

Ich schöpfe Hoffnung. »Ja?«

»Wade hat eine Hütte in den Bergen. Da fährt er hin, wenn er allein sein will.« Ein scharfer Blick folgt. »Allein. Wenn du verstehst, was das heißt?«

»Wo genau?«, frage ich, dankbar für die Chance, Wade richtig zu sprechen. Ganz anders als an dem Tag, als wir uns abends wiedergesehen haben und beide zu schockiert waren, um ein Wort rauszubringen.

»Richtung Lake Tahoe, in der Sierra Nevada. Niemandsland«, sagt Jason. »Er wollte, dass ich mal mitkomme. Aber eine Hütte ohne fließend Wasser ist nichts für mich. Den genauen Ort kenne ich daher nicht. Tut mir leid.«

Ich blättere in meinem Kopf die Erinnerungen unserer kurzen, aber wahnsinnig intensiven Zeit durch und nicke dann. »Ich glaube, ich weiß wo«, sage ich. Hoffe ich zumindest, denn sonst lautet demnächst eine Schlagzeile: ›Schwimmhoffnung im Wald von Bären aufgefressen.‹ »Danke dir, Jason.«

»Damit schuldest du mir jetzt aber was«, erinnert er mich.

»Ich denke eher, wir sind quitt«, sage ich. »Aus Gründen.«

»Nein, Lauren, das hier, das wiegt viel mehr. Ich verrate gerade meinen besten Freund an jemanden, den er offensichtlich nicht ausstehen kann. Glaub mir, für diese Aktion werde ich Ärger bekommen. Und wenn das passiert, dann sind wir definitiv nicht quitt, sondern du stehst verdammt tief in meiner Schuld.«

Unter anderen Umständen würde ich diskutieren. Doch ich darf keine Zeit verlieren. »Deal«, sage ich nur. »Ich bin dir was schuldig. Aber nur ein bisschen.«

Obwohl es schon Mittag ist, fahre ich sofort los. Ich kenne nur eine Hütte Richtung Tahoe, von der Wade geredet hat. Er wollte sie kaufen, was ich ihm ausgeredet habe. Weil ich kein Fan der Wildnis bin. Jetzt hoffe ich, dass er gerade deshalb die Hütte doch gekauft hat. Weil sie ein Ort ist, den ich unter normalen Umständen nie betreten würde.

Unterwegs erinnere ich mich wieder an unsere Unterhaltung von damals.

»Warum muss es eine einsame Hütte sein?«, frage ich.

»Wenn die Welt mal untergeht, habe ich einen Ort, wo ich mich verkriechen kann.«

»Falls die Welt eines Tages untergeht, sind wir alle tot«, gebe ich amüsiert zurück. »Ich bezweifele, dass dir da die Hütte hilft. Und wovon willst du dort überhaupt leben? Da ist weit und breit kein Supermarkt.«

Er lacht. »Aber es gibt Flüsse mit kristallklarem Wasser. Und in den Wäldern kann man jagen.«

»Du jagst?« Ich kann mir Wade durchaus mit einer Waffe in der Hand vorstellen. Aber ich sehe ihn nicht als jemanden, der ein Tier umbringt, es ausnimmt und anschließend über einem Lagerfeuer brät.

»Mein Dad hat es mir beigebracht. Ja, im Notfall könnte ich jagen.« Er zwinkert mir zu. »Keine Sorge, ich würde dich nie verhungern lassen.«

»Und was macht man dann den ganzen Tag in so einer Hütte?«, frage ich weiter. Ein Tag am Strand geht schnell vorbei, aber Bäume anstarren stelle ich mir langweilig vor.

Wade grinst breit. »Da würde mir schon was einfallen.«

Er meint Sex, und die Vorstellung hat durchaus was. Wir beide allein. Neben uns knistert das Kaminfeuer, draußen heult der Wind. Seine warmen Hände berühren mich … »Also gut, wo steht das Prachtstück?«, gebe ich nach.

»Du nimmst den Highway bis Stockton und fährst dann auf der 4 immer weiter rein in die Berge.«

»Aha«, sage ich nur.

»Nach ein paar Meilen gibt es einige Siedlungen.«

»Wie abgeschieden«, witzele ich.

Er lässt sich nicht aus der Ruhe bringen. »Und gleich hinter Dorrington und Camp Conell zweigt eine Straße ab. Die nimmt man. Sie ist kleiner, und es geht direkt in die Berge. Bei der ersten Möglichkeit biegst du links ab, an der nächsten Gabelung rechts und tadaaa! Du kannst dich fühlen wie der einzige Mensch auf der Erde.«

Meine romantische Vorstellung von der Blockhütte löst sich in Luft auf. »Ich glaube, so will ich mich nicht fühlen.«

»Du würdest dort also kein Wochenende mit mir verbringen?«

»Nein, Wade, da bin ich lieber am Strand.«

»Und ich dachte, du bist gerne dort, wo ich bin.«

»Stimmt«, sage ich. »Und am Strand.«

Ich wundere mich, dass ich mich so gut an die Einzelheiten der Unterhaltung erinnere. Schließlich liegt das alles Jahre zurück! Aber Wade ist mir unter die Haut gegangen. Wahrscheinlich gibt es noch viel mehr, an das ich mich erinnere. Ich vermeide nur, an diese unbeschwerte Zeit zu denken, die unwiederbringlich vorbei ist.

Als ich auf der einzigen großen Straße in die Wälder reinfahre, so wie Wade es mir damals beschrieben hat, beginnt es zu dämmern. Zwischen den Bäumen muss ich bereits die Scheinwerfer anschalten.

Nur zur Sicherheit versuche ich, Wade erneut auf dem Handy anzurufen. Aber es ist nach wie vor ausgeschaltet, und ich verzichte darauf, eine Nachricht zu hinterlassen. Wenn Wade mit mir hätte sprechen wollen, hätte er sich gemeldet.

Ich fahre weiter, nehme schließlich die Schotterstraße in die Wälder, die immer schmaler wird, und folge dann einem geschlungenen Weg noch tiefer in die Berge. Und in dieser Abgeschiedenheit wollte Wade mit mir die Wochenenden verbringen? Bis auf gute Luft gibt es hier absolut nichts.

Zumindest denke ich das, bis eine spartanisch aussehende Hütte auftaucht. Sie ist aus Holz, hat eine kleine Veranda, und das ist auch schon alles an Romantik. Ansonsten wirkt sie eher wie eine Unterkunft für Waldarbeiter als wie ein Feriendomizil.

Trotz des schwachen Lichts entdecke ich Sägen, Holzscheite, die Reste eines Lagerfeuers, Benzinkanister, Tierfelle. Und für eine Sekunde werde ich panisch. Was, wenn hier nicht Wade wohnt, sondern irgendein Psychokiller? In Filmen würden deren Verstecke genau so aussehen. Und ich bin freiwillig hingefahren!

Ich bleibe im Wagen und drücke zweimal schnell auf die Hupe, um mich bemerkbar zu machen. Dabei müsste derjenige, der in der Hütte haust, mich längst entdeckt haben. Hier kommen schließlich nicht alle fünf Minuten Besucher vorbei!

Zu meiner Erleichterung taucht Wade auf. Unrasiert, mit einer Zornesfalte zwischen den Augenbrauen, aber es ist ganz eindeutig Wade. Und er wischt sich die Hände an einem Tuch ab und greift nach dem Gewehr, das an der Tür gelehnt hat.

Los, Lauren, trau dich!, mache ich mir Mut und steige aus.

In dem Augenblick hebt Wade das Gewehr.

»Steig wieder in den Wagen, Lauren!«, ruft er mit mahlendem Unterkiefer und wirkt, als wollte er mich tatsächlich erschießen.

»Ich muss mit dir reden«, sage ich.

»Steig ein!«, bellt er und lädt die Waffe durch. Himmel!

Ich mache nichts dergleichen. Im Gegenteil, ich gehe einen Schritt auf ihn zu, und in dem Moment zerschneidet der Knall eines Schusses die Luft. Ich zucke zusammen, und meine Knie geben beinahe nach, als mir klar wird, dass er wirklich geschossen hat. Ist er verrückt geworden?!

»Bären«, erklärt Wade, sichtlich zufrieden damit, mir diesen Schrecken eingejagt zu haben. »Du solltest gehen.«

Stünde ich nicht noch so unter Schock, ich würde ihm die Hölle heißmachen. Eine kleine Warnung wäre ja wohl angebracht gewesen! Aber so sehe ich nur zu, wie Wade wieder in der Hütte verschwindet und die Tür hinter sich schließt, eindeutig nicht an meiner Gesellschaft interessiert.

Was zum Henker –?!

Glaubt er, das sorgt dafür, dass ich umkehre? Nachdem ich Stunden gebraucht habe, um von San Francisco hierherzukommen?

Sobald ich mich von diesem herzlichen Willkommen erholt habe, setze ich mich in meinen Wagen. Aber ich fahre nicht los. Ich warte. Irgendwann muss er aus der Hütte rauskommen, und dann passe ich ihn ab.
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Obwohl die Tür zu ist, bin ich mir ihrer Gegenwart bewusst. Es ist verrückt, aber schon seit Stunden prickelt meine Haut. Als hätte ich eine Ahnung gehabt, dass Lauren herkommt. Doch ich hab das ignoriert. Denn ich hätte nie gedacht, dass Lauren sich erinnert, wo die Hütte liegt. Geschweige denn, dass sie plötzlich hier auftaucht. Was auch immer sie will, muss wichtig sein. Wichtig für sie, nicht für mich. Denn wenn sie sich für das, was sie mir damals angetan hat, hätte entschuldigen wollen, dann hätte sie in der Vergangenheit mehr als genug Gelegenheiten gehabt.

Bevor Lauren meinen Seelenfrieden gestört hat, habe ich die Motorsäge geölt, und ich gönne mir ein Bier und setze meine Arbeit fort.

Dabei lausche ich auf Geräusche von draußen.

Ich rechne damit, dass Lauren entweder wegfährt oder auf ihre unnachahmlich dickköpfige Art versucht, die Hütte zu stürmen. Zu meiner Überraschung passiert nichts dergleichen. Die Holzscheite knacken im Kamin, und ich lege noch einen für die Nacht nach. Dann mache ich mir über den Flammen Wasser in einem kleinen Kessel warm, mische es mit kaltem Wasser vom Fluss, nehme mir Seife und einen Lappen und wasche mich. Ja, es ist einfach, aber genau das gefällt mir. Mein Leben ist nämlich schon kompliziert genug.

Ich putze mir die Zähne, sammele das Schmutzwasser in einem Trog und zögere, wie üblich das Wasser draußen zu entsorgen, weil Lauren dort ist. Aber ich muss auch noch mal pinkeln, auf der Außentoilette, und ich habe es so satt, dass Lauren mein Leben bestimmt.

Fuck, ist das kalt, denke ich mir, als ich die Hütte verlasse und mein Atem kleine Wölkchen bildet.

Wie immer bewaffnet gehe ich zum Schuppen, schütte das Schmutzwasser weg und muss daran denken, was Lauren eben anhatte. Die Trainingssachen ihrer Uni. Die typische Jogginghose und ein Shirt. Dünne Klamotten, so als wäre sie direkt nach unserem Telefonat in San Francisco losgefahren.

Irgendwie rührt mich das.

Verdammt, und sie bleibt Lauren. Die Frau, die in mir noch immer die verrücktesten Gefühle auslöst. Sie ist stur und wird hier draußen bleiben. Aber das kann ich nicht verantworten. Nicht nur, weil es arschkalt ist, sondern auch, weil es Bären gibt und ich nicht möchte, dass sie morgen wach wird, während vor ihrem Wagen ein Grizzly herumlungert.

Statt mich direkt wieder in der Hütte zu verschanzen, gehe ich zu ihrem Wagen und klopfe von außen gegen die Scheibe. »Lauren? Los, du kannst in der Hütte übernachten«, brumme ich.

Ich nehme eine Bewegung im Wageninneren wahr und stapfe los. »Und beeil dich!«, schiebe ich hinterher. »Sonst überlege ich es mir vielleicht anders.«

Als ich schon fast an der Veranda bin, höre ich, wie ihre Wagentür aufgeht. Lauren folgt mir hektisch. »D-d-danke«, sagt sie. »Ich –«

»Ich will nichts hören, verstanden? Keinen Mucks. Du kannst hier schlafen, mehr nicht. Wenn du auch nur anfängst, mir zu sagen, was du willst, setz ich dich wieder vor die Tür.« Ich sehe sie streng an, damit sie begreift, dass es mir ernst ist. »Verstanden, Lauren?«

Sie nickt. »Verstanden, Wade.«

»Hast du noch Hunger?«

»Nein.«

»Durst?«

»Geht schon.«

»Möchtest du dich waschen?«

Sie sieht sich um und entdeckt den Waschtisch mit der Seife, die ich gerade benutzt habe. »Nein, alles gut. Ich –« Sie beißt sich auf die Lippe und verkneift sich, was sie noch sagen will. Braves Mädchen.

»Müde?«, frage ich sie.

»Und wie«, gibt sie zu und bemerkt die Matratze und den Schlafsack, die ich nutze. »Ja«, sagt sie steifer. »Aber kümmere dich nicht um mich. Ich leg mich einfach …« Sie schaut sich um, als hätte die Hütte besonders viele Orte, wo man es sich gemütlich machen kann. »… vors Feuer. Das geht schon. Ich bin ja nicht aus Zucker.«

»Gut«, brumme ich nur, dabei fühle ich mich mies, mich in mein einigermaßen bequemes und warmes Bett zu legen und ihr den Boden zu überlassen. »Hier, die kannst du nehmen«, sage ich und reiche ihr ein paar Decken, weil ich es nicht über mich bringe, sie komplett sich selbst zu überlassen.

»Danke«, sagt sie leise, legt sich alles zurecht und setzt sich dann mit einem Seufzen hin, wobei sie ein Bein schont, so als würde es wehtun. Sie lockert einen Schuh und beißt sich dabei auf die Lippe, und mir wird erst jetzt klar, dass sie verletzt sein muss. Merkwürdig!

Alles in mir will ihr helfen. Wie immer. Aber ich habe ihre Worte von damals im Ohr, die sich unwiderruflich in mein Gedächtnis eingebrannt haben: »Es ist aus mit uns. Die Zeit mit dir war schön, aber das Schwimmen ist mir wichtiger. Ich muss mich voll und ganz darauf konzentrieren. Da ist kein Platz für das hier. Es ist vorbei.«

Also lasse ich sie und frage nicht, was los ist.

Wie jeden Abend lösche ich die Petroleumlampen, und als nur noch das langsam ausgehende Feuer die Hütte erhellt, lege ich mich hin. Doch anders als sonst kann ich nicht einschlafen.

Ich bin mir ihrer Gegenwart zu sehr bewusst und kann nicht anders, als zu ihr zu schauen. Sie liegt auf der Seite eingerollt. Die Decken hat sie eng um sich gewickelt. Ihr Rücken zeigt zu mir, ihr Gesicht zur Glut. Und Sehnsucht durchströmt mich.

Ich habe es geliebt, Lauren beim Schlafen zuzusehen. Sie lächelt dabei. Außerdem gab sie immer so ein Seufzen von sich, wenn ich meine Hand nach ihr ausgestreckt und unter ihr Shirt geschoben und ihre warme Haut gestreichelt habe.

Sofort habe ich einen Ständer. Extrem hart und extrem heftig.

Fuck! Was stimmt nicht mit dir, Warner? Diese Frau ist ein Biest. Sie stellt sich über andere. Es gab mal eine Zeit, da dachtest du, sie wäre was Besonderes. Aber für sie zählt nur ihr eigener Erfolg. Das mit euch ist vorbei, und es ist gut so.

Zumindest versuche ich, mir das einzureden. Mein Ständer ist trotzdem anderer Meinung.

Tief durchatmend drehe ich mich auf die andere Seite und rechne damit, dass Lauren längst schläft. Da höre ich ein unterdrücktes Schniefen.

Weint sie? Jetzt kann ich unmöglich schlafen. Denn vielleicht ist sie ja der schlimmste Mensch auf Erden. Aber ich bin das nicht.

»Lauren?«, frage ich leise, unsicher, ob sie nicht doch schläft.

An der Art, wie es plötzlich ruhig wird, weiß ich, dass sie noch wach ist. Und dass sie sich ertappt fühlt.

»Alles okay?«, hake ich nach.

Sie räuspert sich. »Ja, alles in Ordnung.«

»Sicher?«

»Mmh.«

Ich müsste beruhigt sein, aber das bin ich nicht. Nur zwei Meter entfernt liegt die Frau, die mir das Herz gebrochen hat. Zumindest dachte ich das. Doch genau das zieht sich gerade beim Gedanken zusammen, dass sie nicht alles hat, was sie braucht. Also hat sie es wohl nicht gebrochen, sondern irgendwas anderes damit angestellt. Vielleicht es geraubt und es mir soeben wieder zurückgegeben.

»Auch mit deinem Fuß alles in Ordnung?«, frage ich weiter.

»Natürlich.«

»Sei ehrlich!«, sage ich leise, aber eine Spur heftiger, weil ich genug von ihren Lügen habe.

»Nur etwas geschwollen von der Fahrt, geht schon. Schlaf weiter!«

Kann ich nicht. Jetzt erst recht nicht.

Lauren gibt zu, dass was nicht stimmt? Ich kenne diese Frau. Sie neigt nicht dazu, aus Mücken Elefanten zu machen. Im Gegenteil. Also muss es schlimmer sein, als sie sagt.

»Ist der Knöchel verstaucht?«, frage ich sie.

»Lass es, Wade«, murmelt sie und zieht ihre Decke enger, wie einen Schutzschild gegen mich.

»Rede einfach mit mir!«, beharre ich, nun definitiv wieder wach.

»Ich hab mir … das Sprunggelenk … gebrochen«, sagt sie stockend. »Schon vor Wochen … Halb so wild.«

In meinem Kopf rattert es. Dann setzt Lauren gerade aus. Dabei sind in einigen Monaten die Vorausscheidungen – wenn sich nichts am Wettkampfkalender geändert hat. Das muss hart für sie sein. Und dann fährt sie auch noch stundenlang durchs Land hierher. Meinetwegen.

Ich richte mich auf, mache erst mit der Handy-Taschenlampe Licht, dann mit der Petroleumlampe, um den Smartphone-Akku zu schonen.

Die Luft ist kühl geworden. Ich ziehe mir einen Sweater über, gehe zum Kamin, stochere in der Glut und lege noch mal neue Holzscheite nach. Nicht für mich, sondern für Lauren. Dabei spüre ich ihre Blicke im Rücken, und als ich mich umdrehe, sehe ich, wie sie sich die Decken bis zum Hals zieht.

»Dir ist kalt«, stelle ich fest.

»Geht schon.« Sie seufzt leise, als die wieder kräftigeren Flammen neue Wärme spenden. Und keine Ahnung, was mich dazu bringt, aber ich lese sie vom Boden auf, sie kreischt, ihre Hände – eiskalte Hände – schießen blitzschnell unter der Decke hervor und klammern sich in meinem Nacken fest, und ich trage sie zu meinem Bett.

Sofort packe ich sie in den Schlafsack. Sie hat echt viel zu dünne Sachen an! Dann nehme ich ein kleines Handtuch, mache es mit kaltem Wasser nass, wringe es im Anschluss gut aus, schnappe mir noch ein trockenes und gehe wieder zur Matratze.

»Los, zeig mir mal deinen Fuß!«, sage ich.

Ohne die Wärme vom Schlafsack zu verlassen, richtet sie sich auf, weicht meinem Blick aus und wirkt angespannt, als sie das Hosenbein hochschiebt und eine Schiene enthüllt, die ihr den Fuß förmlich einquetscht.

»Ist das normal?«, frage ich sie.

»Ich darf halt nicht so viel laufen«, ist ihre Antwort, die wohl Nein heißt.

»Darfst du die Schiene abnehmen?«, frage ich.

»Ja, zum Duschen.«

Das genügt mir. Vorsichtig entferne ich das Teil, wickele erst den kalten Lappen und danach das Handtuch um den Fuß. »Besser?«, frage ich sie.

Sie nickt, und ein Teil der Anspannung verschwindet aus ihrem Gesicht. Vermutlich weil der Schmerz nachlässt.

»Warum tust du das, Wade?«, fragt sie leise, beinahe schüchtern, was nicht unbedingt der Tonfall der Frau ist, die mit mir Schluss gemacht hat. »Das hab ich nicht verdient.«

»Keine Ahnung.« Ich hab mir geschworen, mit dieser Frau kein einziges Wort mehr zu wechseln. Sie hätte meinetwegen in der Wüste verrecken können. Aber sie plötzlich hier zu haben, sorgt dafür, dass ich all meine Schwüre vergesse. »Versuch zu schlafen«, sage ich, um die Unterhaltung zu beenden.

Müde gehe ich noch mal zum Feuer. Es wird nur ein paar Stunden brennen, aber es ist besser als nichts. Ich stochere mit dem Schürhaken in der Glut herum und frage mich, was ich hier tue. Dabei ist die Antwort offensichtlich. Ich dachte, ich wäre von der Frau losgekommen. Aber das war ein Trugschluss. Trotz allem, was war, habe ich sie unglaublich vermisst. Schließlich war nicht alles schlecht. Im Gegenteil. Wir waren perfekt zusammen, bis sie es aus heiterem Himmel zerstört hat.

Seltsam …

Irgendwie wundert mich das heute mehr als damals.

Als ich zur Matratze zurückgehe, schläft Lauren bereits. Tief und fest. Und mit diesem Lächeln.

Sie muss echt fertig gewesen sein.

Ich lege mich zu ihr, und obwohl ich es nicht sollte, ziehe ich sie vorsichtig an mich und kann nicht fassen, dass sich das noch genauso perfekt anfühlt wie damals.

Du steckst in Schwierigkeiten, Warner!

Ich atme den vertrauten blumigen Duft ihrer Haare ein, und dann küsse ich zärtlich ihre Schläfe, noch bevor ich begreife, was ich da tue. Ein Zittern durchfährt mich, teils vor Schock, teils vor Erregung.

Großen Schwierigkeiten!

Lauren teilt im Schlaf mehr von ihrem Schlafsack mit mir. Ich sollte es ablehnen, aber das tue ich nicht. Ich schlüpfe zu ihr unter die Decke. Und als ich sie halte, durchdringt mich eine tiefe Zufriedenheit, die ich die letzten Jahre vermisst habe, und ich wünschte, der nächste Tag würde niemals kommen. Damit dieser perfekte Moment mit Lauren ewig anhält.

Fuck! Sie gehört immer noch zu mir. Egal, was vorgefallen ist.


KAPITEL 3
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Meine Nase ist kalt, als ich wach werde. Aber Wade neben mir ist unglaublich warm. Noch ehe mir mein Verstand raten kann, Abstand zu halten, rutsche ich enger zu ihm und seufze wohlig, als ich seinen vertrauten Geruch einatme.

All die Jahre dachte ich, ich könnte ohne diesen Mann leben. Ich würde einfach jemand anderen kennenlernen, mich neu verlieben, nach vorne schauen. Aber hier nun mit Wade zu liegen stellt merkwürdige Dinge mit mir an. Nicht nur mit meinem Körper, sondern auch mit meinem Herzen.

Da Wade noch schläft, nehme ich mir die Zeit, ihn in Ruhe im matten Licht der ersten Sonnenstrahlen anzuschauen. Seine dunklen zerzausten Haare, seine kantigen Gesichtszüge, die kleine Narbe an der Augenbraue, die neuen, etwas tieferen Falten, die ihm gut stehen, die ersten grauen Haare und – ich lasse meine Hände vorsichtig über seinen Oberkörper gleiten – seine breiten Schultern und seine muskulösen Oberarme. Alles an diesem Mann ist pure Kraft.

Ich brauche mehr von ihm und schmiege mich enger an ihn, woraufhin er mich umarmt. Dann schiebe ich meine Hände unter seinen Sweater und sein Shirt, spüre seine warme Haut und brenne plötzlich lichterloh für diesen Mann.

»Du solltest deine Hände wegnehmen«, lässt mich Wades verschlafene Stimme zusammenzucken. Sie ist so tief und rauchig, dass der Klang sofort für mehr Hitze in meinem Höschen sorgt. Als würde jemand versuchen, ein Feuer mit Brandbeschleuniger zu löschen.

Instinktiv kralle ich mich fester in seinen Rücken, weil ich nicht will, dass er mich loslässt.

»Lauren, Honey, bitte …« Er fährt mir durch die Haare. Es ist eine einfache Geste, aber sie fühlt sich nicht einfach an, sondern wie die Ermunterung, weiterzumachen.

»Ich will dich«, hauche ich ihm zu. Ich will ihn wirklich heftig, egal, was zwischen uns war.

»Fuck, Lauren!«, knurrt er, dreht mich auf den Rücken, hält mich mit seinem ganzen Gewicht fest und stützt sich über mir auf, groß, kraftvoll und erregt. Was für einen weiteren Hitzeschub in mir sorgt, der jeglichen aufkommenden Einwand in mir im Keim erstickt.

Ein Muskel zuckt in Wades Gesicht. Er kämpft noch mit sich. Und das zu Recht! Das hier, das ist nicht das, weshalb ich gekommen bin. Wir sollten es abbrechen. Jetzt sofort. Ich hab ihm wehgetan, und es ist nicht gut, wenn ich wieder mehr von ihm will.

Aber bevor ich etwas davon sagen kann, lege ich meine Hand in seinen Nacken und ziehe seinen Kopf zu mir, und wir küssen uns.

Himmel! Die erste Berührung gleicht einer Entladung von jahrelang aufgestauten Gefühlen. Ich bin nichts als der Wunsch, diesen Hunger zu stillen. Ich brauche mehr, alles andere ist mir egal. Und ich erschauere, als Wade den Kuss mit der gleichen Heftigkeit erwidert.

Seine Lippen fallen brutal über meine her. Er verschlingt mich, küsst mich tief, mit seinem ganzen Mund, atmet mich ein, nimmt sich, was er braucht – und ich gebe und nehme so wie er. Unsere Zungen gleiten aneinander entlang. Es prickelt wie verrückt in meinem Unterleib, und mich trifft die Erkenntnis so heftig, dass ich stöhne: Ich brauche ihn in mir, brauche das Gefühl, dass er zu mir gehört und ich zu ihm.

Falls ich noch in der Lage war, das hier aufzuhalten, so ist der Moment längst vorbei. Ich schiebe meine Hände wieder unter seine Klamotten und streife ihm dieses Mal das Shirt und den Sweater über den Kopf. Mir wird kurz schwindelig, als mich nichts mehr von diesem Mann trennt, so überwältigt bin ich. Dann kralle ich mich in seine Hüften, ziehe ihn zu mir, kratze mit meinen Nägeln über seinen Rücken, markiere ihn, weil er mir gehört und alles in mir will, dass das die ganze Welt erfährt.

Ich will mehr, jeden Zentimeter von ihm küssen, ihn um den Verstand bringen, ihm zeigen, wie sehr er mir gefehlt hat. Aber er hält meinen Kopf eisern, hat seine Finger fest in meine Haare gegraben und lässt meinen Mund nicht los.

»Stopp mich!«, haucht er mir zu, kehlig, heiser, beinahe flehend. »Wenn ich dir noch irgendwas bedeute, dann halt mich auf, Lauren!«

Ich habe keine Ahnung, wovon er redet. Gerade weil er mir so viel bedeutet, kann ich das hier nicht abbrechen.

Fordernd schiebe ich meine Hand in seine Hose, und wir beide zittern, als ich über die samtige Härte reibe. Ich hatte vergessen, wie groß Wade ist. Und wie gut er sich in meiner Hand anfühlt. Aber ich habe nicht vergessen, wie es war, ihn in mir zu spüren. Und die Erinnerung steigert mein Verlangen schmerzhaft.

»Fuck, Lauren! Ich meine es ernst«, knurrt Wade, beißt mich und schiebt dann im Gegensatz zu seinen Worten mein Shirt und meine Jacke hoch, um meine Brüste zu küssen, an den Nippeln zu saugen und sie zu drücken, bis es beinahe wehtut.

Ich wimmere atemlos, was er mit einem zufriedenen Stöhnen quittiert. Und ich glühe noch heftiger, als er sich über meine Brüste wieder höher zu meinen Lippen küsst und dabei seine Hand in meine Hose wandern lässt.

»Bitte«, hauche ich, weil ich seine Berührung brauche. Jetzt sofort.

Meine Gebete werden erhört, denn seine Finger gleiten unter meinen Slip und finden meine feuchte Mitte. Er schiebt sie in mich, so wie er es immer getan hat. Um zu schauen, wie bereit ich für ihn bin. Und um mich zu verwöhnen und meine Lust zu steigern.

»Was tust du mir nur an, Honey?«, murmelt er, als ihm klar wird, dass ich ihn genauso heftig will wie er mich. Dass das hier kein Spiel ist. Dass nicht nur ich ihn verrückt mache, sondern er auch mich.

Ich bin nur noch Lust, Verlangen und Leidenschaft. Seit Wade war ich mit keinem Mann mehr richtig zusammen. Ein paar Dates, ein paar Küsse, aber nichts, was mit dem hier vergleichbar wäre.

»Nimm mich!«, stöhne ich an seinen Lippen, weil mir seine Finger zu wenig sind. »Bitte, nimm mich, Wade.«

»Ich hab keine Kondome.«

»Brauchen wir nicht«, sage ich, und er fragt zum Glück nicht nach. Stattdessen bohrt sich sein verzweifelt-wütender Blick in meinen.

»Verdammt, Lauren, du sollst mich aufhalten. Bitte, Honey!«

»Ich kann nicht«, stöhne ich und krümme den Rücken, als er mit dem Daumen über meine Klit reibt und ein Zittern, der Vorbote für einen Wahnsinnsorgasmus, mich durchfährt.

»Du musst«, sagt er und sieht mich feurig an, während er nicht genug von mir bekommt. »Bitte, du musst.«

Vielleicht sollte ich das. Eine vernünftige Lauren würde das tun. Aber ich bin gerade alles andere als vernünftig.

Als Wade an meiner Jogginghose zerrt, helfe ich ihm, bis sie ausgezogen ist. Er zögert kurz nach einem Blick zu meinem Fuß, legt dann jedoch nur die Manschette an und ist wieder über mir, bereit für alles.

Wir sehen uns tief in die Augen. Wade küsst mich, spreizt meine Beine und zieht meine Hüfte zu sich heran. Ich bemerke erneut die stumme Bitte in seinem Blick, das hier abzubrechen. Als läge das irgendwie in meiner Macht. Dann stößt seine dicke Spitze gegen meinen Eingang, und mit einer sanften Bewegung dringt er in mich, erobert mich, lässt mich alles um uns herum vergessen.

Ich will ihn schneller in mir haben, aber wir wissen beide, dass wir das hier langsam angehen müssen, bis ich ihn ganz in mir aufgenommen habe.

»Mehr!«, seufze ich frustriert und kralle mich an seinen Oberarmen fest, als könnte ich es dadurch beschleunigen.

»Ich weiß«, murmelt Wade und schiebt sich tiefer.

»Wade, mehr!«, wimmere ich.

»Mmh«, macht er nur angestrengt, gibt sich die größte Mühe, aber beugt sich schließlich über mich, vergräbt sein Gesicht an meinem Hals und versenkt sich restlos mit drei harten Stößen, die wehtun und die doch genau richtig sind.

»Ja!«, stöhne ich und kann nicht glauben, ihn wieder so nah zu spüren. Unsere Körper bewegen sich im Einklang, als hätten wir nie was anderes gemacht. Jede Berührung weckt schöne Erinnerungen und legt sich als neue Erinnerung über die alten. Ich schwebe, hebe ab, genieße …

»Komm noch nicht«, sagt er da.

Ich kann nur nicken, mehr kriege ich nicht zustande, denn ich bin nur noch Gefühl. Nur Liebe, wird mir klar. Ich liebe diesen Mann wie mein Leben. Und als ich begreife, wie sehr ich es vermasselt habe, zerspringt etwas in mir. Roh und verzweifelt. Als könnte ich das, was ich verloren habe, zurückbekommen.

Ich komme, lasse los, genieße die Erlösung, spüre aber gleichzeitig Tränen. Dabei musste es damals so sein …

»Fuck!«, knurrt Wade in dem Moment und kommt in mir, bewegt sich, verlängert meinen Orgasmus, fühlt sich so herrlich vertraut an, dass ich wünschte, der Moment würde nie vergehen. Aber das tut er. Viel zu schnell.

Schwer atmend bricht Wade auf mir zusammen, dreht sich schließlich und hält mich auf ihm liegend fest, schließt die Augen und streichelt über meinen Rücken. »Verdammt, Lauren, warum hast du das zugelassen? Willst du mich ein zweites Mal umbringen?«
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Ich bin wütend auf Lauren. Noch wütender als am Vorabend. Aber alles an dem hier fühlt sich zu gut an, als dass ich mich schon von ihr lösen könnte. Der Sex war vertraut und doch ganz anders, als ich ihn in Erinnerung hatte. Verzweifelter, härter, ausgehungerter. Und tiefer, emotionaler, inniger.

Ihr Körper klebt an meinem, und alles daran ist schön. Alles daran fühlt sich an, wie nach Hause zu kommen, wie das Ende einer Suche. Alles daran erinnert mich an das, was sie mir genommen hat.

So als wollte ich es nicht wahrhaben, dass das hier ein Fehler war, lege ich ein Bein über sie, greife nach dem Schlafsack und breite ihn wie eine Decke über uns aus und spüre einfach nur ihr rasendes Herz, genau wie mein rasendes Herz. Beide im Einklang. Als wäre das hier richtig.

»Ich hätte dich gestern Nacht in deinem Auto erfrieren lassen sollen«, sage ich finster, während ich mit den Fingern zärtlich über ihren Rücken fahre.

»Dann hättest du heute Morgen Bärenfutter«, antwortet sie keine Spur beleidigt, was es noch schwerer macht, mich ihr zu entziehen. »Oder eine tiefgefrorene Leiche, die du mit deiner Motorsäge zerteilen und dann über dem Feuer rösten könntest.«

»Immer noch ein Fan von schwarzem Humor?«, frage ich sie leise lachend.

»Immer noch keiner?«, gibt sie zurück.

Statt zu antworten, seufze ich, weil sich das hier zu vertraut anfühlt. Als wären keine drei Jahre vergangen. Als hätte es unsere Trennung nie gegeben. Als könnten wir dort weitermachen, wo wir aufgehört haben. Als gäbe es doch noch eine Zukunft für uns. Etwas, an das ich nie geglaubt habe, aber, das merke ich jetzt, auf das ich gehofft habe.

»Wade?«, fragt sie ernst und sieht zu mir hoch.

»Ja?«, antworte ich und spiele mit ihren Haaren.

»Können wir jetzt reden?«

Was?! Etwas, das sich kurz für diese Frau geöffnet hat, macht wieder dicht. Ich schiebe Lauren sanft von mir, stehe auf, ziehe mir schnell frische Boxershorts und Jeans an, dann noch meinen Sweater, fahre mir durch die Haare und gehe zur Spüle, um Kaffee aufzusetzen. Für mich. Nicht für sie.

»Wade?«, sagt sie noch mal, weil sie mal wieder nichts versteht. Gar nichts.

Sobald das Wasser kocht und ich das Kaffeepulver in meine Tasse gegeben habe, drehe ich mich um. »Ist das echt immer noch deine Masche?«, frage ich sie wütend.

Sie runzelt die Stirn, und fast tut sie mir leid. Aber nur fast.

»Mit Männern schlafen und sie dann um etwas bitten, was sie dir ohne Sex nicht gegeben hätten?«, erkläre ich kühl.

»Ich … Das eben … So war das nicht … Verdammt, Wade, du kennst mich. So etwas würde ich nie tun!«

Unglaublich! Da sitzt sie, nackt in meinem Bett, mit ihren dunklen zerzausten Haaren und niedlichen Lachfältchen, und sie tut es wieder. In einer Sekunde verarscht sie mich und in der nächsten behauptet sie inbrünstig das Gegenteil.

Wie konnte ich nur glauben, dass es bei ihrem Kuss um mich gehen könnte? Nein, es geht immer nur um das, was sie will. Wie sich andere dabei fühlen, ist ihr völlig egal. Klasse, Warner, schon wieder reingefallen!

»Du solltest dich anziehen und gehen«, sage ich so ruhig wie möglich, obwohl es in mir tobt – und es verdammt schwer ist, die Worte auszusprechen, wenn sie nackt in meiner Hütte sitzt und noch rote Wangen vom Sex hat.

Erstaunlicherweise ändert sich ihr Gesichtsausdruck, und sie hat den Mumm, eingeschnappt zu schauen. »Gut, ich werde aufstehen und mich anziehen«, sagt sie. »Aber ich werde nicht gehen.« Sie rutscht bereits von der Matratze, überprüft die Manschette an ihrem Fuß und sucht dann ihre Sachen zusammen, wobei sie mich immer wieder ansieht. Als könnte ich mich in Luft auflösen.

»Charmant wie eh und je«, murmele ich, nehme meinen Kaffee und trete nach draußen auf die Veranda, weil ich Abstand von dieser Frau brauche. Ja, es ist empfindlich kalt. Aber alles liegt noch so frisch und unberührt da. Als würde auf jedes Ende ein Neuanfang folgen.

»Wade?« Lauren ist nachgekommen und klingt so verflucht nett und versöhnlich, dass es mir einen Stich versetzt. Ich wusste, warum es besser war, mich von dieser Frau fernzuhalten. Ich wusste es! Warum habe ich mich nicht an meinen eigenen Vorsatz gehalten?

»Du gibst nicht auf, was?«

»Nein«, sagt sie.

»Unkraut vergeht nicht«, murmele ich kopfschüttelnd.

Sie schweigt dazu, stellt sich neben mich und sieht mit mir raus in die Natur. Und für einen Moment fühlt es sich fast schön an. Aber ich muss damit aufhören, dieser Frau einen Platz in meinem Leben zu geben. Wir beide sind eine Illusion. Wir funktionieren nicht zusammen. Wir sind nicht wie Jason und Chloe, die sich auch ohne Worte verstehen und gemeinsam durchs Feuer gehen. Bei uns läuft jeder getrennt und versucht alleine sein Glück.

»Was willst du also?«, frage ich sie. »Was ist so wichtig, dass du mich hier besuchst?« Was ist so wichtig, dass du mich noch mal über dich drüberrutschen lässt?, füge ich in Gedanken hinzu, aber verkneife es mir, einen Streit loszubrechen, den keiner gewinnen würde.

»Die Vorausscheidungen stehen bald an«, sagt sie. »Und du weißt vielleicht noch, dass jeder davor besonders hart trainiert. Schließlich ist das die Fahrkarte zu den Landesmeisterschaften und dann zur WM. Meine Fahrkarte.«

»Komm zum Punkt, Lauren«, sage ich ungeduldig, wundere mich jedoch. Sie klingt fast so, als wäre sie in den letzten Jahren nicht dabei gewesen. Was nicht sein kann! Die Frau von damals war nicht nur extrem ehrgeizig, sondern auch verdammt talentiert. Sie müsste heute ein Star der Szene sein.

»Durch den Unfall bin ich raus«, sagt sie.

»Und?« Das ist ja wohl kaum mein Problem.

Sie tritt vor mich, vor Kälte zitternd, weil sie nur ihr Shirt trägt und sich eine Decke um ihre Schultern gelegt hat, die ihr nicht reicht. Sie zwingt mich, sie anzusehen. Doch ich schaue weg. Sonst werde ich schwach. So wie gestern. Ich hab sie in mein Bett gebracht. Und dann hatten wir heute Morgen Sex.

Sie ist wie mein Kryptonit und mein Koffein-Kick. Mein Untergang und gleichzeitig mein Lebenselixier. Wie bestimmte Substanzen. In geringer Dosis euphorisierend. In höheren Dosen toxisch.

»Trainier mich!«, sagt sie da.

»Nie im Leben!«

»Bitte, du bist der Einzige, der Ahnung hat. Und du hast gerade keinen Kunden. Hilf mir und trainiere mich.«

»Nein, vergiss es«, lehne ich erneut ab. Warum sollte ich das tun? Sie ist die Frau, die meine Karriere ruiniert hat!

»Ich weiß, ich hab damals Fehler gemacht, und das tut mir leid. Wenn ich es ändern könnte, würde ich das tun. Aber das geht nicht.« Sie atmet tief durch. »Bitte, Wade.« Sie legt mir die Hand auf die Schulter, und ich schüttele sie ab, weil ich dabei spüre, wie ich schwach werde. »Ich bezahl dich auch.«

»Nein«, sage ich wieder.

»Warum nicht?«, fragt sie.

»Ernsthaft?« Für einen Augenblick kann ich sie nur ansehen. Erst jetzt merke ich, wie verzweifelt sie ist. Aber klar, sie wäre nicht hier, wenn sie das nicht wäre. Hoffnung schimmert in ihrem Blick, aber auch Angst, dass ich ihre Träume zerstöre. Als hätte sie das umgekehrt bei mir gekümmert!

»Bitte, Wade! Was damals war, ist lange her. Es tut mir wirklich leid. Das musst du mir glauben.« Tränen schimmern sehr effektvoll in ihren Augen, und vielleicht bereut Lauren tatsächlich, was sie getan hat. Vielleicht ist das aber auch nur Teil ihrer Show. »Du kannst mir die Vergangenheit unmöglich immer noch vorhalten«, redet sie weiter. »Wir beide haben nach vorne geschaut. Und so furchtbar ist dein Leben jetzt doch gar nicht. Oder würdest du es gegen eine Schwimmkarriere eintauschen wollen?«

Ich wende mich von ihr ab, stütze mich auf das Geländer der Veranda und schaue in den Wald. Ein Kunde hat mir mal erzählt, dass es in Japan üblich ist, Waldspaziergänge zu machen, weil man dort schon länger auf die heilende Wirkung der Natur vertraut. Waldbaden nennen sie das. Ich bräuchte vermutlich eine Überdosis Bäume, um mich jetzt zu beruhigen.

Die Wut kocht weiterhin in mir, aber ich bin nicht taub. Ich habe genau gehört, was Lauren gesagt hat, und auch wenn das erste Jahr nach unserer Trennung und dem Rausschmiss aus dem Schwimmteam die Hölle war, danach wurde es tatsächlich besser für mich. Bis mir irgendwann klar geworden ist, dass ich dem Sport sowieso früher oder später den Rücken hätte kehren müssen und dass ich, weil ich es früher als die meisten gemacht habe, ziemlich gute Karten hatte. Wäre das mit Lauren nicht gewesen, ich wäre nicht der gefragte Personal Trainer, der ich heute bin. Also nein, ich würde mein Leben nicht eintauschen wollen. Dafür liebe ich es zu sehr.

»Ich muss darüber nachdenken«, sage ich schließlich und weiß schon jetzt, dass ich verloren habe. Ich will ihr helfen. Natürlich will ich das. Ich habe nur keine Ahnung, wie wir beide das unbeschadet überstehen sollen.

»Wie viel Zeit brauchst du?«, fragt sie.

»Ein paar Tage.« Ich drehe mich zu ihr und rechne damit, dass sie triumphierend grinst, stattdessen wirkt sie einfach nur erleichtert. »Und dann meld ich mich bei dir. Ist das okay?«

Ich rechne mit Widerstand. Sie braucht mich sofort. Die Wettkämpfe sind in ein paar Monaten. Jeder Trainingstag zählt. Zu meiner Überraschung nickt sie jedoch. »Das ist okay. Danke, Wade.«

Sie kommt näher und legt ihren Arm auf meine Schultern, als wollte sie mich umarmen, zögert und drückt mir dann einen Kuss auf die Wange. Und ich stehe da, versteife mich und kämpfe damit, sie nicht an mich zu ziehen und mir noch mal eine Dosis der alten, wundervollen Lauren zu holen, die jede Faser von mir durcheinanderbringt. Zum Glück gewinne ich und lasse ihre Berührung einfach nur über mich ergehen. Dass wir miteinander geschlafen haben, ist schon schlimm genug.

Zögernd löst sie sich, wirft mir einen Blick zu, in dem noch so viel mehr liegt, geht dann aber wortlos ins Haus.

Ich spüre ihren Lippen auf meinem Gesicht nach und habe das Gefühl, hier irgendwas verpasst zu haben. Lauren hat mein Leben ruiniert, von einem Tag auf den anderen. Ich dachte, ich kenne sie, aber ich habe mich geirrt. Jetzt wiederum frage ich mich, was damals echt und was gespielt war. Seltsam …

Ein paar Augenblicke später kommt sie wieder, ohne die Decke, aber dafür mit ihren Autoschlüsseln in der Hand.

»Du meldest dich wirklich?«, fragt sie noch mal nach.

»Ja, mache ich. Und falls ich dann Nein sage, heißt es auch Nein.«

»Ich weiß«, sagt sie, bleibt an ihrem Hyundai stehen und wirft mir über das Dach hinweg einen verzweifelten Blick zu. »Aber ich hoffe, du sagst Ja.«

Schweigend sehe ich zu, wie sie in den Wagen steigt. Sie sieht immer wieder zu mir, so als würde sie hoffen, dass ich mich doch sofort entscheide. Aber das kann ich nicht.

Mit zwei Huptönen, die die Vögel im Wald aufschrecken, fährt Lauren endlich los. Und ich warte darauf, dass sich wieder der alte Frieden einstellt und ich der Mann bin, der ich war, bevor sie aufgetaucht ist. Stattdessen schaue ich den Weg entlang und beobachte, wie der Straßenstaub sich senkt, und wünsche mir, sie wäre noch hier.

Der Punkt ist der: Ich will ihr helfen. Das wollte ich schon immer. Ich habe nur keine Ahnung, wie das gehen soll, ohne dass ich mich erneut auf diese Frau einlasse und im Arsch bin. Fuck.


KAPITEL 4
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Während ich nach Hause fahre, spiele ich die Begegnung mit Wade wieder und wieder in meinem Kopf durch.

Keine Ahnung, was ich erwartet habe, aber nicht das. Dass er immer noch so wütend auf mich ist. Dass er mir kaum in die Augen schauen kann, weil er das Miststück Lauren sieht. Wie verletzend das war! Und ich habe nicht erwartet, dass wir miteinander schlafen.

Ungewollt breitet sich Wärme in mir aus. Wade nahe zu sein hat mir erst gezeigt, wie sehr ich ihn vermisst habe. Nicht nur den Sex, sondern diese intime Nähe zwischen uns. Aber für ihn hat das so ausgesehen, als wollte ich ihn mit Sex bestechen. So ein Mist! Ich kann nur hoffen, dass ich es nicht erneut verbockt habe. Das würde ich nicht ertragen. Schließlich will ich nicht, dass es ihm schlecht geht. Wade soll glücklich sein.

Aber er war nicht glücklich. So wie ich es auch nicht bin.

Als ich am Nachmittag die Ausläufer von San Francisco erreiche, fühle ich mich, als hätte ich ein Sondertraining hinter mir. Jeder Muskel schmerzt verspannt, und ich bin völlig ausgepowert von der Begegnung mit Wade. So habe ich mich nach der Trennung auch gefühlt. Weshalb ich, obwohl ich mehr trainiert habe, im ersten Jahr nach Wade nicht mal bei den Landesmeisterschaften punkten konnte. Mein Körper hat sich wie Blei angefühlt. Als wäre ich mit Betonklötzen an den Füßen ins Wasser gesprungen. Die Leichtigkeit war weg, sobald Wade weg war. Es war wie ein Teufelskreis, aus dem ich mich erst im letzten Jahr befreien konnte.

Und jetzt lässt du dich wieder darauf ein?, frage ich mich.

Aber ich habe keine Wahl. Er ist der einzige Trainer, der infrage kommt. Und wenn er zusagt, muss ich irgendwie auf diesem fadendünnen Grat zwischen Professionalität und Leidenschaft balancieren.

Ich beschließe, dass es das Beste ist, wenn ich für heute ein heißes Bad nehme und schlafen gehe. Morgen ist auch noch ein Tag, und ich werde weiter trainieren. Auch ohne Wade.

Doch als ich vor meinem Apartment in der Avalon Avenue halte, sehe ich Chloe auf den Eingangsstufen zu dem Haus sitzen und auf ihrem Handy herumspielen. Als sie mich entdeckt, packt sie es sofort weg.

»Du warst bei Wade?«, fragt sie, während ich parallel frage: »Wie lange sitzt du da schon?«

»Ein paar Stunden«, sagt sie, steht auf und streckt sich. »Wusstest du, dass hier ständig ein Streifenwagen vorbeifährt? Mir war gar nicht klar, dass die in deinem Viertel so oft patrouillieren.«

»Es gab Einbrüche«, antworte ich zerstreut und mustere sie irritiert. »Warum sitzt du seit Stunden vor meinem Apartment?« Nicht dass irgendwas passiert ist. Dieses ganze Jahr verläuft holprig. Erst Chloes Beinahe-Bankrott, dann Jasons Gerichtsverhandlung, nun meine Verletzung.

Sie grinst, was mich aufatmen lässt. »Ich bin deinetwegen hier.«

»Meinetwegen?« Ich komme nicht mit. »Waren wir verabredet?«

»Nein. Ich weiß von Jason, dass du zu Wade wolltest«, erklärt Chloe. »Du bist ewig nicht an dein Telefon gegangen. Ich hab mir Sorgen gemacht.«

»Musst du nicht«, sage ich, betrete das Haus, grüße meinen Nachbarn, der das zweite Apartment bewohnt, schließe meine Wohnung auf und lasse mich drinnen völlig erschöpft auf mein Sofa fallen.

»Muss ich wohl«, sagt sie und setzt sich mir gegenüber. »Du hast ihn also gefunden?«

Ich nicke und spüre die vertraute Mischung aus Sehnsucht und Schmerz.

»Und? Trainiert er dich?«, fragt sie.

»Du bist ja wirklich gut informiert.«

»Und du weichst mir aus, Lauren! Also?«

»Er denkt darüber nach«, sage ich angespannt, wohl wissend, dass seine erste Antwort Nein war und wir mal wieder im Streit auseinandergegangen sind. Das scheint unser Ding zu sein.

»Das ist ja der Wahnsinn!«, haucht sie begeistert, als hätte ich eine Zusage bekommen. »Weißt du, wen Wade alles schon trainiert hat?«

Sie zählt ein paar Prominente auf, und mit jedem berühmten Namen dröhnt mein Kopf mehr. Wade hat es überhaupt nicht nötig, mit mir zu arbeiten. Er hat sein Leben, ist erfolgreich. Ja, ich hab ihm wehgetan, aber er ist weitergezogen. Ich wette, er führt ein Freudentänzchen auf, dass ausgerechnet ich nun angekrochen komme und ihn um Hilfe bitte.

Und plötzlich bricht meine gesamte verzweifelte Lage über mir zusammen. Zu glauben, ich komme ins Schwimmteam und belege bei den Vorausscheidungen einen Platz unter den ersten zehn, ist utopisch. Zumindest ohne richtiges Training. Und zu glauben, Wade würde mir helfen, ist es auch. Er ist fertig mit mir. Der Sex war bestimmt … Keine Ahnung was! Ein Unfall? Eine gute Gelegenheit? Rache? Welcher Mann liebt es nicht, ein bisschen Druck abzubauen? Ob nun Gummipuppe oder Mensch ist doch egal.

Tränen, die ich normalerweise ganz gut für mich behalten kann, laufen mir plötzlich übers Gesicht. Ärgerlich wische ich sie weg, als könnte ich damit auch die Emotionen auslöschen. Aber das klappt natürlich nicht.

»Oh mein Gott, Süße, was ist denn passiert?«, unterbricht Chloe ihre Lobeshymne auf Wades Qualitäten, wechselt zu mir aufs Sofa, legt den Arm um mich und hält mich tröstend fest.

»Ich glaub, er sagt ab«, bringe ich hervor. »Und wenn er das tut, dann weiß ich nicht weiter.«

»Warum denkst du das denn?«

»Weil er mich hasst.«

»Was für ein Arsch!«

»Nein, ich bin der Arsch, Chloe! Ich hab es damals verbockt, und heute wieder.« Bei den Worten zieht sich alles in mir schuldbewusst zusammen.

»Das kann ich mir nicht vorstellen. Vielleicht war das alles nur ein Missverständnis.«

Es ist so lieb von ihr, dass sie sich auf meine Seite stellt, aber das habe ich nicht verdient. »Nein, war es nicht«, sage ich. »Ich hab ihn wie Dreck behandelt.«

»Aber bestimmt aus gutem Grund.«

Mir wird richtig schlecht. Ja, aus einem sehr guten Grund. Aber darüber kann ich mit Chloe nicht reden. Darüber kann ich mit niemandem reden. Ich fühle mich nach wie vor so schlecht deswegen. So … schuldig. Also umarme ich meine beste Freundin einfach nur fester, in der Hoffnung, dass es besser wird.

»Ich hab’s verbockt«, sage ich schließlich. »Ich hab’s wirklich verbockt.«

»Na gut, und wenn schon! Wir verbocken es alle mal. So ist das Leben. Niemand kommt da ganz ohne blaue Flecken durch. Das heißt auf der anderen Seite doch, dass wir was gewagt haben. Schau mich an! Ich hab es auch verbockt. Ewig an Jeremy gehangen. Bis mir erst jemand wie Jason klarmachen konnte, wie toll das Leben ist.«

»Du hast deine erste große Liebe durch einen Unfall verloren«, sage ich sanft. »Das ist was anderes.« Meilen von dem entfernt, was ich getan habe. »Du hast nichts falsch gemacht. Ich dagegen alles.«

»Mmh«, macht sie nur, und ich bin dankbar, dass sie nicht weiter so tut, als wäre ich eine Heilige. »Wann war das eigentlich damals? Ich hab gar nicht mitbekommen, dass du einen Freund hast. Du hast Wade nie erwähnt.«

»Es war nur kurz«, sage ich. »Nach dem Unfall von Jeremy. Da hattest du anderes im Kopf.«

»Wie kurz?«

»Drei Monate.« Drei Monate, die so intensiv waren, dass sie sich länger angefühlt haben. »Du warst so am Boden zerstört, und Ava und mir ist klar geworden, wie wichtig es ist, das Leben zu genießen. Und da war auf einmal dieser Mann, und er hat mich komplett umgehauen.«

Ich habe noch nie jemandem davon erzählt. Damals war es unpassend und später tat es zu sehr weh. Aber jetzt will ich es plötzlich. Jede Minute von Wade und mir hat sich in mein Gedächtnis eingebrannt. Ich spüre noch die Sonne auf meiner Haut und die Wärme und das Wasser. Und wie die Luft roch an diesem ersten Tag, als wir uns begegnet sind. Es fühlt sich nicht an, als sei es Jahre her, sondern als sei es erst gestern geschehen …

»Los, aufwärmen, Wade, und dann ab zu den anderen!«, ruft Trevor und wendet sich an uns. »Das ist Wade Warner. Er ist gerade aus Los Angeles zu uns gewechselt und schon beim Vorausscheid dabei.«

Ich bin mit meinen anderen Leuten vom Team im Becken, und wir mustern den Neuen und sind neidisch. Weil das bedeutet, dass einer von uns wahrscheinlich leer ausgeht.

Wie alle Schwimmer ist Wade unglaublich gut trainiert. Schmale Hüften, kräftiger Oberkörper, muskulöse Beine und eine knapp sitzende Badehose, die nicht verbirgt, wie gut er ausgestattet ist.

»Scheiße, Lauren, hast du gerade auf seinen Schwanz gestarrt«, kichert Tonja neben mir.

Ich spüre, wie ich puterrot anlaufe, und tauche schnell unter Wasser, um mich abzukühlen. »Oh bitte, schließ doch nicht von dir auf andere!«, zische ich, als ich wieder auftauche, muss aber wieder zu Wade schielen, weil er wirklich unglaublich gut gebaut ist und weil da etwas ist … Ich weiß nicht was, aber es ist nicht allein sein Körper. Wenn es danach ginge, würde ich mich durchs gesamte Schwimmteam schlafen, denn jeder von uns ist gut in Form. Nein, da ist mehr.

Er lässt seinen Blick über uns schweifen, und meine Haut prickelt, als er mich trifft. Für zwei Sekunden, drei, vier, fünf … Dann wandert sein Blick weiter.

»Los, genug gestarrt, Leute. Schwimmt euch ein!«, ruft unser Trainer.

Jeder von uns positioniert sich am Beckenrand, und nacheinander stoßen wir uns ab, wobei ich Wades Blick erneut spüre. Wie eine Berührung zwischen meinen Schulterblättern. Wie verrückt ist das denn?!

Nach einer halben Stunde folgt eine kurze Pause und danach das erste Schwimmen auf Zeit. Ich mache das schon mehrere Jahre. Alles ist mir vertraut. So sehr, dass ich es kaum noch wahrnehme. Rein ins Becken, raus aus dem Becken. Bahnen schwimmen, Rücken, Brust, Freistil, Staffel, Pause, dehnen, aufwärmen und weiter. Ich denke über die einzelnen Schritte nicht mehr nach. Doch als ich dieses Mal aus dem Becken steige, schaue ich mich suchend nach dem Neuen im Team um, als würde mir was fehlen, wenn er nicht da ist. Und ich bin verwirrt, als ich ihn nirgends entdecken kann.

Mich nach ihm umsehend laufe ich am Beckenrand entlang und rutsche auf den nassen Fliesen aus. Wie eine Anfängerin! Ich rudere mit den Armen, bis mich zwei starke Hände von hinten packen und festhalten.

»Vorsicht«, raunt mir eine dunkle Männerstimme ins Ohr, von der ich instinktiv weiß, dass sie zu Wade gehört. »Hier ist es nass.«

»N-n-nass?«, kann ich nur wiederholen, während sich meine Mitte zusammenzieht und ganz andere Teile von mir nass werden.

»Geht’s?«, fragt er, dreht mich in seinen Armen, damit wir uns ansehen können, und bemerkt, was seine Nähe mit mir anstellt. Und prompt reagiert auch sein Körper. Mit einem Stöhnen beißt er die Zähne zusammen, aber es ist zu spät. Sein Penis wird groß und hart, was die Badehose leider nicht verbergen kann. »Wehe«, sagt er leise, als er spürt, dass ich gehen will.

»Wie lange müssen wir hier so stehen bleiben?«, frage ich zurück.

Er atmet schwer. »Eine Minute, vielleicht zwei.«

»Okay, eine Minute«, sage ich und atme ebenfalls schwerer.

Er grinst zufrieden, und ich verliebe mich binnen Sekunden in das Funkeln in seinen Augen. »Wie heißt du?«

»Lauren«, antworte ich.

»Lauren«, wiederholt er, und mein Name auf seiner Zunge durchdringt mich so sexy, dass ich weiß, dass ich ihn noch öfter hören will. Viel öfter. »Du bist ganz schön gefährlich, Lauren.«

»Du auch, Wade«, sage ich, denn ich bin nichts als Verlangen und will mehr von diesem Mann. Mehr Zeit, mehr Nähe, mehr alles.

»Kommt ihr endlich?«, ruft Trevor, unser Trainer.

Die Minute ist um. Wade nickt und geht an mir vorbei zu den Startblöcken, und zum ersten Mal existiert die Welt um mich herum nicht mehr. Da sind nur er und ich. Synchron stellen wir uns auf und springen beim Startsignal ins Wasser, und sobald sein Körper loskrault, mache ich es ihm nach. Weil Wade größer ist, kommt er schneller voran. Aber ich habe den gleichen Rhythmus, als wären wir eine Einheit. Und es fühlt sich gut an.

»Bestzeit, Lauren, sehr gut!«, ruft Trevor, als ich den Beckenrand erreiche.

Ich strahle, fange Wades Blick auf und bade in seinem Lachen.

»Ich schätze, deine Bestzeit sollten wir nachher feiern«, sagt der, als wir beide aus dem Becken wieder raus sind.

Das Brennen in meiner Körpermitte wird stärker, und die Aussicht, den Rest des Tages mit diesem Kerl zu verbringen, lässt mein Herz kleine Delfinsprünge machen.

»Bei mir oder bei dir?«, frage ich, weil ich nicht an Bier und Partys denke, sondern an seine Lippen auf meinen.

»Bei dem, der näher wohnt«, ist seine pragmatische Antwort.

»Gefällt mir.«

Ich erzähle Chloe, wie Wade und ich uns kennengelernt haben, und dabei zieht sich mein Herz zusammen. Denn an Wade zu denken bedeutet, dieses süße Verlangen zu spüren und gleichzeitig ans Ende erinnert zu werden.

»Wow«, sagt Chloe schließlich. »Das hört sich ein bisschen so an wie bei Jason und mir.«

»Nur dass ihr jetzt schon seit Monaten zusammen seid. Während Wade und ich getrennte Wege gegangen sind.«

»Aber dieses Blicke-Ding …« Chloe grinst breit. »Als wir die Männer beim Surfen getroffen haben, habt ihr das auch gemacht.«

Sie redet von dem Moment vor einigen Monaten, als Ava und ich mit Chloe auf ihre neuen Kunden angestoßen haben und zufällig Jason, Wade und noch ein dritter Mann da waren. Erst habe ich gedacht, ich träume. Dann, dass ich einen Geist sehe.

»Da standen wir unter Schock«, erkläre ich. »Keiner von uns hat damit gerechnet, den anderen je wiederzusehen.«

Chloe grinst. »Das war kein Schock, Süße. Die Luft zwischen euch war so heiß, ich hätte ein Streichholz hochhalten können und es hätte sich entzündet.«

Wie kitschig! Ich lache. »Hör auf! So war das nicht! Außerdem, woher willst du das wissen? Du warst doch total von Jason vereinnahmt und hast gar nicht mitbekommen, was zwischen Wade und mir abgelaufen ist.«

»Bestimmte Dinge weiß Frau eben«, sagt sie grinsend. »Jason hat es übrigens auch bemerkt.«

Ich seufze. »Dieses Blicke-Ding, wie du es nennst, hatten Wade und ich nur ganz am Anfang. Jetzt bedeutet es, dass wir uns gedanklich gegenseitig massakrieren.« Ich schüttele mich. »Alles andere als sexy.«

»Wenn es also einen anderen Trainer gäbe, würdest du ihn wählen?«, fragt sie plötzlich einfühlsamer.

Ich werde wieder ernst und stelle mir den Fall vor. Hartes Training, keine emotionalen Ablenkungen, keine Altlasten? »Ja, würde ich. Aber ich habe keine andere Wahl. Ich muss den nehmen, den ich kriegen kann.«

»Und was, wenn er Nein sagt?«, fragt Chloe.

»Wenn Wade ablehnt, steig ich in das Geschäft meiner Eltern ein«, sage ich. Nicht die perfekte Lösung, aber fürs Erste in Ordnung.

Chloe verzieht das Gesicht. »Ernsthaft?!«

»Es kann ja nicht jeder was aus seinem Leben machen«, sage ich. Ich meine, mal ehrlich: Wie vielen Menschen gelingt es schon, ihren Traum zu verwirklichen? Dazu braucht man Talent, Durchhaltevermögen und das gewisse Quäntchen Glück. Und meines ging anscheinend dafür drauf, im letzten Highschool-Jahr den Biologiekurs mit Ach und Krach zu bestehen, ohne von Ribosomen, Mitochondrien und Zellplasma den Hauch einer Ahnung zu haben.

Wortlos nimmt Chloe mich in den Arm. Natürlich wünscht sie mir nur das Beste, aber sie ist klug genug, mir keine unrealistischen Hoffnungen zu machen. Sie weiß, wie der Sport läuft, und hat Glück gehabt, dass sie früh ausgestiegen ist und auf Yoga umgesattelt hat. Es war auch für sie nicht leicht. Aber sie hat den Absprung geschafft. Das sehe ich jedoch nicht für mich. Für mich heißt es, alles oder nichts. Oder bei meinen Eltern ins Geschäft einsteigen.

Sobald Chloe geht, falle ich todmüde ins Bett und setze dann am nächsten Morgen mein übliches Training fort. Ich kann zwar noch nicht schwimmen, aber mit Gewichten meine Rücken- und Schultermuskulatur auf Vordermann bringen. Die sind für den Schwimmsport am wichtigsten. Und ich kann an der Rudermaschine meine Ausdauer trainieren.

Ein Personal Trainer wäre natürlich besser. Aber ich bin stur genug, um auch ohne alles zu tun, um wieder einzusteigen. Und je nachdem, wie dann meine Zeit ist, nehme ich an den Vorausscheidungen teil, und vielleicht komme ich ins offizielle Schwimmteam.

So leicht gebe ich nicht auf. Ich bin Lauren Jefferson. Ich habe weitaus Schlimmeres überstanden. Ich bin eine Kämpferin. Ich schaffe das!

Ich muss das schaffen.
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Lauren ist wieder in meinem Kopf, wie ein implantierter Chip, der reaktiviert wurde, und ich krieg sie nicht raus. Diesen Effekt hatte sie schon damals auf mich. Ich hab sie gesehen beziehungsweise ihren Kopf im Wasser, der im Grunde genauso aussah wie alle anderen Köpfe, und doch war da eine Intensität, der ich mich nicht entziehen konnte.

Und dann war da noch ihr Lachen …

Das hat mir den Rest gegeben.

Lauren kann unglaublich breit lachen. Eine Freude für jeden Zahnarzt, denn man sieht beide Zahnreihen, die Schneidezähne, Eckzähne und sogar ein paar Backenzähne hervorblitzen. Ich hab es gesehen und wollte sofort mehr davon.

Schon beim Einschwimmen konnte ich sie nicht aus den Augen lassen. Und als sie danach am Beckenrand ausgerutscht ist, wusste ich, ich übe den gleichen Effekt auf sie aus wie sie auf mich. Und das war der Beginn von etwas Wundervollem.

Allein der Gedanke an unsere erste Nacht weckt eine gefährliche Sehnsucht in mir.

»Ich wohne –«, beginnt Lauren.

Mir ist egal, ob ich oder sie näher wohnt. Ich drücke sie neben dem Ausgang des Aquatic Centers gegen die Wand, schere mich nicht darum, ob uns jemand sieht, halte ihren Kopf in meinen Händen und koste endlich diese Lippen, die mich schon den ganzen Tag verrückt machen und für mehr Erektionen sorgen, als gut ist für jemanden, der hautenge Badehosen trägt.

Sie erwidert den Kuss. Ihre Hände gleiten unter mein Shirt, ihre Finger krallen sich gierig in meine Hüften, und ich werde sofort wieder hart, will sie, wie ich noch nie eine Frau wollte.

»Ich bin nicht so eine«, sagt sie schwer atmend, als ich uns eine kurze Pause gönne.

»Ich weiß«, kann ich nur sagen. Denn alles an Lauren ist frisch und unverbraucht und stürmisch. Sie ist wie jemand, der zum ersten Mal einen Kopfsprung probiert und keinerlei Angst hat, mit dem falschen Winkel ins Wasser einzutauchen und einen Bauchklatscher zu machen. Sie ist perfekt.

»Ich hab auch keinen Sex beim ersten Date«, sagt sie.

Aber sie will es, das sehe ich in ihren Augen. »Gut, dass das hier kein Date ist«, sage ich daher gewitzt, nicht bereit, so schnell aufzugeben.

»Du weißt, was ich meine, Wade.«

Ich drücke mich an sie, erschauere, muss sie einfach wieder küssen. »Wie viele Dates brauchst du?«, frage ich sie und bin bereit, es ihr recht zu machen. Auch wenn ich eine ernsthafte Verletzung meiner Männlichkeit riskiere, so hart, wie ich schon wieder bin.

»Keine Ahnung … drei?«, antwortet sie.

»Keine Ahnung drei?«, wiederhole ich amüsiert.

»Könnten auch vier oder fünf sein.«

»Okay«, sage ich und atme tief durch, als mir klar wird, dass sie die Regel gerade für uns erfunden hat, weil das hier so schnell geht. Wundervoll schnell. »Fünf Dates macht fünf Abende à zwei Stunden. Ich finde, das haben wir schon hinter uns. Wir waren heute zehn Stunden beim Training. Genug Zeit.«

Ich küsse sie erneut, sie erwidert meine Küsse und zieht mich näher, was mich fast dazu bringt, sie hier und jetzt zu nehmen.

»Bei Dates erzählt man sich persönliche Dinge«, gibt sie noch nicht auf. »Das Training gilt nicht.«

»In Ordnung. Was willst du von mir wissen?« Normalerweise bin ich verschlossen, aber bei ihr will ich, dass sie mich wirklich sieht. Weil das hier was Besonderes ist. Ich sollte es langsamer angehen, aber langsam ist ein Tempo, das ich bei Lauren nicht an den Tag legen kann.

»Wie viele Frauen hattest du schon?«, fragt sie da schwer atmend. »Was ist dein Lieblingsessen? Welche Musik hörst du?«

»Vier, Steak, Clubmusik«, gebe ich, ohne zu zögern, zurück. »Können wir jetzt?«

»Du musst umgekehrt auch wissen wollen, was ich mag!«

Ich ziehe nur eine Augenbraue hoch, aber bin zu sehr damit beschäftigt, ihren Hals zu küssen, um die Fragen zu stellen.

»Zwei, Käsepizza, Clubmusik«, sagt sie da und kommt mir entgegen.

Ich zittere vor Verlangen. »Sag mir, dass dir das genügt, Honey? Bitte!«

»Ich wohne nur fünf Minuten von hier«, antwortet sie, ihre Version eines Ja.

»Mitbewohner?«

Sie schüttelt den Kopf.

»Mitkommen!«, befehle ich, nicht besonders verführerisch, aber effektiv.

Ich dirigiere Lauren zu meinem Wagen, stecke sie ins Auto, fahre los und halte wenig später vor ihrer Haustür. Sobald ich die Handbremse anziehe, steigt sie aus. Ich folge ihr, sie schließt auf, ich betrete nach ihr die Wohnung, aber ich registriere nichts anderes, außer dass wir jetzt unter uns sind.

»Hast du Kondome?«, fragt sie.

»Hab ich«, sage ich, taste in meinen Jeans danach und ziehe drei Päckchen heraus.

Ich bin offiziell verrückt, denn ich bin süchtig nach ihren Küssen. Ich spüre ihre weiche Haut, ihre Muskeln, mag, dass sie nicht so zerbrechlich ist, öffne ihre Hose und genieße ihr bedürftiges Wimmern, als ich ihre feuchte Mitte berühre und meine Finger in sie schiebe.

Sie ist nass, klatschnass, und mir wird ganz schwindlig bei dem Gedanken, gleich in ihr zu sein.

Ich steige aus meiner Hose, und gemeinsam ziehen wir ihr ihre aus. Dann hebe ich sie hoch, sie schlingt ihre Beine um mich, und etwas orientierungslos schwanke ich mit ihr durch die Wohnung, bis ich ihr Schlafzimmer finde.

Es ist mir ein bisschen peinlich, aber ich kann jetzt nicht den gewieften Verführer spielen. Dafür will ich sie zu sehr. Ich ziehe mir meine Boxershorts tiefer, stülpe mir das Kondom über, ziehe ihren Slip zur Seite und vergrabe mich mit einem Stöhnen in ihr, was sich anfühlt wie ein angenehmer Regen nach einem drückend heißen Tag. Wie die Erlösung.

»Ja«, keucht sie, als würde sie genauso empfinden, und umschlingt mich mit ihren Beinen. »Gott, ja, Wade! Härter!«

Das hätte sie nicht sagen sollen! Ich ramme mich in sie, nehme sie heftig und zerre dabei weiter an ihren Klamotten, weil ich mehr Haut brauche.

»Mach –«, ruft sie, als ich es selbst nicht länger aushalte und bereits ihre Klit berühre, damit sie kommt. Und tatsächlich, sie zieht sich plötzlich ekstatisch um meinen Schwanz zusammen. Ich pumpe in sie und explodiere ebenfalls. Superschnell. Dann bleibe ich auf ihr liegen, außer Atem und glücklich. Denn das waren die besten drei Minuten meines Lebens.

»Alles in Ordnung?«, frage ich sie mit heiserer Stimme, drehe mich, gleite aus ihr heraus und rolle das Kondom ab.

»Im Bad ist ein Mülleimer«, sagt sie mit einem Lächeln auf den Lippen, das einen Kerl wissen lässt, dass er alles richtig gemacht hat.

»Okay«, antworte ich und laufe los, um das Bad zu suchen. Ich wasche mir die Hände und muss grinsen, als sie immer noch so auf dem Bett liegt, wie ich sie verlassen habe, als ich zurückkomme. Und ich werde wieder hart.

»Lachst du mich aus?«, fragt sie gespielt empört.

Ich lege mich an ihre Seite, umschlinge sie und ziehe sie an mich. »Würde ich nie«, sage ich und drücke ihr einen liebevollen Kuss ins Haar. »Wirklich alles in Ordnung? Ich war ganz schön grob. Und nicht besonders zartfühlend.«

Sie erwidert meine Umarmung. »Alles bestens, solange du mich nicht loslässt.«

»Mach ich nicht«, versichere ich ihr, streiche über ihren Rücken und entdecke Kratzer, die ich hinterlassen haben muss, was mich jetzt doch etwas beunruhigt. »Wirklich alles okay? Du siehst aus, als hätte eine Katze mit dir gespielt.«

Sie gluckst leise. »Ich bin wohl eher einem wilden Tiger in die Hände gefallen.«

»Rawrrr«, mache ich und stürze mich erneut auf sie, worauf sie erst wie verrückt ihr breites Lachen auf mich abfeuert und dann verdammt sexy stöhnt. Und irgendwie ist es genau diese Mischung, die alles mit ihr so wundervoll macht.

Mit Lauren zusammenzukommen ging schnell, aber ich hatte nie Zweifel. Etwas, das sich so gut anfühlt, konnte nicht verkehrt sein. Bis sie alles kaputt gemacht hat.

Ich war süchtig nach dieser Frau, und die Tage nach unserer Trennung waren wie ein kalter Entzug. Vieles hat sich seitdem geändert. Ich sollte wissen, wie ich jetzt mit ihr umgehen muss, damit ich ihr nicht erneut verfalle. Aber ich habe keine Ahnung.

Die sicherste Option wäre, ihr abzusagen.

Aber ein Teil von mir will ihr helfen, will für sie da sein, freut sich, dass sie mich braucht.

»Fuck!«, knurre ich und ramme die Axt in den Holzblock, weil ich selbst nach Tagen noch nicht weiß, was ich machen soll. Lauren wartet auf eine Antwort, und ihr läuft die Zeit davon. Aber ich kann mich nicht entscheiden, weil ich nicht weiß, wer da den Entschluss fasst: mein Schwanz, mein Hirn oder mein Herz, die aktuell zu Ja, Nein und Jein tendieren.

***

Unschlüssig rufe ich eine Woche später Jason an, weil ich jemanden brauche, um mich auszutauschen, und weil Jason sowohl mich als auch Lauren kennt. »Hast du einen Moment?«, frage ich.

»Klar, was ist los?«

»Hat sie schon einen Trainer?«, falle ich mit der Tür ins Haus. Denn das würde mir die Entscheidung abnehmen.

»Wer? Lauren?«

»Nein, die First Lady.« Ich rolle mit den Augen. »Natürlich Lauren!«

»Hat sie noch nicht.« Ich höre, wie er in einen anderen Raum geht und dann eine Tür schließt.

»Aber sie trainiert?«, frage ich nach.

»Tut sie. Zumindest nach dem, was Chloe erzählt. Aber sie macht sich Sorgen. Lauren war wohl ziemlich fertig, als sie von dir zurückkam. Was hast du ihr gesagt?«

»Dass ich darüber nachdenke«, antworte ich der Wahrheit entsprechend.

»Und? Hast du jetzt nachgedacht?«, fragt Jason.

Ich reibe mir übers Gesicht und spüre die Bartstoppeln, weil ich mich seit Tagen nicht rasiert habe. »Was genau hat Chloe erzählt?«

»Sie meinte, wenn Lauren es nicht ins Schwimmteam schafft, wird sie bei ihren Eltern arbeiten.«

»Das hasst sie«, sage ich.

Jason lacht. »Das hat Chloe auch gesagt. Du kennst Lauren wirklich gut, was?«

»Ziemlich«, sage ich und atme tief durch, weil ich nicht darüber nachdenken will, wie vertraut wir mal miteinander waren. »Was noch? Irgendwas über mich?«

»Nur dass sie versteht, wenn du absagst. Was auch immer los war, sie gibt sich die Schuld. Es ist ihr nicht leichtgefallen, dich zu bitten. Aber sie ist wirklich verzweifelt. Ich hab hinter ihrem Rücken mal rumgefragt, wen es noch als Trainer gibt. Leider hat sie recht. Die Top-Leute sind ausgebucht, es gibt keinen.« Jason hält inne. »Hat sie es wirklich so verbockt, dass du das nicht übernehmen kannst?«

»Hat sie«, sage ich, wobei es mich rührt, dass sie sich so schuldig fühlt. Irgendwie hab ich immer geglaubt, dass sie damals einfach weitergemacht hat. Ganz gleich, was sie zu mir gesagt hat. Ich hätte nie gedacht, dass es ihr wirklich so leidtut, wie sie behauptet hat. Schließlich sagt sich das leicht. Aber vielleicht ist es an der Zeit, die Sache abzuschließen und ihr zu verzeihen? Und idealerweise keinen Sex mehr mit ihr zu haben …, füge ich trocken hinzu.

»Hilfst du ihr?«, fragt Jason.

»Ja«, sage ich und treffe eine Entscheidung. »Aber nur, wenn sie so fit ist, dass sie es schaffen kann.« Denn nicht jeder wird mit dem richtigen Training über Nacht zum Schwimmstar. Die Anlagen dafür müssen vorhanden sein. Das waren sie bei der alten Lauren vor drei Jahren. Es bleibt abzuwarten, ob sie das auch heute noch sind …


KAPITEL 5
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Mir geht es nicht gut.

Erst denke ich, es liegt daran, dass ich mir nachts in der Hütte eine Erkältung eingefangen habe. Normalerweise habe ich ein starkes Immunsystem, aber ich hatte nur ein Shirt und eine dünne Trainingsjacke dabei, und dort oben wurde es verdammt kalt. Dann wird mir klar, dass mich belastet, nichts von Wade zu hören. Was viel gemeiner ist als eine Absage.

Keine Antwort ist natürlich auch eine Antwort, tröste ich mich. Er will mich nicht trainieren. Doch hätte er mir das nicht persönlich sagen können?

Tief durchatmend schnappe ich mir die Acht-Kilo-Hanteln zur Erwärmung, gehe zur Bank, lege mich hin und mache den ersten Satz Schmetterlinge, eine meiner leichtesten Übungen. Arme seitlich ausbreiten und wieder hoch. Runter und wieder rauf. Meine Brustmuskulatur weiter stärken und die Schultern beanspruchen, damit ich später im Wasser volle Power bringen kann.

Dabei bin ich abgelenkt. Was mies ist. Denn Konzentration ist für einen Sportler alles. Wer denkt, wir seien nur Muskelpakete, täuscht sich. Man muss mental unglaublich fit sein, wenn man bei den Profis mithalten will. Und wenn es danach geht, verlierst du, Lauren, flüstert mir eine Stimme zu.

Nach der Erwärmung stelle ich die Hanteln ab und nehme Gewichte mit jeweils zehn Kilo.

Erst mal nur zehn Wiederholungen, Lauren, sage ich mir. Geh es langsam an. Zehn, und danach eine kleine Pause. Dann das Ganze in Bauchlage, danach wieder auf dem Rücken.

Eins, zwei, drei …

Ich liege, starre an die Decke, spanne meine Muskeln an und versuche auszublenden, dass Wade den Job abgelehnt hat und dass damit meine Chancen, es ins Schwimmteam zu schaffen, minimal sind.

Vier, fünf, sechs …

Meine Muskeln beginnen zu zittern, aber ich zwinge mich zu weiterhin möglichst exakten Ausführungen.

Sieben, acht, neun …

Ich verzerre das Gesicht, weil ich an meinem Limit bin, und gehe die zehnte Wiederholung an. In dem Moment verlässt mich die Kraft. Bevor ich mich verletze, lasse ich die Hanteln los, und mit einem ohrenbetäubenden Knall landen beide Gewichte auf dem Boden. Mist, so werde ich es nie schaffen.

»Alles okay, Lauren?«

»Wade!« Diese Stimme würde ich überall erkennen. Ich reiße mich zusammen, richte mich auf und sehe den Mann, an den ich in letzter Zeit viel zu oft denke.

Er sieht gut aus, fällt mir wieder auf. Er hat sich rasiert, dabei fand ich die Bartstoppeln, die er noch in der Hütte hatte, sexy. Und er hat mehr Sommersprossen vom Arbeiten im Freien.

»Kannst du bitte aufhören, mich anzustarren«, sagt er sanft, hebt die Hanteln auf und trägt sie zum Regal.

»Entschuldige«, murmele ich, fahre mir übers Gesicht und versuche, mich in den Griff zu bekommen. »Was machst du hier?«

»Na, was wohl?«, fragt er zurück und kommt wieder zu mir. »Ist mit deiner Schulter alles in Ordnung? Was war eben los? Früher hast du solche Gewichte locker geschafft.«

Ich lasse die Schultern kreisen, bemerke eine Verspannung und greife an die Stelle, um sie zu lösen. Ich weiß, was eben los war. Ich war abgelenkt. Aber das kann ich Wade nicht sagen. »Mich hat ein Staubkorn gekitzelt«, entgegne ich daher lässig.

»Ein Staubkorn?«, wiederholt er skeptisch und lacht dann, als wüsste er, was eigentlich los war. »Wie gut, dass es im Wasser keinen Staub gibt. Können wir reden?«

»Du trainierst mich?«, frage ich das Offensichtliche.

»Lass uns erst reden.«

»Du trainierst mich nicht?«, erwidere ich nun verunsichert.

»Kannst du einfach mal mitkommen?«

Er reicht mir mein Handtuch, damit ich mir den Schweiß aus dem Gesicht wischen kann. Ich nehme es, unsere Finger berühren sich, und mich durchfährt ein kleiner Schlag. Doch ich tue so, als hätte ich nichts gemerkt.

Wir gehen zu dem kleinen Bistro, das zum Sportstudio gehört, bestellen uns Getränke und setzen uns. Ich müsste erleichtert sein, dass Wade hier ist. Absagen würde er doch per Telefon, oder? Stattdessen bin ich angespannt.

»Wie sieht dein aktueller Trainingsplan aus?«, fragt er, trinkt seinen Smoothie und öffnet auf seinem iPad ein Tabellenprogramm, um sich Notizen zu machen.

»Zwei Stunden Kraft am Vormittag und am Nachmittag«, sage ich. »Dazu eine Stunde leichtes Training an der Rudermaschine und eine Stunde Walking.«

»Kein Schwimmen?«

Ich schüttele den Kopf. »Ich war heute früh erst wieder beim Arzt. Der Bruch ist im Groben verheilt. Bis alles endgültig ist wie zuvor, dauert es aber noch Wochen, und in der Zeit ist Schwimmen auf Leistungssportniveau tabu.«

»Und daran hältst du dich auch?«

»Ja.« Ich nicke. »Der Heilungsprozess dauert ewig. Mit viel Glück insgesamt nur drei Monate, im schlimmsten Fall bis zu sechs, was ich mir nicht leisten kann.«

»Mmh«, macht er nur und schreibt alles mit. »Und das Programm absolvierst du wie oft pro Woche?«

»Jeden Tag«, sage ich und trinke mein isotonisches Wasser.

»Verdammt, Lauren, das ist zu viel.«

»Es geht«, entgegne ich.

»Du musst mehr Pausen einlegen.«

Ich sehe ihn nur stumm an. Darüber werde ich nicht diskutieren. Ich verpasse sowieso viel zu viel.

»Okay, was ist mit deiner Ernährung?«, fragt er weiter.

»Ich hab noch den gleichen Plan wie früher. Sehr eiweißreiche Kost, viele Kalorien und zwischen den Trainingspausen so oft wie möglich Obst und Gemüse.«

»Und du willst das wirklich? In die Mannschaft?« Er sieht mich aufmerksam an, und erst jetzt wird mir klar, dass das hier wie eine Art Bewerbungsgespräch abläuft. Nur dass ich null darauf vorbereitet bin. »Lauren, wenn du es nicht hundertprozentig willst, sag es und verschwende nicht deine und vor allem meine Zeit.«

»Doch, ich will das wirklich«, entgegne ich, allerdings längst nicht so enthusiastisch wie nötig.

»Das klingt so, als würde ich behaupten, mein größter Traum sei es, Ballerina zu werden«, antwortet er sarkastisch.

Ich schweige. Keine Ahnung, was mit mir los ist. Dass Wade hier ist, ist doch genau das, was ich wollte. Um zu gewinnen. Stattdessen blicke ich ihn an und fühle mich allein. Weil ich ihn vor allem als Mann will, und erst an zweiter Stelle als Coach.

»Ich kann dich nicht trainieren, wenn du nicht ehrlich zu mir bist, Lauren«, sagt Wade streng. Und ich begreife, wie er so erfolgreich geworden ist. Er hat diese Art … Als wäre er dein Kumpel, und gleichzeitig tritt er dir in den Arsch, und du bedankst dich auch noch dafür.

»Das heißt, du trainierst mich?«, frage ich wieder und trinke von meinem Wasser.

»Genau das versuche ich herauszufinden.« Er sieht mich schon fast verärgert an. »Glaub mir, auch für mich ist das hier nicht leicht. Ich bin nur da, weil eine gewisse Person mich in meiner einsamen Idylle in den Bergen gestört hat. Ich dachte, ich könnte dir helfen. Aber das kann ich nicht, wenn du es selbst nicht hundertprozentig willst. Das weißt du besser als jeder andere.«

»Verdammt, es ist kompliziert«, rufe ich frustriert.

»Was ist kompliziert?«, fragt er.

Wir, denke ich. Wir sind so verdammt kompliziert geworden. Aber das kann ich ihm nicht erklären. »Sorry, ich krieg nur bald meine Tage«, sage ich. »Da bin ich immer durch den Wind.«

»Ist das neu?« Wieder tippt er was auf seinem Tablet.

Ich schüttele den Kopf. »Nein, das war früher auch so. Bevor ich die Pille genommen habe und dann wieder, als ich sie abgesetzt habe.«

»Warum hast du sie abgesetzt?«

Ich sehe Wade groß an. Über so was haben wir nie gesprochen, und es fühlt sich merkwürdig intim an, das jetzt zu tun.

»Ich meine: Gab es gesundheitliche Gründe?«, fragt er nach. »Wolltest du … Ich meine …« Er räuspert sich. »War da jemand, und ihr wolltet Kinder?«

Instinktiv lege ich die Hand auf meinen Bauch und atme schwerer. Mir ist unglaublich übel, und dieser wilde, rohe Schmerz tobt unter meiner Haut, den ich so gut verschlossen halte.

Keine Ahnung, wie ich es fertigbringe, aber ich schaue Wade an und schüttele den Kopf. »Ja, es hatte gesundheitliche Gründe, aber das hat sich erledigt. Und irgendwie fand ich es dann besser, auf die Chemie zu verzichten.« Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Das bin eben ich.«

»Aber du verhütest?«, fragt er.

Ich runzele irritiert die Stirn.

»Wir hatten ungeschützten Sex«, erinnert er mich.

»Ach so … das! Keine Sorge, ich werde nicht schwanger«, stammele ich, dabei wird mir abwechselnd heiß und kalt. »Willst du noch mehr zu meinem Zyklus wissen?«, frage ich frech.

»Nur wenn es dein Training beeinflusst.«

»Tut es nicht.« Ich schlucke. Obwohl er nur eine Armlänge entfernt sitzt, fühlt es sich an, als würden uns Meilen trennen. »Also?«, frage ich und bin noch immer angespannt. »Trainierst du mich?«

Er sieht mich lange an, und ich wüsste zu gerne, was in ihm vor sich geht.

Früher wusste ich das immer.

»Wade?«, hake ich nach und merke, wie mein Magen nervös grummelt.

»Sagen wir es mal so: Ich bin interessiert.«

»Aber?«

Er nickt zum Trainingsraum. »Erst will ich sehen, was du draufhast. Du brauchst eine gewisse Grundfitness, auf der ich aufbauen kann. Wenn die nicht gegeben ist, dann war es das, Lauren.«

Ich habe das Gefühl, für einen Wettkampf anzutreten, für den ich nicht bereit bin. Aber entschlossen binde ich mir die Haare neu zusammen. »Was soll ich tun?«
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Ich muss grinsen.

»Was?«, fragt sie verwundert.

»Nichts.« Ich grinse breiter.

»Doch! Was ist, Wade?«

»Dass du tatsächlich mal tust, was ich dir sage.«

Jetzt grinst sie auch. »Genieß es.«

»Das tue ich.«

»Also, was soll ich machen?«, fragt sie wieder.

»Jetzt wäre dein Kardiopart dran?«

Sie nickt.

»Dann warte kurz! Ich hol aus meinem Auto Elektroden für ein EKG und ein Blutdruckmessgerät. Du kannst dich bis dahin gerne schon mal erwärmen.«

Ich verlasse das Studio und kann nicht glauben, dass ich das hier tatsächlich durchziehe. Und dass es sich wider Erwarten gut anfühlt. Lauren ist eine wahnsinnig fitte Sportlerin. Mit ihr zu arbeiten würde auf jeden Fall Spaß machen. Jemandem ein optisch schönes Sixpack zu verpassen ist eine Herausforderung. Aber jemanden für eine Goldmedaille vorzubereiten ist noch mal eine ganz andere Nummer.

Ich hole eine Tasche mit medizinisch-technischem Equipment aus meinem Wagen und treffe Lauren an der Rudermaschine.

»Hier! Du weißt noch, wo die Teile rankommen?«, sage ich und reiche ihr die Pads, die sie sich auf die Haut kleben muss.

»Sicher.«

Wie anders es ist, mit einem Profi wie Lauren zu trainieren, weil sie solche Tests schon etliche Male gemacht hat! Sie nimmt die Pads und verkabelt sich. Dann legt sie sich die Blutdruckmanschette um und wartet, bis die Ruhepulsmessung abgeschlossen ist.

»Bist du so weit? Darf ich anfangen?«, fragt sie und greift nach der Ruderkette.

Ich öffne auf meinem iPad eine App, die die Daten der Elektroden erfasst, und prüfe, ob die Bluetooth-Verbindung funktioniert. Dann nicke ich. »Ich will dreimal fünf Minuten als Messung.«

»Alles klar!«

Ich muss schmunzeln. Auch das ist anders bei Lauren. Sie weiß sofort, was ich will, stellt mir nicht zig nervtötende Fragen, sondern legt einfach los.

Sie beginnt mit kraftvollen Zügen, die ihren Puls binnen Sekunden nach oben in den Belastungsbereich treiben, wo wir hinwollen. Ihr Atem geht gleichmäßig, und ihre Haut rötet sich vor Anstrengung. Was sexy ist. Fuck!

»Und stopp!«, sage ich, als die erste Messung rum ist. »Eine Minute Pause. Hier, trink was!« Ich bücke mich und reiche ihr die Wasserflasche. Sie zögert erst, aber nimmt sie schließlich und trinkt ein paar Schlucke.

»Bist du zufrieden?«, fragt sie angespannt.

»Lass uns noch die weiteren Durchläufe abwarten«, sage ich, um ihr keine Hoffnungen zu machen, die ich später zerstören muss.

Sie will was hinzufügen, aber nickt nach kurzem Zögern, greift wieder nach der Ruderkette und legt los. Für Runde zwei und dann drei. Ich kontrolliere ihre Werte und seufze, als wir fertig sind.

»Nicht gut?«, fragt sie und stellt sich neben mich, um ebenfalls die Messungen zu sehen. Viel zu dicht für meinen Geschmack, denn ich kann ihren Duft riechen. Frischer Schweiß und Lauren.

»Würdest du bitte etwas Abstand halten?«, sage ich.

»Mmh?« Unschuldig sieht sie zu mir auf, und unsere Gesichter sind nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt. Perfekt zum Küssen.

»Abstand«, wiederhole ich ruhig, weil ich verdammt noch mal nichts mit ihr anfangen will.

»Bin ich dir echt so zuwider, Wade?« In ihren Augen blitzt es verletzt, und sie weicht zurück. »Also, wie sind meine Werte? In Ordnung?«

Ich studiere die Grafiken in der App. »Dafür, dass du seit Wochen nicht schwimmst, ja«, sage ich.

»Aber sie könnten besser sein?«

Ich höre die Angst in ihrer Stimme und will sie beruhigen. Aber ich muss bei der Wahrheit bleiben. Leistungssport ist kein Wunschkonzert. »Sie müssen auf jeden Fall besser werden«, sage ich. »Lass mich jetzt mal sehen, wie fit du im Rücken und in den Schultern bist. Einverstanden?«

Meine Einschätzung geht ihr an die Nieren, aber sie versucht, es sich nicht anmerken zu lassen. Da sie bei den Schmetterlingen gerade geschwächelt hat, beginne ich mit Klimmzügen, gehe dann zu Übungen mit der Kettlebell über und lasse sie danach Gewichte drücken. Bis sie an ihre körperliche Grenze kommt und kurz davorsteht, sich mit der Stange zu erwürgen.

»Vorsichtig, Lauren!«, sage ich und greife ein.

»War das jetzt gut?«, fragt sie.

Ich hebe die Stange wieder in die Halterung, während Lauren auf der Bank liegen bleibt und sich mit dem Handtuch den Schweiß aus dem Gesicht wischt. »Ja, das war gut«, sage ich.

»Du musst mich nicht anlügen.«

»Es war gut«, wiederhole ich der Wahrheit entsprechend. »Aber noch keine Topleistung.«

»Und du meinst, wir können das steigern?«

»Können wir«, sage ich überzeugt.

Ihre Mundwinkel zucken, weil sie laut losjubeln will, sich aber zurückhält, und ich muss auch lächeln. »Das heißt, du trainierst mich?«

»Tja …«, mache ich es spannend.

»Wade Warner!«

Verdammt, ich liebe es, wenn sie und ich so sind wie früher.

»Sag es!«, ruft sie. »Sonst werfe ich eine Hantel nach dir.«

»Dafür hast du keine Kraft mehr«, necke ich sie, aber gehe vorsichtshalber in Deckung. »Ja, ich trainiere dich.«

»Oh mein Gott, danke, danke, danke!« Sie kann nicht an sich halten, steht auf und fällt mir um den Hals, und ich bin so überrascht, dass ich im ersten Augenblick die Umarmung erwidere. Bis ich mich sanft von ihr löse. »Sorry«, haucht sie.

»Schon gut.« Mir gefällt, dass sie sich so freut. Das zeigt mir, dass es die richtige Entscheidung war. Irgendwie zumindest.

»Dann lass uns weitermachen«, sagt sie hoch motiviert und hat die skeptische Lauren mit einem Schlag abgelegt. »Ich brauch nur fünf Minuten, dann kann es weitergehen.«

»Das ist zu viel für heute«, sage ich, dabei mag ich ihren Elan. »Gönn deinem Körper eine Pause.« Die ist nämlich genauso wichtig wie das Training.

»Nein, ich schaff das«, drängt sie.

Ich ringe mit mir, schüttele dann aber den Kopf und packe das Tablet weg. »Ich mach keine Übungen mit dir, bevor ich mir keinen Plan überlegt habe. Schon dich heute, morgen starten wir richtig durch. Wir trainieren bei mir in Kentfield. Ich schick dir die Adresse. Ruh dich bis dahin aus!« Sie will noch was sagen, doch ich sehe sie streng an. »Wenn ich dich trainiere, gelten meine Regeln, Lauren.«

»Und das genießt du, was?«, faucht sie, nicht mit mir einverstanden, aber am Nachgeben.

»Du hast ja keine Ahnung, wie sehr.«

»Also gut, dann bis morgen«, sagt sie und verschwindet in Richtung Umkleidekabinen.

Ich warte nicht, bis sie fertig ist, sondern packe meine Sachen zusammen und fahre nach Hause, wo ich die Daten vom iPad auf den Computer übertrage und den Trainingsplan erarbeite. Ambitioniert, aber nicht unmöglich. Dann gebe ich Jason und Tyler Bescheid, dass ich surfen gehe, falls sie auch Zeit haben. Ich lade mein Board und den Neoprenanzug ins Auto und fahre los, um noch ein paar Wellen zu erwischen, bevor die Sonne untergeht.

Seit ich Lauren wiedergesehen habe, war ich nicht mehr im Wasser. Aber jetzt fühlt es sich wieder richtig an.


KAPITEL 6
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Meine schmerzenden Muskeln sagen mir, dass es richtig war, Wade als Trainer zu verpflichten. Auch wenn es uns beiden schwerfällt. Ich will mich noch mal bedanken, doch als ich aus der Umkleidekabine komme, ist Wade weg. Es war abzusehen, dennoch trifft es mich.

Müde werfe ich meine Sporttasche ins Auto und will nach Hause fahren, entscheide mich jedoch um. Ich sollte eigentlich ein warmes Bad nehmen, mich ausruhen und meine Kräfte sammeln, denn morgen wird mich Wade richtig hart rannehmen. Das ist schließlich seine Chance auf Rache an mir. Aber ich bin zu aufgewühlt vom Tag, und da hilft mir nur eines, um den Kopf freizukriegen: am Wasser zu sein.

Erst will ich nach Kelly‘s Cove. Aber das ist ziemlich nah an Jasons Haus, und ich habe Schiss, dass ich ihm beziehungsweise Wade als seinem Freund begegne. Also fahre ich über die Golden Gate Bridge und dann hoch zum Stinson Beach, einem Spot, wo ich als Teenager oft surfen war.

Als ich ankomme, geht bereits die Sonne unter, doch am Strand sind trotzdem noch ein paar Spaziergänger, Jogger und Surfer. Ich ziehe meine Turnschuhe aus und atme auf, als ich das vertraute Gefühl von Sand unter meinen Füßen spüre. Zumindest unter dem einen Fuß. Der andere steckt in der Stützbandage. Vorerst. Denn als ich vorne am Wasser bin, kann ich nicht widerstehen und nehme die Manschette ab. Der Bruch heilt gut, und wenn ich das Teil zum Duschen abnehmen und schon leichten Sport machen darf, dann ist das hier bestimmt auch erlaubt.

Ich quieke vor Freude, sobald das Wasser meine Zehen umspült, als wäre ich zum ersten Mal am Meer. Dabei ist es furchtbar kalt. Zufrieden schlendere ich am Strand entlang und lächele jedes Mal, wenn die Wellen meine Füße umspülen.

Eigentlich müsste ich an die Wettkämpfe denken. Und daran, wie anstrengend die nächsten Wochen der Vorbereitung werden. Daran, dass ich es dieses Mal schaffen muss. Stattdessen spukt mir Wade durch den Kopf. Der beste Mann, den ich jemals getroffen habe.

In mir zieht sich alles schuldbewusst zusammen, als ich an unsere Trennung denke. Ich habe ihm wehgetan. Aber ich hätte es nicht gemacht, wenn ich nicht davon überzeugt gewesen wäre, dass es das Richtige war.

Dabei vermisse ich uns, ihn … Das hab ich schon damals. Doch Wade jetzt zu sehen, drei Jahre später und um so vieles reifer, erwachsener, mit beiden Beinen im Leben, macht alles noch schlimmer.

Sobald mein Knöchel zu schmerzen beginnt, verabschiede ich mich vom Wasser und setze mich in den Sand. Ich winkele die Knie an, stütze meinen Kopf auf, schließe die Augen und genieße den Wind auf meinem Gesicht. Und irgendwie – obwohl das gar nicht meine Art ist – kommen mir plötzlich die Tränen.

Nur der Wind, sage ich mir.

Geradezu verärgert wische ich mir mit dem Ärmel meines Sweaters über die Augen. Ich will nicht weinen. Dazu habe ich keinen Grund. Ich müsste feiern, denn Wade hilft mir. Aber meine feuchten Augen sagen was anderes.

Es ist vorbei, Lauren. Zwischen dir und Wade wird es nie wieder so sein wie damals. Das hattest du doch akzeptiert! Sieh das hier rein beruflich, bevor Schlimmeres passiert.

»Scheiße«, fluche ich. »Scheiße, scheiße, scheiße.«

»Lauren?«

Die vertraute Stimme sorgt sofort dafür, dass ich mich zusammenreiße und mir ein Lächeln abringe. »Jason?!«

»Hätte ich gewusst, dass du hier bist, hätte ich Chloe doch mitgenommen«, sagt er, kommt zu mir rüber und bemerkt meine verheulten Augen. »Alles in Ordnung?« Er dreht sich um, keine Ahnung zu wem, dann geht er neben mir in die Hocke. »Hat Wade das Training abgesagt?«

»Nein, nein«, sage ich zerstreut. »Er macht es. Alles gut.« Also geh wieder zu deinem Surfboard und tu, was du bis eben getan hast.

Er sieht mich durchdringend an. »Lauren, wenn ich was für dich tun ka–«

»Sag mal, gehst du jetzt fremd?«, ruft Wade scherzhaft von hinten zu Jason. »Wenn ich das deiner Superfreundin stecke!«

Klasse, der Mann, der mich gerade so durcheinanderbringt, ist auch hier. Und er ist gut gelaunt.

Autsch.

Ich will Jason zuraunen, dass er gehen soll, damit Wade mich ignoriert. Doch es ist zu spät. Wade kommt angelaufen, mit seinem halb ausgezogenen Neoprenanzug, und als er mich sieht, wechselt sein Gesichtsausdruck von belustigt zu ernst und dann zu sauer. »Du solltest dich doch schonen«, blafft er.

»Ich sitze«, zische ich gekränkt, weil er so schroff ist. »Mehr Schonung geht ja wohl nicht.«

Er nickt zu meinen nackten Füßen, an denen nasser Sand klebt. »Nachdem du noch am Ufer spazieren warst?«

»Ja, und?«

»Warum machst du so einen Scheiß? Ich dachte, es sei dir ernst mit dem Training!«

»Ist es auch!«

»Also?«

»Lass mich doch einfach«, sage ich, weil ich schon wieder Tränen spüre.

»Den Teufel werde ich tun, Lauren. Ich mag es nicht, wenn man meine Zeit verschwendet.«

Ich zucke zusammen. Denkt er das etwa auch über damals? Dass das, was wir hatten, Zeitverschwendung war? Das muss ich mir echt nicht anhören. Nicht heute, nicht jetzt.

Aufgebracht erhebe ich mich, nehme meine Schuhe und humpele durch den Sand. Nicht unbedingt der würdevollste Abgang, aber ich bin nicht so bescheuert, jetzt zu rennen und die gerade heilende Verletzung zu strapazieren.

»Bleib verdammt noch mal stehen, Lauren!«, ruft er, murmelt Jason etwas zu, dass der ohne ihn surfen und dann nach Hause fahren soll, und folgt mir. »Was ist dein Problem? Rede mit mir!«

Ich ignoriere ihn.

»Lauren!«

Wade folgt mir, packt mich am Arm und will mich aufhalten. Keine Ahnung wozu. Vermutlich um seine Lehrpredigt fortzusetzen oder die Wut, die er offensichtlich auf mich hat, mal so richtig abzulassen. Doch ich bin so überrascht, dass ich das Gleichgewicht verliere und strauchele.

»Nein, mein Fuß!«, kreische ich, suche Halt und greife nach Wade. Der gerät nun ebenfalls ins Straucheln. Ich falle rückwärts in den Sand, kann mich gerade so abfangen, und Wade landet halb auf mir. Nicht gut.

Die Versuchung, meine Arme um seinen Hals zu legen, mich an ihn zu schmiegen und ihn einfach zu küssen, ist unglaublich groß. Ich muss was am Kopf abbekommen haben, dass ich an nichts anderes denken kann. Aber wenn ich jetzt auch nur einen falschen Finger rühre, wird er mir das auf ewig vorhalten. Er hat zugesagt, mir als mein Trainer zu helfen. Er hat nicht gesagt, dass wir endlich Gras über die Vergangenheit wachsen lassen und neu anfangen.

Schwer atmend schiebe ich ihn zur Seite und krabbele im Sand zurück.

»Lauren, was ist los?«, fragt er wieder, während sein kritischer Blick meine verheulten Augen registriert.

»Was geht es dich an?«

»Ich mach mir Sorgen.«

»Es ist alles okay«, versichere ich ihm.

»Nein, ist es nicht.«

»Geh doch einfach«, sage ich wieder, jetzt verzweifelter, weil ich nicht verstehe, was er noch von mir will. Dass ich mich dafür entschuldige, wie ich meine Freizeit verbringe? Dass ich ihm erkläre, was unser Wiedersehen wirklich in mir auslöst? Dass ich einen Rückzieher mache? Was? »Bitte«, hauche ich nur, kurz davor, richtig loszuweinen.

»Verdammt, Lauren«, seufzt er, setzt sich jedoch auf und klopft sich den Sand von seinem Anzug und Oberkörper. Na endlich!

Keine Ahnung, wie ich es damals geschafft habe, mit diesem Mann Schluss zu machen, ohne in Tränen auszubrechen. Gerade zerreißt es mich, weil ich ihn wegschicke, ihn wegschicken muss. Damit er mich trainiert. Und damit das zwischen uns nicht erneut eskaliert.

»Scht!«, haucht er da plötzlich in mein Ohr. »Ich bin ja da, Honey, was ist denn? Sag’s mir. Alles wird gut.«

Das ist zu viel. Viel zu viel. Wade ist gar nicht gegangen, sondern hat sich neben mich gesetzt und zieht mich an sich. Und ich denke nicht nach, ich greife zu, ertrinke in seiner Umarmung und genieße, wie schön es ist, einfach nur gehalten zu werden.

»Ganz ruhig«, murmelt er und wiegt mich leicht. »Nichts ist passiert, Honey. Scht.«

»Du solltest das nicht tun«, sage ich.

»Du Vollidiotin, Lauren. Das ist genau das, was ich tun sollte. Vielleicht hätte ich das auch damals tun sollen. Dich einfach nur ein bisschen länger halten.«

»Ich verdiene das nicht«, sage ich.

Wade sagt nichts, legt nur sein Kinn an meinen Kopf und drückt mich.

»Hast du nicht gehört? Du solltest mich loslassen. Ich verdiene das hier nicht.«

Sein Griff verstärkt sich. »Die Lauren von damals hätte das hier nicht verdient, aber die von heute? Ich sehe nicht, warum diese Frau nicht mal jemand in den Arm nehmen sollte.« Er wiegt mich weiter. »Mit deinem Fuß alles okay?«

Ich wackele mit den Zehen. »Ja«, sage ich. »Glück gehabt.«

»Also? Was war los?«, fragt er erneut, jetzt aber sanft.

Ich ringe mit mir.

»Was immer es ist, es ändert nichts, versprochen.«

Wieder drückt er mich, wieder genieße ich, wie perfekt er sich anfühlt, obwohl wir beide voller Sand sind. Und ich kann nicht anders … »Da sind noch so viele Gefühle. Ich dachte, sie wären weg. Das mit uns liegt so lange zurück. Aber dann tauchst du auf und seitdem … Ich weiß auch nicht …« Mir gehen die Worte aus.

»Was für Gefühle?«

»Wade, lass es gut sein.« Ich will ihn nicht noch mal verletzen. Das letzte Mal habe ich es getan, weil es das Beste für uns und für ihn war. Aber jetzt?

»Was für Gefühle?«, wiederholt er, nun schärfer.

Liebe, denke ich, aber behalte das Geständnis für mich. Er würde mir ja doch nicht glauben! »Du machst mich verrückt«, sage ich daher nur leise. Was immerhin ein Teil der Wahrheit ist.

»Mach ich das?« Ich höre an seiner Stimme, dass ihm das gefällt.

»Ich fürchte, du verstehst nicht«, sage ich. »Ich sehe dich und was wir hatten, die guten Zeiten, die vielen, vielen guten Zeiten. Und ich will, dass wir wieder so Spaß haben wie früher. Aber zwischen uns herrscht so viel Spannung, dass wir nicht lachen, sondern streiten. Ich will dich –« Ich muss schlucken.

»Ja?«

»Ich will dich küssen, ich will ewig hier so mit dir sitzen. Mir war nicht klar, wie sehr ich es vermisst habe, dich an meiner Seite zu haben.« Ich atme tief durch. »Und ich weiß, das ist nicht fair. Ich erwarte auch gar nicht, dass du mir irgendwie entgegenkommst. Ich an deiner Stelle würde genauso abweisend und schroff reagieren. Aber nur weil mein Kopf mir sagt, was richtig ist, macht mein Herz noch längst nicht mit, und –«

Ich will weiterreden, doch Wade drückt mich sanft zurück in den Sand und küsst mich. So wie ich es brauche.
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Stopp! Das ist ein Fehler! Ein Riesenfehler!, schreit es in meinem Kopf. Aber ich kann nicht aufhören, Lauren zu küssen, und ihr geht es genauso. Wir beide sind wie ausgehungert.

Seit ich sie wieder getroffen habe, sage ich mir, dass ich Abstand halten muss und mich nicht in sie verlieben darf. Nicht schon wieder. Aber das klappt nicht, wenn man nie damit aufgehört hat. Ich liebe diese Frau. Ja, sie hat Mist gebaut, aber sie ist irgendwie auch immer noch Lauren. Meine Lauren.

Wir liegen im Sand, sie unter mir, ich halb auf ihr, unsere Körper spüren einander, und es ist das herrlichste Gefühl der Welt. Ich bin hart, weil ich sie will. Aber das hier, das genügt mir vollkommen. Ich kann nicht anders, als ihren Mund einfach nur träge zu küssen und mit ihren Lippen ganz sanft Liebe zu machen. Ihre Hand fährt in meine Haare, und ein Schauer durchflutet mich, weil sie mir das Gefühl gibt, sie braucht nur mich. Ich bin der Einzige, der sie so empfinden lässt.

»Wade, du solltest aufhören«, sagt sie unter mir, als ich uns eine Pause gönne.

»Möchtest du denn, dass ich aufhöre?«, frage ich, streife mit meinen Lippen ihre und lächele, weil ich die Antwort in ihren Augen sehe. Nein, will sie nicht.

»Ja, sonst hasst du mich nur wieder«, sagt sie jedoch leise.

Dass sie davor Angst hat, trifft mich. »Ich werd dich nicht hassen. Kann ich gar nicht.« Ich war nur wahnsinnig wütend auf sie.

»Dann hör nicht auf!«, sagt sie.

Mehr brauche ich nicht, um mich erneut über sie zu beugen und mit ihren Lippen zu machen, was ich will. Ich hole mit diesem einen ewig langen Kuss all die Küsse nach, die mir die letzten Jahre entgangen sind. Ich hole mir, was ich vermisst habe.

Bis ich kurz davor bin, alles Vergangene zu vergessen und wieder mit ihr zu schlafen. Was so dumm wäre! Denn so gut sich das hier anfühlt, wir sollten das, was damals war, nicht wieder aufflammen lassen. Und schon gar nicht hier, in der Öffentlichkeit, wo uns jeder sehen kann.

Meine Küsse werden sanfter und sanfter, bis sie ganz aufhören. Ich drehe mich auf den Rücken und ziehe Lauren zu mir. Sie schmiegt sich an mich, und so liegen wir einfach nur da, im Sand, über uns der Sternenhimmel, vor uns das Meer.

Keiner sagt etwas, und das ist wohl das Beste. Worte würden den Moment nur zerstören. Ich streichele über ihren Rücken, spiele ab und zu mit ihren Haaren und merke an ihren stetig ruhiger gehenden Atemzügen, dass sie trotz des kühlen Windes einschläft. Was mein Herz schneller schlagen lässt, weil das bedeutet, dass sie mir vertraut. Immer noch. So wie früher.

Fuck!

Am liebsten würde ich die ganze Nacht hier mit ihr liegen. Wie in einer Blase. Abgekapselt vom Rest der Welt und den Herausforderungen, die das Leben mit sich bringt. Aber das ist Träumerei.

Zögernd richte ich mich auf und wecke sie dabei. »Wir sollten beide nach Hause fahren und schlafen«, sage ich. »Morgen wird ein langer Tag.«

»Ich will nicht«, murmelt sie und drückt sich an mich.

Himmel! »Ich auch nicht«, gebe ich zu.

»Dann lass uns noch hierbleiben.«

Ich lache leise. »Es wird langsam kalt. Du zitterst sogar.« Ich ziehe sie wärmend zu mir, und sie lehnt sich an mich. Mit einem leisen wohligen Seufzer. »Oder willst du krank werden?«

»Noch eine Minute?«

Verdammt, sie muss das lassen! Ich stehe mit ihr auf.

»Wade!«

Sie will sich nach wie vor nicht von mir lösen, aber ich bleibe eisern. »Was macht dein Fuß?«

Ich kassiere einen eingeschnappten Blick, doch sie belastet ihr Bein und nickt. »Geht.«

»Wo steht dein Wagen?«

Sie dreht sich und zeigt zu einem anderen Strandabschnitt. »Irgendwo dort.«

»Gut, ich bring dich hin!«

Mit Schwung hebe ich sie hoch und trage sie durch den Sand.

»Ich bin viel zu schwer!«, sagt sie amüsiert, aber hält sich fest.

»Du bist mein Krafttraining für heute. Das ist schon okay.«

Sie kichert vergnügt, und dieser Laut ist mir so vertraut, dass ich selbst lächeln muss. Weil es mich daran erinnert, dass Lauren über nahezu jeden Witz von mir immer lachen musste.

Erinnerungen! Dämliche Erinnerungen, Warner! Lass es!

Wir erreichen die Parkbucht, wo mein SUV mit dem Surfboard steht, und ich setze sie ab. »Ich zieh mir nur kurz meine Sachen an, und dann fahr ich dich zu deinem Wagen, okay?«

»Okay«, sagt sie, steigt jedoch nicht ein, sondern bleibt an die Fahrertür gelehnt stehen und beobachtet mich.

»Willst du mir etwa auf den Hintern starren?«, ziehe ich sie auf, während ich mir den Sand mit einem Handtuch vom Oberkörper reibe, ein hilfloser Versuch, nicht den halben Strand im Auto zu verteilen.

»Du hast einen tollen Hintern«, antwortet sie.

»Steig schon ein!«, sage ich nur, weil ich die lockere Atmosphäre nicht kaputtmachen will und weil ich nicht über meinen Hintern sprechen möchte. Denn sonst müssten wir auch über ihren sprechen. Und das bringt mich auf jede Menge unangebrachter, schmutziger Gedanken.

»Wie du willst«, sagt sie.

Kein bisschen beleidigt steigt sie in meinen Wagen und schnallt sich an, und es ist ein bisschen so, als wären wir wieder ein Paar. Als hätten wir den Tag am Strand verbracht und würden jetzt gemeinsam nach Hause fahren. Alles an diesem Bild ist perfekt. Und dabei spüre ich diesen bittersüßen Schmerz, weil ich weiß, dass es vorbei ist.

Ich wuchte mein Board in die Gepäckbox, schlinge mir ein Handtuch um die Hüften, pelle mich aus dem Neoprenanzug und ziehe mir Shorts und einen warmen Sweater an, weil es kühl geworden ist.

Ohne dass einer von uns was sagen muss, wende ich und fahre aus der Haltebucht, beschleunige und werde wieder langsamer, als der nächste Parkplatz auftaucht.

»Hier?«, frage ich, weil dort nur noch drei Autos stehen.

»Ja, der klapprige Hyundai. Das ist meiner.«

Ich entdecke den Wagen, halte daneben und vermisse Lauren schon in dem Moment, als sie die Tür öffnet und aussteigt.

»Das war schön«, sagt sie.

»Ja, war es«, gebe ich ihr recht, möchte aussteigen und sie noch mal küssen, aber verkneife es mir.

»Es tut mir wirklich leid, was damals passiert ist«, sagt sie, als würde sie spüren, dass die Vergangenheit uns beiden einen Strich durch die Rechnung macht.

»Ich weiß«, sage ich. Und nach all den Jahren zu hören, dass sie sich entschuldigt, hilft tatsächlich.

»Meinst du, du kannst mir irgendwann verzeihen und wir –?« Sie lässt offen, was sie meint, traut sich nicht weiterzusprechen, sondern wartet ab, was ich jetzt mache. Und ich denke an das, was wir hatten. Daran, wie sehr ich sie vermisst habe. Daran, wie es war, von ihr verraten zu werden.

»Vielleicht«, sage ich leise, sehe die Hoffnung in ihrem Blick und fühle mich mies. »Aber das heißt nicht, dass es mit uns noch mal was wird, Lauren. Was vorbei ist, ist vorbei.«

»Aber wir –«

»Nein«, schneide ich ihr das Wort ab. »Ich sehe dich beim Training. Alles andere sollten wir lassen.« Ich mache eine kurze Pause, und sie begreift, was ich meine. Aber besser, ich sage es noch mal laut: »Keine Berührungen mehr, Lauren. Und kein Reden über damals. Es ist vorbei. Lass uns auf das konzentrieren, was jetzt wichtig ist. Mehr nicht. Okay?«

Sie schluckt, nickt aber. »Okay.«

»Dann sei pünktlich. Wir starten um sieben.«

»Bis morgen, Wade.«

Sie wirft die Tür zu und geht zu ihrem Wagen. Ich warte, bis sie in den Hyundai einsteigt und losfährt. Wir geben uns beide noch mal die Lichthupe, und ich folge ihr zurück in die Stadt, bis sich unsere Wege trennen.

Auf dass das gut geht!


KAPITEL 7
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Mein Herz klopft wie verrückt, als ich am nächsten Tag meine Wohnung am John McLaren Park verlasse und nach Kentfield fahre. Zum einen vor Aufregung, weil das Training beginnt und davon so viel abhängt. Zum anderen, weil ich nun quasi nonstop mit Wade zusammen sein werde und mich das jedes Mal aus dem Konzept bringt. Man bedenke den Sex in seiner Hütte und die Küsse am Strand.

Ich drücke auf die Gegensprechanlage, und wie magisch öffnet sich das Tor. Ich fahre auf den asphaltierten Vorhof einer Villa und halte. Wade kommt mir aus dem Haus entgegen, bereits in Sportsachen, und in meinen Augen so ziemlich der attraktivste Mann der Welt.

»Du hast hergefunden!«, begrüßt er mich.

»Hier trainierst du deine Kunden?«, kann ich mir nicht verkneifen. Ich kenne mich mit Immobilien nicht aus, aber schon auf dem Weg hierher bin ich an Villen, eine protziger als die andere, vorbeigefahren. Garantiert hat das Schmuckstück ein Vermögen gekostet.

»Ja, hier trainiere ich, wenn es sich anbietet.«

»Das heißt?«

»Wenn die Kunden mich nicht woanders brauchen.«

»Logisch«, sage ich und zögere. »Kann ich hier stehen bleiben, oder soll ich woanders parken?«

»Bleib ruhig hier. Wie du siehst, es ist genug Platz da.«

»Okay«, sage ich, steige aus, gehe zum Kofferraum und hole meinen kleinen Koffer und meine Sporttasche. Was nicht viel ist, schließlich bin ich für das Training gekommen und nicht, um Wade mit meinen Outfits zu begeistern.

»Komm, ich zeig dir dein Zimmer und geb dir eine Tour durchs Haus, und dann fangen wir an. Einverstanden?«

»Sicher. Du bist ab sofort der Boss«, sage ich.

Beeindruckt folge ich Wade durch den Empfangsbereich, sehe mehrere gemütliche Aufenthaltsräume und eine riesige Küche. Ich erhasche einen Blick zum Außenbereich mit einem Pool, einem Basketballplatz und einer kleinen Laufbahn. Ich muss gar nicht danach fragen, denn es ist klar, dass Wade verdammt hochkarätige Kunden haben muss, wenn er sich so was leisten kann. Und dass es für ihn gar nicht das Schlimmste gewesen sein muss, mit dem Schwimmen aufzuhören. So etwas kann ich mir nämlich nicht leisten. Selbst Ava, die mit ihrer Leichtathletik gut verdient, ist von diesem Luxus Galaxien entfernt.

»Das hier wäre dein Raum«, sagt Wade, geht voraus und öffnet die Tür zu einem großzügigen, modern eingerichteten Zimmer. »Einmal die Woche kommt ein Reinigungsservice vorbei und wechselt die Bettwäsche und die Handtücher. Wenn du zusätzliche Kissen oder Decken brauchst, sag Bescheid. Hier findet sich alles irgendwo.«

Ich starre das riesige Schlafzimmer mit einem Bett an, das so gemütlich aussieht, dass ich mich am liebsten sofort draufwerfen will, um es zu testen. Aber Wade geht bereits weiter.

»Hier ist dein Bad!«, sagt er.

Ich folge ihm.

»Du hast hier nur eine Dusche und eine Toilette. Wenn du heiß baden willst, kannst du den Wellnessbereich nutzen, den ich dir gleich zeige. Dort gibt es auch eine finnische Sauna und einen kleinen Whirlpool zur Entspannung.« Er sieht mich unsicher an. »Ist das okay für dich?«

Glaubt er, ich bin wählerisch? Das Bad ist mit zwei Waschbecken, einer Toilette, einem Bidet und der Natursteindusche größer als mein eigenes. Es gibt noch eine zweite Tür, ich vermute zu einem anderen Zimmer, aber da wir hier die einzigen Leute im Haus sind, wird mich niemand stören.

Ich gehe wieder ins Schlafzimmer und stelle meine Sachen ab. »Das ist alles fantastisch, Wade. Wirklich.« Normalerweise bedeuten Trainingscamps Sechsbettzimmer und Gemeinschaftsduschen.

»Gut«, meint er nur und führt mich dann durch den Rest des Hauses. Er sagt mir, wo freie Räume sind, die sonst von der Entourage der Stars bewohnt werden, wo Büros sind und wo er selbst schläft.

»Damit ich weiß, wovon ich zehn Meter Abstand halten muss?«, scherze ich.

»Zwanzig Meter«, führt er meinen Witz grinsend weiter. »Genau.«

Wir besichtigen einen riesigen Trainingsraum mit allen möglichen Geräten. Und als wir schließlich nach draußen treten, stockt mir der Atem. Er hat keinen normalen Pool, sondern ein Fünfzig-Meter-Schwimmbecken! Und ich darf noch nicht ins Wasser. Verdammt!

»Ungeduldig?«, fragt Wade neben mir.

»Was?«, entgegne ich zerstreut.

»Auf das Schwimmen?«

»Oh ja!«, seufze ich sehnsüchtig. »Ich kann mich nicht erinnern, wann ich zuletzt so lange nicht im Wasser war.« Von diesem einen Vorfall vor drei Jahren mal abgesehen.

»Als du deine Leichtathletikphase hattest«, sagt er. »Oder?«

Verblüfft sehe ich ihn an. »Das weißt du noch?« Ich war zwölf und wollte Ava nacheifern, davon hatte ich ihm erzählt.

»Hast du denn was vergessen?«, fragt er zurück.

Weil ich keine Ahnung habe, wie ich mich verhalten soll – schließlich soll das hier ja rein geschäftlich sein –, sage ich einfach nur: »Nein, natürlich nicht«, und wende mich ab. »Ich zieh mich schnell um, und dann können wir anfangen, okay?«

»Klar, mach das«, sagt er. »Ich warte im Trainingsraum auf dich.«

Aufgewühlt verschwinde ich im Haus, habe erst Sorge, dass ich mein Zimmer in diesem Palast nicht mehr finde, aber nehme intuitiv den richtigen Weg. Ich verschwende keine Zeit damit, meinen Koffer auszupacken, sondern ziehe mir sofort den Sport-BH, das locker sitzende Tanktop und die engen, gelenkunterstützenden Leggings an, in denen ich immer trainiere. Dann flechte ich mir die Haare, damit sie nicht stören, nehme mir ein Handtuch aus dem Bad und begebe mich in den Trainingsraum.

»Da bin ich!«, rufe ich.

Wade dreht sich um, und für eine Sekunde starrt er mich an. Dann verschwindet die Hitze jedoch aus seinem Blick, und mir ist, als würde was fehlen.

»Ich hab lange überlegt, welches Training am besten ist«, sagt er und winkt mich zu sich, um mir seinen Plan zu zeigen. »Du bist den Umständen entsprechend schon sehr gut in Form, aber natürlich noch weit von deinem Wettkampfniveau entfernt. Ich könnte mir pro Tag am Anfang dreimal zwei intensive Einheiten vorstellen.« Er schaut kurz zu mir. »So intensiv, dass du mich hassen wirst.«

»Oder?«, frage ich nur nach und studiere seine Pläne, die ich in der Art auch von meinen Trainings in Stanford kenne.

»Oder wir starten sanfter mit viermal eine Stunde und steigern das Pensum schrittweise.« Er tippt auf den Abschnitt auf dem Bildschirm, der diesen Weg aufzeigt. »Das betrifft, wie du siehst, nur die Zeit, bis du deinen Fuß wieder vollumfänglich belasten kannst. Ab da sind die Pläne identisch.«

»Nur dass ich mit Variante eins mehr leide, aber sehr wahrscheinlich auch etwas fitter werde. Zumindest für die kurze Distanz im Becken.«

»Genau«, sagt er überrascht, dabei weiß er, dass ich die Trainingspläne immer intensiv studiert habe und die jahrelange Erfahrung mir zugutekommt.

»Dann lass uns mit Variante eins anfangen«, beschließe ich.

»Du wirst mich hassen«, warnt er mich noch mal.

»Und wäre das nicht gut?«, sage ich scherzhaft. Weil ich dann aufhöre, von ihm zu träumen, mich nach ihm zu verzehren und mir Dinge auszumalen, die es nie geben wird.

»Doch, das wäre es«, entgegnet er ernst.

Autsch. So deutlich wollte ich es dann doch nicht hören.

Nach einem sanften Stretching beginnen wir mit dem Training, und die ersten Minuten bin ich mir Wades Nähe extrem bewusst. Ich schwinge die Battle Ropes und komme ständig aus dem Rhythmus, sodass die Seile, die ich auf und ab bewege, schlackern.

»Konzentrier dich!«, ranzt er mich an.

»Ich bin konzentriert.«

»Von wegen! Gib dir mehr Mühe!«

Wie schafft er es, auf die Ausführung meiner Übungen zu achten? Ich muss daran denken, wie es damals bei unseren gemeinsamen Trainings war …

»Streng dich an, Honey! Wenn du zwanzig Kilo zehnmal zu heben schaffst, gibt es einen Kuss.«

»Halt die Klappe, Wade! Wenn ich es nicht schaffe, hau ich dir die zehn Kilo in deine Kronjuwelen.«

Er lacht. »Wie, ist ein Kuss nicht Ansporn genug?«

Ich kämpfe mit den Gewichten. »Kein … bisschen …«

»Zwei Küsse«, haucht er mir zu.

»Pah!«, schnaube ich und hieve die Gewichte weiter.

»Drei«, erhöht er.

»Wade! Warum sollte mich das motivieren? Du küsst mich doch eh?«

»Oh … Ich sollte vielleicht hinzufügen, wohin ich dich küsse.«

Mir wird heiß, und das Blut, das ich in meinen Muskeln brauche, fließt in andere Körperpartien, sodass ich die Gewichte absetzen muss und den Satz nach sechs Wiederholungen abbreche. »Wo?«, keuche ich.

»Hier«, sagt er, tritt zu mir und berührt verstohlen, damit es niemand mitbekommt, meine Mitte.

»Fünf Küsse«, verhandele ich jetzt, weil ich Feuer gefangen habe.

Er grinst. »Gut, dafür will ich aber mindestens zwölf Wiederholungen sehen. Und ich glaube noch nicht, dass du die schaffst.«

»Doch, das schaffe ich.«

»Na dann, beweis es!«

Ich nehme die Gewichte wieder auf, obwohl mein Körper immer noch ganz aus dem Gleichgewicht ist. Aber beim Oralsex ist Wade verdammt geschickt, und wenn er mich fünfmal ›küsst‹, bedeutet das fünf Orgasmen. Welche Frau würde sich da nicht anstrengen?

Ich schaffe die ersten vier Wiederholungen viel besser als eben, kämpfe bis zur Nummer neun, spüre dann jedoch, dass ich nur noch ein Mal hinkriege, nicht drei.

»Verdammt!«, knurre ich ehrgeizig, hebe das Gewicht zum zehnten Mal und setze schon zum elften an, muss aber aufgeben. »So ein Mist!«

Lachend umarmt mich Wade. »Nicht ärgern, Honey! Dafür kriegst du immerhin drei Küsse.«

Hitze durchflutet mich. »Dir war klar, dass ich nie im Leben zwölf schaffe?«

»Mmh«, macht er und knabbert an meinem Ohr. »Aber ich hatte die Hoffnung, dass du mit ein bisschen Ansporn zehn hinkriegst, und das hast du.«

Verdammt, ich darf nicht an damals denken! Es gibt keinen Sonderpreis. Ich mache das hier, um ins Nationalteam zu kommen, nicht, um Wade zurückzugewinnen. Doch warum fällt es mir plötzlich so schwer, mich darauf zu konzentrieren?

Nach einem Kardio- und einem Kraftpart schließt Wade die erste Einheit erneut mit einer Kardioübung an den Seilen ab, und alle meine Muskeln zittern.

»Bleib bei der Sache!«, ruft er mir zu. »Du hast es gleich geschafft. Noch zehnmal eine Minute. Das kannst du locker.«

Ich schwinge die Battle Ropes. Aber Wade hat recht, ich bin nicht bei der Sache. Ich könnte viel besser sein, muss besser sein. Los, Lauren!

Ich bewege die Seile konzentrierter. Mein Puls klettert nach oben, und die Anstrengung fräst sich in meinen Körper. Und mit der körperlichen Belastung wird mein Kopf freier. Ich höre auf, den größten Fehler meines Lebens wieder und wieder durchzuspielen und ständig daran zu denken, dass ich den Mann, den ich liebe, verletzt habe. Ich kämpfe gegen die Seile und gegen meine eigenen Grenzen. Für mein Ziel: ins Schwimmteam zu kommen.

»Stopp!«, dringt Wades Stimme zu mir durch. »Hör auf, das war gut!«

Sofort ist die Sehnsucht nach ihm zurück. Ich lasse die Seile los, und ein Ende erwischt mich im Gesicht. »Au!«, keuche ich.

»Was zum Henker ist los mit dir, Lauren?«, motzt mich Wade an. »Ich sag dir schon die ganze Zeit, dass du bei der Sache sein sollst. Aber das bist du nicht. Glaubst du, ich mach das hier zum Spaß?«

In mir toben die Gefühle. Ich lege eine Hand auf meine Wange und spüre die brennende Haut. »Alles gut«, murmele ich nur. »In einer Stunde wieder hier?«

»Verdammt, Lauren, rede mit mir!«, ruft Wade und versperrt mir den Weg.

»Geht nicht!«, sage ich.

»Wie? Geht nicht?«

Kapiert er es nicht?

»Das waren doch deine Regeln, Wade. Wir reden nicht über uns. Wir reden nicht über damals. Wir trainieren nur. Also lass mich. Es ist alles in Ordnung.«

Wade sieht mich aus großen Augen an, und ich frage mich, was in ihm vorgeht. Bereut er seine Regeln? Will er mehr? Oder überlegt er, das Training sofort abzubrechen?

Ich warte nicht auf seine Antwort, sondern gehe an ihm vorbei nach draußen auf die Terrasse, weil ich einmal tief durchatmen muss. Das hier ist viel schwieriger, als ich es mir vorgestellt habe.
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Ich sollte Lauren einfach in Ruhe lassen. Das waren meine eigenen Regeln. Die ich aus gutem Grund aufgestellt habe. Aber ich kann sie nicht leiden sehen. Das konnte ich noch nie.

Aus der Küche hole ich was zum Kühlen und gehe dann zu ihr. »Nimm deine Hand von der Wange!«

»Lass mich!«, antwortet sie nur.

»Ist das deine Masche? Wenn dich irgendwas stört, stößt du die Leute einfach weg«, knurre ich und warte, bis sie mich ansieht. »Na los, nimm die Hand weg!«

Sie tut es. Ihre geschwollene Wange verfärbt sich langsam, sieht aber nicht so schlimm aus, wie ich befürchtet habe. Wortlos drücke ich ihr das Gelpack auf die Stelle, sie übernimmt es, unsere Finger berühren sich, und wir atmen beide tief durch.

»Besser?«, frage ich sie.

Sie nickt. »Danke.«

»Kopfschmerzen?«, frage ich weiter, möglichst neutral, wie ein Trainer halt. Dabei mache ich mir wirklich Sorgen.

»Nein, es geht mir gut.«

Was zum Henker war dann eben los? Erst war sie unkonzentriert und dann wie in Trance. Beides sieht Lauren nicht ähnlich. Das eben hätte ins Auge gehen können. Wenn sie nicht bei der Sache ist, muss ich bei den Übungen vorsichtiger vorgehen. Und das wiederum hilft ihr nicht. Das muss ihr doch klar sein!

Irritiert lasse ich sie in Ruhe, trage die Ergebnisse der ersten Einheit in mein iPad ein, raue die Ledergriffe der Seile an, damit sie ihr nicht noch mal so leicht aus der Hand gleiten können, und mache dann in der Küche Pausensnacks fertig.

»Hier, du solltest was essen«, sage ich, als ich wieder nach draußen zu ihr an den Pool trete und die Sachen absetze.

»Was ist da drin?«, fragt sie und hebt skeptisch den Drink hoch.

»Dope«, sage ich scherzhaft. Was denkt sie denn? Dass ich sie mit Drogen aufputsche und riskiere, dass sie vom Wettkampf ausgeschlossen wird? Doch als sie nicht lächelt, ergänze ich: »Obst, Gemüse, Ballaststoffe, Eiweiß. Alles, was dein Körper für eine Topleistung braucht. Auf ex!«

Sie dreht den Kopf und sieht mich an. Ihr liegt was auf der Zunge, aber sie schweigt und verkneift es sich.

»Was ist?«, frage ich sie. »Keine Lust auf Flüssignahrung?«

Endlich lacht sie. Das typisch breite Lauren-Lachen. »Das ist es nicht«, sagt sie.

»Sondern?«

»Ich hab mich nur gefragt, was so ein Trainingstag mit dir kostet. Hier, auf dem Anwesen? Mit Kost und Logis.«

»Viel«, sage ich.

»Wie viel?«

»Je nach Intensität der Betreuung.«

»Und das heißt?«, lässt sie nicht locker.

»Zwischen fünf- und zehntausend Dollar.«

»Pro Woche?«

»Pro Tag«, antworte ich verlegen, dabei sind das übliche Preise in meinem Bereich. Und ich verkneife es mir hinzuzufügen, dass Sonderleistungen, wie von mir gemachte Energydrinks, extra kosten. »Warum fragst du?«

»Ich sollte dich bezahlen«, sagt sie. »Dann ist das hier noch professioneller.«

»Ich darf dich quälen«, sage ich scherzhaft. »Das ist in deinem Fall schon Lohn genug.«

»Aber all das hier kostet Unterhalt.«

Ich grinse. »Keine Sorge, ich lass den nächsten Hollywoodstar, der sich von mir Bauchmuskeln antrainieren lässt, einfach das Doppelte zahlen.«

Sie lacht wieder, lehnt sich zurück und lässt sich die Sonne ins Gesicht scheinen. Zufrieden mit meiner Antwort und nicht auf einen Streit aus.

»Was war eben los?«, frage ich sie.

»Jetzt reden wir doch über uns?«

»Ich frag als dein Trainer, nicht als dein Ex. Du hast alle Übungen gut absolviert. Aber wenn ich was anpassen muss, muss ich es wissen.«

Sie zögert, sieht dann jedoch zu mir und haut mich förmlich um. Denn es ist der Blick, in den ich mich verliebt habe. Der Blick, der so ist, als würden keine drei Jahre zwischen unserer ersten Begegnung und heute liegen.

»Ich breche deine Regeln, wenn ich darauf antworte, Wade.«

»Dann brich die Regeln«, sage ich, weil ich diese Frau verstehen will.

»Ich musste daran denken, wie es früher war, mit dir zu trainieren«, sagt sie, und ihre Wangen werden rot.

Ich muss nicht nachfragen, was genau sie meint, der Rotschimmer ihrer Haut verrät es mir. Daran, dass wir die Übungen mit sexy Challenges verbunden haben. Und daran, dass wir nach dem Training im Sportstudio oder Wasser noch eines im Bett drangehängt haben. Weil wir verrückt nacheinander waren.

Weil ich verrückt nach ihr war.

Bis sie es ruiniert hat …

Ich verstehe immer noch nicht warum. Sie hat mir damals die Gründe genannt. Aber die können – das wird mir mehr und mehr klar – nicht gestimmt haben. Denn während wir hier sitzen, spüre ich zwischen uns genau die gleiche Verbindung wie früher. Seltsam. Aber sie hat es beendet, und wir werden unsere alte Beziehung nicht noch mal aufleben lassen. Also lasse ich ihre Antwort unkommentiert.

Ich sehe auf die Uhr und stehe auf. »Du hast noch zwanzig Minuten. Entspann dich, und dann geht es weiter.«

Ohne auf ihre Antwort zu warten, gehe ich zurück ins Haus. Nicht weil es etwas zu tun gäbe für mich, sondern weil es sich zu gut und vertraut anfühlt, in ihrer Nähe zu sein. Und weil ich mich am ehesten an meine eigenen gut gemeinten Regeln halte, wenn ich Lauren meide. Denn die Wahrheit ist: Ich will sie nach wie vor. Mehr als gut für mich ist.


KAPITEL 8
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»Vielleicht solltest du mir eher was zahlen, damit ich mich von dir quälen lasse!«, ächze ich nach der letzten Sporteinheit des Tages.

Wade lacht vertraut, was mich für ein paar Sekunden sämtliche Schmerzen vergessen lässt. Bis sie zurückwummern und ich das Gesicht verziehe.

»Du weißt doch, ohne Fleiß kein Preis.« Er räumt die Geräte weg, während ich mich zum Abschluss dehne, um meine Muskeln geschmeidig zu halten. »Wenn wir genau so weiterarbeiten, solltest du es ins Team schaffen.«

Ich strecke den unteren Rücken und male mir aus, wie ich schwimme … um mich herum die Tribüne voller Leute … Coach Trevor am Beckenrand … genau wie Wade, der mich anfeuert, die Konkurrenz wegzufegen. Eine total schöne Vorstellung.

Aber auch unrealistisch, Lauren, ermahne ich mich. Seit wann lebst du in einer Märchenwelt?

»Geht’s?«, fragt Wade, kommt zu mir und greift an meinen Rücken, um das Stretching zu vertiefen.

»Was zum Henker tust du da?«, frage ich, dabei genieße ich seine warmen, starken Hände auf mir.

»Dafür sorgen, dass meine verhasste Kundin morgen so fit ist, dass ich sie weiter nach Lust und Laune quälen kann.«

Ich muss unter seinen Händen polternd lachen und seufze sofort wieder, als er mich von der Schulter zum Becken stretcht und einen verhärteten Muskel lockert.

»Gut?«, fragt er.

»Gerne noch fester«, antworte ich und seufze erneut, als er es macht. »Ja, genau so! Krieg ich das jeden Tag?«

»Das ist der Plan.«

»Ich bin im Himmel!« Ich beiße mir auf die Lippen, weil das irgendwie viel zu sexy klingt, und räuspere mich. »Ich meine: danke.«

»Keine Sorge, morgen bist du wieder in der Hölle. Muahaha!«, lacht er gespielt diabolisch. »Meiner Trainingshölle.«

Obwohl mir jeder einzelne Knochen wehtut, genieße ich den Moment. Denn er fühlt sich locker und leicht und neu an und hat nichts mit der Vergangenheit zu tun.

»Hunger?«, fragt er und hilft mir hoch.

»Total«, sage ich, denn seine Drinks waren zwar als Zwischenmahlzeiten gut, aber längst nicht ausreichend.

»Dann dusch und …«, er sieht auf die Uhr, »… wir treffen uns in einer halben Stunde zum Essen.«

»Du kochst?« Das ist neu.

»Das hat der Job so mit sich gebracht. Du kennst das doch: Beste Ergebnisse erzielt man nur in Ergänzung mit gutem Essen. Und weil ich mich ungern auf Fertigprodukte verlasse, habe ich selbst herumexperimentiert.« Er zwinkert mir zu. »Irgendwas muss ich ja für mein unverschämt hohes Honorar tun.«

»Du solltest ein Buch darüber rausbringen«, sage ich.

»Noch einen Diät-Ratgeber?« Wenig begeistert verzieht er das Gesicht.

»Nein, ich meine ein Buch, das Ernährungspläne in Ergänzung zu speziellen Sportprogrammen behandelt. Die meisten treiben ja Sport, um abzunehmen, essen jedoch zu wenig und schaden ihrem Körper. Dabei wird man schneller fit, wenn man sich richtig ernährt.« Ich grinse. »Und als Titel machst du so was wie: Futter dir den Waschbrettbauch der Hollywoodstars an!« Ich grinse. »Das wäre der Verkaufsschlager.«

Wade schmunzelt. »Gut, ich werde mit Noah Miller besprechen, ob wir mit dem Programm, das ich für ihn entwickelt habe, starten können. Die Daten kann ich dir geben.«

»Du meinst den Star aus Mehr als Liebe?« Verdammt, der Typ ist oberheiß. Ab und zu schicken Ava, Chloe und ich uns gegenseitig Fotos von ihm zu, nur um was Schönes für die Augen zu haben.

Wade lacht. »Bis gleich, Lauren.«

»Wie, keine Antwort?«

»Keine Antwort«, sagt er und geht.

Wie unfair!, denke ich. Aber dann, im beinahe gleichen Atemzug: was für ein toller Mann! Denn Wade ist immer noch der bodenständige Typ, der er war. Ihm ist der Ruhm nicht zu Kopf gestiegen.

Ich dusche, wickele mich in ein Handtuch und packe endlich meinen Koffer aus. Dabei entscheide ich mich für einfache Jeans und ein Shirt. Und als ich wenig später umgezogen in die Küche gehe, durchdringt mich Wärme, als ich Wade am Herd vorfinde.

Das hier, das hat so etwas Normales. Das ist mehr, als wir damals hatten. Und es fällt mir verdammt schwer, das hier nur als die Beziehung zwischen Trainer und Schüler zu sehen.

»Kann ich noch was tun?«, frage ich und mache mich bemerkbar, bevor meine Gedanken ganz zu dem abdriften, was wir mal hatten.

»Du könntest –« Wade fährt herum und vergisst, was er sagen will, als er mich sieht. Er wirft mir einen Blick zu, als wäre ich in Dessous aufgetaucht. Dann räuspert er sich. »Du kannst den Tisch decken.«

»Gerne«, sage ich und suche in der Küche zusammen, was wir brauchen.

Erst befürchte ich, dass das Essen angespannt verlaufen wird. Stattdessen fühlt es sich normal an, mit Wade an einem Tisch zu sitzen und den Tag Revue passieren zu lassen. Als wäre alles in Ordnung.

»Satt?«, fragt er schließlich. »Oder soll ich noch Steaks braten?«

Ich grinse.

»Was?«

»Du bist nett«, sage ich.

»Das bin ich immer.«

»Ich weiß.«

Er runzelt die Stirn. »Was sollte die Bemerkung dann?«

»Ich wollte es nur mal festhalten.« Das macht man schließlich viel zu selten. Und plötzlich denke ich an all die anderen Sachen, die ich ihm nie gesagt habe. Die guten, nicht diese eine schlechte …

»Muss ich das Kompliment jetzt erwidern?«, fragt er und reißt mich aus meinen Gedanken.

»Nur wenn du willst«, sage ich und warte. Wenn schon nicht alles wie früher wird, können wir zumindest normal miteinander umgehen.

»Du bist …«, beginnt er, blinzelt dann aber. »Lassen wir das lieber.«

»Gut«, sage ich, obwohl ich enttäuscht bin, stehe auf und stelle das Geschirr in die Spülmaschine. »Soll ich auch den Grill putzen?«, frage ich, um mich nützlich zu machen.

»Das erledige ich. Ruh du dich aus. Bis morgen, Lauren.«

Autsch.

Insgeheim hatte ich gehofft, wir verbringen den Abend miteinander. Aber Wade hat wohl andere Pläne.

»Was machen deine Kunden, wenn das Training vorbei ist?«, frage ich.

»Manche sitzen abends auf der Terrasse und lesen. Oder sie gehen in den Spa-Bereich.« Er dreht sich zu mir. »Du kannst tun und lassen, was du willst. Ich bin nur für dein Training da, nicht für dein Leben. Hauptsache, du stehst morgen wieder im Trainingsraum.«

»Dann gute Nacht«, sage ich.

In meinem Zimmer setze ich mich aufs Bett und überlege. Zu Hause lese ich abends, denn wenn ich am Tag so viel Bewegung habe, schätze ich die Ruhe. Doch als ich auf meinem Handy ein Buch nach dem anderen anfange und in keines reinfinde, lege ich es beiseite und beschließe, dem Wellnessbereich der Villa einen Besuch abzustatten. Ich ziehe mir meinen Badeanzug an und schlüpfe in einen der weißen Bademäntel, die im Bad für mich bereitliegen.

Als ich durch das Haus gehe, frage ich mich, ob ich auf Wade treffen werde. Doch ich erreiche den Seitenflügel, ohne etwas von ihm gehört oder gesehen zu haben. Auch gut.

Mir ist nach einem Saunagang. Die Wärme tut mir immer besonders gut. Doch als ich die Tür öffne, kommt mir nicht die vertraute feuchtwarme Luft entgegen, weil die Sauna nicht angeschaltet ist. Schade.

Da ich keine Ahnung habe, wie man die Kabine beheizt, teste ich das Wasser im Whirlpool – herrlich warm! – und gleite ins Becken.

»Oh Gott, wie gut!«, seufze ich, als die Luftblasen sanft meine Muskeln massieren. Ich schließe selig die Augen und entspanne mich. Eigentlich müsste ich glücklich sein. Ich kriege gerade, was ich will. Wade hilft mir. Das Training läuft super. Wenn ich mich weiter so reinhänge, habe ich beim Vorentscheid eine echte Chance.

Doch ich bin nicht glücklich. Ich will mehr.

Aber das wirst du nicht bekommen, Lauren, wird mir mit einem Ziehen in der Magengegend klar. Wade wird dir niemals verzeihen. Und selbst wenn … Wenn er den wahren Grund wüsste, würde er … Keine Ahnung, irgendetwas Schreckliches tun, das du dir heute noch nicht mal vorstellen kannst.

Ich lehne den Kopf an den Beckenrand, starre an die Decke und fühle mich plötzlich allein, obwohl der Mensch, der das Gefühl verschwinden lassen könnte, mit mir unter einem Dach ist.

Tränen sammeln sich in meinen Augen, und verärgert fahre ich mir übers Gesicht, um die Spuren zu beseitigen.

Verdammt, du bist nicht allein, Lauren. Du hast dein Schwimmteam und Chloe und Ava und deine Eltern. Menschen, die dich lieb haben.

Doch egal, wie oft ich den Satz im Kopf wiederhole, das Gefühl bleibt.
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Fuck! Ich spüre Laurens enttäuschten Blick immer noch auf mir, nachdem ich ihr erklärt habe, dass sie am Abend tun kann, was sie will. Also allein, ohne mich. Es sollte mir egal sein. Ich habe die Regeln für unsere Zusammenarbeit aufgestellt, und sie hat sie akzeptiert. Es ist doch logisch, dass wir uns dann nicht bei einem Saft oder einem alkoholfreien Cocktail Geschichten von früher erzählen!

Aber es ist verdammt schwer, Lauren aus meinem Kopf zu verbannen.

Um mich auf den morgigen Tag vorzubereiten, gehe ich noch mal die Trainingspläne durch und gleiche sie mit den Daten von heute ab. Lauren war nach der ersten eher holprigen Stunde sehr gut dabei. Ihre Kardiowerte sind ausgezeichnet, und die Stärke in den Armen und Beinen bietet eine ausgezeichnete Grundlage für die nächsten Wochen. Damit ist meine Arbeit für heute getan.

Doch als ich fertig bin, frage ich mich plötzlich, wie es ihr seit damals ergangen ist. Ich habe all die Jahre der Versuchung widerstanden, sie zu googeln. Das Kapitel Lauren Jefferson war abgeschlossen, und Schwimmsport ist nicht so populär, dass überall davon berichtet wird. Ganz anders als beim Basketball, Football oder Baseball. Nun frage ich mich jedoch, wie viele Medaillen sie hat. Ich tippe auf drei von den Nationalmeisterschaften, mindestens. Und sie müsste auch bei der WM dabei gewesen sein. Das war schließlich damals für uns alle das große Ziel.

Tief durchatmend gebe ich ihren Namen in die Suchleiste des Browsers ein und erhalte, wie zu erwarten, eine Vielzahl von Treffern. Bei den neuesten Ergebnissen wird nur lokal darüber berichtet, dass sie wegen eines Unfalls nicht antreten kann, was mich wundert. Sollte das nicht auch national relevant sein, wenn sie eine feste Sportlerin des US-Schwimmteams ist? Warum schreibt dann keine der großen Zeitungen was dazu? Oder Magazine wie USA Swimming?

Ich suche weiter und bin mehr und mehr irritiert. Es existieren Dutzende Einträge zu Lauren. Promo-Videos des Schwimmvereins, Pressevideos, Interviews. Doch nirgends geht es darum, dass sie einen Wettkampf gewonnen hätte. Wie kann das sein?

Eigentlich habe ich es vermeiden wollen, aber neugierig klicke ich nun doch zu Wikipedia und lese mir Laurens Werdegang durch.

Geboren am 16. August 1998 in Redwood City, Kalifornien, aufgewachsen in Miramar, mit zehn Jahren zum ersten Mal in einem Schwimmverein, verschiedene Altersrekorde im Vierhundert-Meter-Freistil, Bronze bei den US Open Water Junior Nationals und sogar Silber bei der FINA Jugend-Schwimmweltmeisterschaft.

Das war’s. Seltsam! Die Angaben sind Jahre alt.

Hat man vergessen, den Eintrag zu aktualisieren?

Ich recherchiere weiter und staune. Nach unserer Trennung hat sie sich für zahlreiche Wettkämpfe qualifizieren können, wie üblich, im Wettkampf selbst aber nicht die geforderte Leistung abgeliefert. Für mindestens ein Jahr. Danach folgt eine einzige Medaille bei einem landesweiten Wettbewerb, bei dem sie jedoch deutlich hinter ihrer Bestzeit zurückbleibt. Seitdem hat sie bei keinem Wettkampf einigermaßen gute Plätze belegt.

Fuck! Das ist nicht die Leistung von der Frau, die ich kannte. Das liest sich wie der Lebenslauf einer anderen Person. Und was mache ich jetzt?

Ich schüttele verständnislos den Kopf, lehne mich zurück und fahre mir durch die Haare. Dann studiere ich wieder den Trainingsplan. Ich bin davon ausgegangen, dass Lauren noch immer zu den Besten gehört. Alle meine Berechnungen beruhen auf ihrer Topleistung. Wenn sie die jedoch nicht mehr bringen kann, ist der ganze Plan hinfällig! Wie soll ich sie so bitte fit bekommen? Das geht einfach nicht.

Jetzt bereue ich es, dass ich vor meiner Zusage nicht genauer recherchiert habe. Ich tue, was ich kann, aber ich kann nicht zaubern. Wenn nur das Training am Ende darüber entschiede, ob man bei einem Wettkampf gewinnt oder verliert, da könnte ja jeder zum Spitzensportler werden!

Es hilft nichts, ich muss mit ihr reden. Ich hab mich dazu durchgerungen, ihr zu helfen. Um des Schwimmens willen. Wenn das hier jedoch ihr Versuch ist, mich irgendwie wieder für sich einzunehmen, dann ist der echt mies.

Frustriert gehe ich zu ihrem Zimmer und klopfe. »Lauren?«

Keine Antwort.

Ich öffne die Tür, sehe aber nur, dass sie alles ausgepackt hat – inklusive ihrer Lavalampe. Die hatte sie früher auch immer auf Reisen dabei. Ihr ›Wasser für unterwegs‹. Doch statt in schönen Erinnerungen zu schwelgen, wende ich mich ab und verlasse ihr Zimmer wieder.

Wo steckt sie?

Nun fluche ich darüber, dass die Villa so groß ist und so viele Rückzugsmöglichkeiten bietet.

Lauren ist weder im Trainingsraum, wo ich sie am ehesten vermutet hätte, noch draußen am Pool, was auch Sinn ergeben hätte, denn sie liebt das Wasser und hat es vorhin in den Trainingspausen sehr, sehr, sehr sehnsüchtig angestarrt. Ich gehe weiter durch meine drei Wohnzimmer, aber in keinem davon ist sie. Erst im Wellnessbereich finde ich sie – im komplett mit Dampf verhangenen Raum, mit geschlossenen Augen im Whirlpool hängend.

»Großer Gott, Lauren!«

Mein Herz bleibt für eine Sekunde stehen, weil ich glaube, dass sie ohnmächtig ist. Ich laufe zu ihr, ziehe sie aus dem Wasser und fühle ihren Puls, als sie die Augen aufschlägt und mich erschrocken ansieht.

»Was ist los?« Sie sieht sich panisch um. »Feuer?«

Feuer? Vor Erleichterung muss ich lachen und drücke ihr einen Kuss auf die Stirn. Und selbst als klar ist, dass es ihr gut geht, lasse ich meine Arme um sie geschlungen, als könnte sie doch noch im Whirlpool ertrinken. »Ich dachte, du wärst ohnmächtig«, erkläre ich.

»Oh … Ich muss eingeschlafen sein«, sagt sie und fährt sich mit nassen Händen übers Gesicht. »Sorry.«

»Schon okay«, sage ich. »Nicht schlimm. Du solltest da rauskommen, bevor deine Haut sich von dir löst.«

Sie verzieht das Gesicht und taucht noch mal tiefer, eindeutig süchtig nach Wasser, wie ein Kind, das nicht genug bekommt. Dann schaut sie auf ihre Hände. »Ein bisschen geht noch.« Sie sieht zu mir. »Oder wolltest du hier rein?«

»Nein, ich hab dich nur gesucht. Ich muss mit dir reden.«

»Worüber?«, fragt sie und berührt geistesabwesend die Stelle, wo ich sie geküsst habe. Was ziemlich süß ist.

Ich seufze, unschlüssig, wie ich beginnen soll.

»Hast du es dir anders überlegt?«, fragt sie besorgt.

»So bin ich nicht, das weißt du. Ich trainiere dich, so wie du es willst. Aber –« Ich suche nach den passenden Worten.

»Aber?«

Ich gebe mir einen Ruck. »Lauren, warum hast du mir nicht gesagt, dass die anvisierte Trainingszeit viel zu hoch ist?« Sie hat schließlich den Plan gesehen, es muss ihr aufgefallen sein.

»Weil ich diese Zeit brauche«, sagt sie.

Ich seufze. »Du weißt, dass ich keine Wunder vollbringe?«

»Es ist machbar. Das hast du selbst berechnet, richtig?«

»Ja, habe ich. Aber da bin ich davon ausgegangen, dass du solche Zeiten auch vor dem Unfall geschafft hast.« Lautstark atme ich durch, will es nicht fragen, aber mit all den Infos im Hinterkopf muss ich es einfach. »Lauren?«

»Nein, Wade!«, sagt sie, als würde sie genau spüren, worauf ich hinauswill.

»Doch«, sage ich sanft. »Wir müssen doch über damals sprechen. Und über all das, was danach passiert ist.« Ich schlucke. »Zumindest was in deinem sportlichen Leben los war.«

Augenblicklich wird sie blasser, was meinen Verdacht bestätigt: Irgendwas muss vorgefallen sein. Aus heiterem Himmel hat sie sich von mir getrennt. Und sie hat kaltherzig mein Leben und meine Schwimmkarriere ruiniert, indem sie Dopinggerüchte über mich gestreut hat. Das macht niemand einfach so.

»Hatte es was mit Chloe zu tun?«, frage ich und versuche, es ihr leichter zu machen. Ihrer besten Freundin ging es nach dem Tod von ihrem damaligen Freund nicht gut. Lauren war für sie da, doch ich hatte das Gefühl, meine Anwesenheit hat ihr geholfen, selbst stark zu bleiben und Chloe zu helfen. Obwohl der tragische Unfall damals Lauren natürlich ebenfalls mitgenommen hat.

»Verdammt, Wade«, flucht sie leise und verneint es damit.

»Dann rede mit mir«, fordere ich sie sanft auf. Nicht nur, weil ich es kaum ertrage, sie so zu sehen, sondern auch, weil ich die Antworten brauche, um mit diesem Kapitel endgültig abzuschließen und nach vorne zu schauen. Es wird Zeit.

Stumm erhebt sich Lauren, steigt aus dem Whirlpool, wickelt sich in ein großes Handtuch und setzt sich auf eine der Liegen. Obwohl es warm im Raum ist, beinahe schwül, zittert sie leicht.

Abwartend sehe ich sie an.

»Was gibt es da zu sagen?«, beginnt sie schließlich. »Nach unserer Trennung ist es für mich offensichtlich nicht so gut gelaufen wie für dich.«


KAPITEL 9
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Minuten des Schweigens vergehen.

Ich wringe meine nassen Haare aus und überlege, womit ich anfangen soll. Denn über die Zeit nach der Trennung zu reden bedeutet automatisch, an den Grund für die Trennung zu denken. Den wahren Grund. Und das tut weh, damals wie heute.

Da ist Liebe in Wades Blick, und da ist immer noch diese alte kalte Wut, und damit komme ich ganz gut klar. Aber wenn er den wahren Grund wüsste, würde er mich hassen. Und das könnte ich nicht ertragen. Ich hasse mich schon selbst genug dafür.

Ruhig erzähle ich Wade, was er anscheinend jetzt erst recherchiert hat. Dass ich nach unserer Trennung für fast sechs Wochen pausiert habe – wobei ich den wahren Grund verschweige. Dass ich bei den Qualifikationen gut war, bei den Wettkämpfen allerdings nicht. Dass dann ein richtig mieses Jahr folgte, weil ich ständig krank war, ich aber natürlich keine Pause gemacht habe. So ist das bei Sportlern, da braucht man schon einen gebrochenen Knöchel – oder die größte Katastrophe im Leben –, um auszusetzen, ansonsten macht man weiter. Und dass ich erst im letzten Jahr wieder zu meiner alten Form zurückgefunden habe.

»Warum hast du nicht aufgehört?«, fragt er weiter.

»Du weißt warum. Weil ich das hier liebe. Ich kenne nichts anderes.«

»Aber der Moment wird kommen. Du hast vielleicht nur noch diese Schwimmsaison, und das war’s dann.«

Ich nicke. »Diese Saison, vielleicht noch eine. Ich weiß, ich sollte mir überlegen, was danach kommt. Aber egal, was ich mir vorstelle, nichts davon gefällt mir.«

»Du wärst eine gute Schwimmtrainerin.«

»Indem ich am Beckenrand stehe?« Ich schüttele den Kopf. »Das wäre eher so was wie meine persönliche Horrorshow.« Im Süßigkeitenladen arbeiten, aber nie naschen dürfen.

»Du könntest Rettungsschwimmerin werden. Die suchen immer Leute.«

»Ich weiß, aber auch da schaue ich stundenlang nur aufs Wasser, pfeife Kinder mit Schwimmflügeln und Spielzeug aus dem Meer und darf nur rein, um Leute, die sich überschätzt haben, rauszufischen. Würde dir das Spaß machen?«

Er lacht leise. »Nein, nicht auf Dauer.«

»Glaubst du immer noch, dass ich es schaffen kann?«, frage ich und wechsele das Thema. Denn es bringt nichts, über die Zukunft zu philosophieren. Wichtig ist mein Leben jetzt.

»Was war im ersten Jahr los?«, fragt er.

Ich runzele die Stirn.

»Die Top-Qualifikationszeiten, aber die miesen Ergebnisse bei den Wettkämpfen?«

Sofort schlägt mein Herz schneller. Gott, was bin ich geschwommen, um zu vergessen, was ich verloren habe! Wade und so viel mehr. Sobald ich es konnte! Ich wollte alles hinter mir lassen. Aber bei den Wettkämpfen hat das nicht geklappt. Denn was sind Siege wert, wenn die Menschen, mit denen man sie teilen kann, nicht da sind?

»Lauren, rede mit mir!«

Mir wird wieder klar, wie ahnungslos Wade ist und wie froh er darüber sein sollte. Unwissenheit kann so ein Segen sein. Er ist weitergekommen, und es macht mich neidisch und eifersüchtig, und vor allem freut es mich für ihn. Denn ihn unglücklich zu machen war die schwerste Entscheidung meines Lebens. Und ich hab sie getroffen, um ihm noch größeres Unglück zu ersparen. Siehe mich selbst. Ihn jetzt mit all meinen Gefühlen zu überschütten würde nur alles kaputtmachen. Er hat es selbst gesagt, wir sollten nicht über uns reden. Das tut uns beiden nicht gut. Das zwischen uns ist vorbei. Vergangenheit. Es wird keine Wiederholung geben. Wie aufgewärmtes Essen sind auch aufgewärmte Beziehungen nie gut. Jedes Paar hat seine Chance im Leben, und wenn es dann nicht klappt, sollte es nicht sein. Ich muss mich auf den anstehenden Wettkampf konzentrieren. Nur der zählt.

»Du weißt doch, wie es ist. Manchmal, wenn man etwas zu sehr will, spielen die Nerven nicht mit«, antworte ich. Das habe ich damals auch den Trainern gesagt.

»Ganze fünf Mal?«, wiederholt Wade skeptisch. Als wären zwei oder drei Mal okay, aber meine Pleiteserie so fulminant, dass es nicht an meinen Nerven liegen konnte.

»Acht Mal«, verbessere ich leise, weil ich natürlich jeden meiner großen Wettkämpfe im Kopf habe.

Wade sieht mich lange an, als würde er mit sich ringen, dann räuspert er sich. »Warum lügst du mich an, Lauren?«

Kann er meine Erklärung nicht einfach akzeptieren? Warum bohrt er nach? Glaubt er, das, was er finden wird, macht irgendwas besser? »Mache ich nicht«, behaupte ich, obwohl mein Herz wie verrückt schlägt.

»Doch, das tust du«, beharrt er. »Du hast eben genauso geschaut wie damals, als du Schluss gemacht hast. Mit diesem Blick. Der komplett dichtmacht und jedes deiner Gefühle so verdammt gut verbirgt. Glaub mir, ich hab sehr lange über diesen Moment nachgedacht. Wenn du ein Wort ernst gemeint hättest, wärst du wütend gewesen oder verzweifelt. Irgendwas. Aber da war nichts. Genau wie jetzt.«

Warum zum Henker kennt er mich nur so gut? »Das bildest du dir ein«, setze ich noch eine Lüge drauf, stehe auf und will weg. Bevor ich etwas sage, das ich bereue. »Lass es dabei bewenden, Wade. Ich hab dir erzählt, wie es die letzten Jahre lief. Das hätte ich vielleicht früher machen sollen. Aber es ist, wie es ist. Du hast selbst gesagt, wir sollten nicht über uns reden. Halt dich an deine eigenen Worte! Für mich zählt nur der Wettkampf und dass ich fit werde. Mehr ist nicht wichtig.«

Da ist sie wieder, die eiskalte Lauren, die flammende Reden auf das Schwimmen hält und ihre Gefühle wie lästige Fliegen verscheucht. Ich kann mich selbst kaum ertragen. Ja, ich liebe das Schwimmen über alles. Ich bin ehrgeizig und will es schaffen. Chloe hat für ihr Studio gekämpft, und es hat sich gelohnt. Ava ist eine der bekanntesten Leichtathletinnen des Landes und hat Werbeverträge. Ich bin die, die mit ihrem Leben nicht vorankommt, weil das Leben meine Pläne durchkreuzt hat. Gerade als ich glücklich war und alles wunderbar lief. Aber das kann ich nicht mit Wade diskutieren.

Ich steuere den Ausgang des Wellnessbereichs an, doch noch bevor ich die Tür erreiche, holt Wade mich ein und hält mich fest. Jetzt bin ich zwischen ihm und der Wand gefangen.

Völlig unpassend steigt Verlangen in mir auf, ausgelöst durch seine Nähe. Und ich atme schwer und zittrig.

»Wovor hast du solche Angst, Lauren?«, fragt er.

»Ich hab keine Angst!« Dabei hämmert es wie wild in meinem Kopf, dass ich ihn nicht verletzen darf. Nicht schon wieder! Ich wehre mich gegen seinen Griff, aber komme nicht frei. »Lass mich los, Wade.«

Sein Griff verstärkt sich.

»Du tust mir weh!«

Ich komme immer noch nicht los, aber meine Worte erreichen ihn, denn er lockert seinen Griff. Dafür lehnt er nun seine Stirn an meine.

»Wenn es keine Angst ist, Lauren«, sagt er gefährlich leise und nur mit Mühe beherrscht, als hätte er die Spielchen satt und wollte nun endlich Antworten. »Was ist es dann?«

Ich kämpfe mit mir. Alles, was ich je wollte, ist ganze zwei Zentimeter von mir entfernt. Zwei Zentimeter! Das ist nichts. Ich müsste nur zugreifen.

»Was, Lauren! Rede endlich!«, fährt er mich an.

»Liebe!«, rutscht mir da raus, ohne dass ich es aufhalten kann.

Wades Griff lockert sich, und Überraschung und Schock breiten sich auf seiner Miene aus. Weil er nicht so für mich empfindet.

»Ich mach das, weil ich dich liebe«, rufe ich verletzt. »Und jetzt lass mich in Ruhe!«
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Ich brauche einen Moment, um Laurens Geständnis zu verarbeiten. Da hat sie sich schon von mir befreit und rennt aus dem Spa-Bereich.

Wow!

Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, aber nicht damit. War es damals genauso? Brodelten alle diese Gefühle unter ihrer Maske? Und war ich selbst zu verletzt, um all das dahinter zu sehen?

Ich erinnere mich an den Tag, als sie Schluss gemacht hat. Erst hat sie mir ins Gesicht geschleudert, dass sie mich nicht mehr liebt. Dann hat sie behauptet, dass ich mich dope, um bessere Leistungen zu erbringen, was meine Schwimmkarriere sofort beendet hat – obwohl die Vorwürfe sich später natürlich nicht erhärtet haben. Aber der Schaden war bereits angerichtet. Zwei weitere Schwimmer wurden in dem Jahr bereits positiv auf Steroide getestet. Lauren wusste davon. Und so hat der bloße Verdacht allein ausgereicht, dass mich kein anderer Verein mehr nehmen wollte. Und mein Leben, so wie ich es kannte, war vorbei.

Ich spüre die Wut darüber immer noch in mir. Wer tut einem so was an? Doch wohl kaum jemand, der einen liebt!

Aber jetzt erst wird mir klar, dass sie damals zwar die ganze Zeit diesen starren Gesichtsausdruck hatte, dabei allerdings blass aussah. So als wäre ihr sämtliches Blut aus den Adern entwichen. Und so sieht man nicht aus, wenn einem etwas egal ist, sondern wenn man unter Schock steht.

Ich stelle den Whirlpool aus, kippe die Fenster an, damit die feuchte Luft abziehen kann, und gehe zu ihrem Zimmer.

»Lauren, alles okay?«, frage ich von draußen und klopfe gegen die Tür.

»Geh weg!«, kommt von drinnen. Es soll stark wirken, aber ich höre den krächzenden Unterton, so als würde sie weinen.

Ich drücke die Türklinke hinunter. Es ist abgeschlossen.

Statt Lauren in Ruhe zu lassen, gehe ich zur Nebensuite und nehme dort die Tür zum gemeinsamen Badezimmer. Die ist unversperrt, und der Anblick, der sich mir wenig später darbietet, erschreckt mich.

Lauren liegt immer noch in das Handtuch eingewickelt auf ihrem Bett. Ihre Haare sind nass und zerzaust, und ihr Körper bebt richtig, so heftig weint sie. Als würde sie sämtlichen Schmerz der letzten Jahre rauslassen.

»Oh, Honey«, murmele ich, lege mich zu ihr und ziehe sie an mich. »Scht, ist ja gut.«

Ich habe im ersten Moment Angst, dass sie mich wegstößt, doch das tut sie nicht. Im Gegenteil, sie klammert sich an mich und rotzt mir mein Shirt voll. Ich will mehr tun für sie, das wollte ich immer. Irgendwie ist sie der einzige Mensch auf der Welt, der dieses Bedürfnis in mir weckt. Aber ich weiß nicht, was ich tun soll.

Sanft reibe ich über ihren Rücken, lasse sie spüren, dass ich hier bei ihr bin, dass sie nicht alleine ist. Wenigstens etwas. Und nach einer Weile lässt ihr Schluchzen nach, ihr Atem geht ruhiger, und sie schläft vor Erschöpfung ein. Denn der Tag war körperlich und emotional fordernd.

Sie liebt mich.

Irgendwie dringen ihre Worte erst jetzt richtig zu mir durch.

Lauren Jefferson liebt mich. Und irgendwie ändert das alles, weil ich sie auch liebe.

Von mir fällt eine Last, von der mir gar nicht klar war, dass ich sie trage. Scheiß auf das, was war. Wichtig ist doch, was noch kommt. Und plötzlich will ich sie. Wahnsinnig heftig. Aber jetzt mit ihr zu schlafen wäre völlig falsch. Sie zu halten ist perfekt, zu fummeln nicht.

Mein Schwanz sieht das leider anders.

Laurens Duft steigt mir in die Nase, und ich werde hart. Vorsichtig verlagere ich das Gewicht, um sie nicht zu wecken, aber stöhne dabei, weil mein bestes Stück nicht von ihr weg-, sondern zu ihr hinwill.

»Du solltest gehen, Wade«, sagt sie da leise, und anders als sonst durchflutet mich nur Wärme, weil ich genau weiß, dass sie das nicht sagt, weil sie mich loswerden will, sondern weil sie mich liebt und es mir nicht schwerer machen will, als es ist. Langsam verstehe ich sie.

»Fühlst du dich wieder besser?«, frage ich zurück, kämme durch ihre Haare und streichele mit den Fingerspitzen über ihren Arm. Und versuche, meinen Ständer zu ignorieren!

»Ja«, haucht sie mir zu. »Viel besser.«

Ich grinse und drücke sie fester an mich.

»Wade!«, ruft sie leise, aber hörbar empört. Bestimmt weil sie damit gerechnet hat, dass ich sie jetzt loslasse.

»Gefällt mir, dass es dir besser geht«, sage ich.

»Warum das denn?«, grummelt sie, dabei genießt sie ganz im Gegensatz zu ihren schroffen Worten meine Nähe.

»Weil das bedeutet, dass du, falls du nicht geküsst werden möchtest, fit genug bist, um mich von dir runterzuschieben.«

»Falls ich –?«, beginnt sie, doch da drücke ich sie bereits zurück und erobere ihren Mund mit langen, tiefen, genüsslichen Küssen.

Verdammt süß erwidert sie meine Küsse, lässt sich ganz darauf ein und schiebt mir ihre Hände in den Nacken. Was für ein Zittern in mir sorgt und mich noch härter macht, weil das alles ist, was ich wissen muss.

Grob schiebe ich ein Knie zwischen ihre Beine, um keinen Zweifel daran zu lassen, was ich will, und genieße, wie sich ihr Brustkorb unter mir immer schneller hebt und senkt und wie sie ihre Hüfte einladend sexy bewegt.

Bis sie beide Hände von meinem Rücken löst und sie plötzlich zwischen uns schiebt und mich auf Abstand hält.

»Lass mich weitermachen«, sage ich ruhig, denn während sie mich mit dieser simplen Geste aufhält, sendet mir der Rest ihres Körpers das Signal fortzufahren.

»Kann ich nicht«, sagt sie.

»Warum nicht?«, frage ich und streiche ihr eine Strähne hinters Ohr, kriege meine Finger nicht von ihr weg.

»Du weißt warum«, antwortet sie.

»Sag es!«

»Weil ich dich liebe, Wade. Und weil ich nicht will, dass du verletzt wirst.«

Ich müsste sauer sein, stattdessen lächele ich.

»Was?«, fragt sie, irritiert über meine Reaktion.

Ist ihr das echt nicht klar? »Es geht nicht immer nur darum, was du willst«, sage ich. »Sondern auch um das, was ich will.«

»Und das wäre?«, fragt sie, teils ängstlich, teils hoffnungsvoll, was ziemlich perfekt ist und was einiges, wenn auch noch nicht alles, zwischen uns wiedergutmacht.

»Ich will dich, Lauren.«

Freude, Sehnsucht, Hoffnung und eine Traurigkeit, die ich nicht verstehe, huschen über Laurens Gesicht. »Du kannst mich nicht wollen«, haucht sie erstickt.

»Weil ich nicht alles weiß?«

Sie schließt die Augen. Ein stummes Eingeständnis. Und eine Bitte, nicht weiter nachzuforschen.

Ich würde zu gerne wissen, was sie so quält. Denn ich kann sie deswegen nicht leiden sehen und möchte ihr helfen. Früher haben wir alles geteilt. Sie hat mir von ihrer Familie erzählt, von ihrer Jugend in Miramar, wie sie Surfer angeschmachtet hat und wie wichtig ihr das Schwimmen ist. Wir hatten keine Geheimnisse voreinander, und sogar so krasse Sachen, wie dass sie mal in einem Laden Schwimmflossen geklaut hat, hat sie mir gestanden. Aber diese eine Sache kann sie mir nicht sagen. Noch nicht. Und ich weiß, ich darf nicht nachbohren. Nicht wenn ich Lauren zurückwill, und das will ich.

»Ruhig, Honey. Was auch immer es ist, sag es mir, wenn du so weit bist. Aber denk dabei daran, dass es nichts ändert. Denn ich liebe dich auch.«

»Was?«, haucht sie sichtlich überrascht.

»Ich liebe dich auch.«

»Das solltest du nicht«, sagt sie.

»Ist aber so.«

Lauren schaut mich überwältigt an.

Wie zum Beweis beuge ich mich zu ihr und streife mit meinen Lippen ihre, spüre ihre Hitze, ihren Herzschlag und ihre Kraft. Und ich lege jedes Quäntchen Liebe, das ich besitze, in diesen Kuss.

Ich will dich, ich brauch dich, ich liebe dich.

Mit Erfolg.

Statt mich erneut wegzustoßen, zieht Lauren mir mein Shirt über den Kopf. Ich befreie sie von ihrem Bademantel und schiebe die Träger ihres Badeanzugs tiefer. Und als wir uns erneut küssen, trifft Haut auf Haut, und wir beide stöhnen wie zwei Verhungernde, die von ihrer Qual erlöst werden.

Bedürftig öffnet sie mir die Beine, und ich presse meine Erektion an ihre Mitte, reibe mich an ihrer weichen Hitze und entfache auch ihre Lust restlos. Ohne zu zögern, schiebt sie meine Trainingshose mit meiner Unterhose tiefer und befreit meinen Schwanz. Ich zerre an ihrem Badeanzug, bis sie komplett nackt und wunderbar unter mir liegt.

Das hier ist anders als neulich in der Hütte. Wir kennen uns, und doch fühlt sich alles neu an. Richtig. Perfekt.

Ich reibe mich an ihrer Pussy, lasse sie spüren, wie hart sie mich macht, bin dankbar, dass wir keine Kondome brauchen, und sobald sie ihr Becken vorschiebt, nehme ich die Einladung an und dringe in ihre heiße, feuchte Enge.

»Gut?«, flüstere ich ihr leise ins Ohr, bevor ich sie weiter küsse, schmecke, verwöhne.

»Total gut«, stöhnt sie mit geschlossenen Augen und klammert sich an mir fest.

Mehr brauche ich nicht.

Zentimeter für Zentimeter erobere ich sie, und es ist das schönste Gefühl, das ich jemals hatte.

»Schau mich an!«, raune ich ihr ins Ohr, als ich mich ganz in ihr vergraben habe.

»Wade«, seufzt sie, als sich ihr Blick mit meinem verbindet und sie direkt auf den Grund meiner Seele sieht.

Ihrem frustrierten Stöhnen entnehme ich, dass sie das hier schneller und härter will. Aber ich lasse mir Zeit, koste die Verbindung zwischen uns aus.

»Hiervon träume ich schon seit Jahren«, sage ich, so dicht über sie gebeugt, dass ich ihren warmen Atem auf meinem Gesicht spüre.

»Davon, mich zu quälen?«, fragt sie und greift mit Absicht grober in meine Haare. Als könnte mich das dazu animieren, das Tempo zu ändern!

»Davon, dich zu lieben«, sage ich und schiebe mich erneut bis zum Anschlag in sie. »Mit allem, was ich habe. Dich zu verwöhnen. Dich zu genießen.«

Ein Zittern durchfährt sie, und sie wimmert überwältigt. Ihr geht es wie mir. Das langsame Tempo bringt uns auf die schönste aller Arten um.

»Ich halt nicht mehr lange durch«, gesteht sie.

»Ich auch nicht«, sage ich.

»Mehr!«, stöhnt sie und krallt sich in meinen Rücken. »Bitte, mehr!«

Sie hat ja keine Ahnung, wie gut es tut, diese Worte zu hören! Lächelnd knabbere ich an ihrem Hals, packe sie fester und stoße härter zu, ändere jedoch nichts an meinem quälend langsamen Tempo. Sie will mehr? Da hat sie etwas mehr!

»Bitte, Wade!«, fleht sie.

So sexy!

Ich will uns länger quälen, will sie betteln hören, will, dass sie es kaum noch aushält. Aber – fuck! – ihre Pussy fühlt sich zu gut an, und pure Lust überwältigt mich. Plötzlich will ich nur noch die Erlösung, und ich nehme sie schneller und härter und primitiver.

»Ja«, keucht sie, weil sie kurz davor ist zu kommen. »Ja, ja, ja! Hör nicht auf!«

»Keine Sorge, Honey!« Ich hole mir von ihr, was ich brauche, gebe ihr, was sie braucht. Sie soll mir gehören. Für immer.

»Oh Gott, oh Gott, oh Gott!«, explodiert Lauren unter mir, zieht sich eng um mich zusammen, hält sich an mir fest, als könnte sie sonst verloren gehen. Und es ist auch um mich geschehen.

»Fuck, ja!«, keuche ich, pumpe in sie und komme in ihr, bis ich schwer atmend auf ihr liegen bleibe, ihr wilde Haarsträhnen aus dem Gesicht streiche und breit und zufrieden und wie der glücklichste Mann auf Erden lächele. »Hi, Honey.«

»Du bereust das nicht?«, fragt sie.

»Nein. Schon vergessen? Ich liebe dich!«, antworte ich, drücke ihr einen Kuss auf die Wange und streichele über ihre Arme, um mich zu vergewissern, dass das hier echt ist und sie wirklich mit mir im Bett liegt. »Bereust du es denn?«, frage ich zurück.

»Keine Sekunde.«

Tränen steigen ihr in die Augen, Freudentränen. Und als ihr eine über die Wange läuft, streiche ich sie zärtlich weg.

»Geht’s?«, frage ich.

Leise schluchzend zieht sie mein Gesicht zu sich und küsst mich, bis wir nach Luft schnappen. »Ich liebe dich, und ich kann dir nicht sagen, wie glücklich ich gerade bin.«

Heftig! Ich will Lauren noch mal. Keine Ahnung, woher ich die Energie dafür nehme, aber ihr nahe zu sein setzt ungeahnte Kräfte frei. Sie empfindet genauso. Und hart, wie ich bin, gleite ich wieder in sie, spüre ihre heiße Enge und wie ihr Körper nachgibt, während ich sie erobere. Und es dauert nicht lange, bis wir erneut kommen und erschöpft aneinandergeschmiegt liegen bleiben.

Eine angenehme Müdigkeit erfasst mich. Als würde sämtliche Anspannung von mir abfallen und ich könnte das Leben wieder genießen. Ich will es Lauren sagen, doch da schläft sie bereits. Meine Lauren.

Ich drücke ihr einen Kuss aufs Ohr, umschlinge sie fester, kämpfe damit, die Decke, auf der wir liegen, freizubekommen. Und als ich sie habe, wickele ich uns beide darin ein und schalte das Licht aus.

So viele Leute sagen immer zu mir, ich hätte alles, was ein Mensch sich nur wünschen kann. Warum also Trübsal blasen? Und ja, mein Leben hat mich auf einen fantastischen Weg geführt. Aber erst jetzt, in dieser Sekunde, wird mir klar, dass ich wirklich glücklich bin. Weil ich Lauren liebe. Und weil Lauren mich auch liebt.


KAPITEL 10
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Wie üblich werde ich kurz vor sechs wach. Ich strecke mich und – au! Ich habe Muskelkater, nicht nur in den Schultern und Armen vom Sport, sondern auch an den Innenseiten der Oberschenkel vom Sex mit Wade.

Ein fremder Arm liegt schwer auf meiner Hüfte, und ich grinse breit. Dieses Grinsen, für das ich bekannt bin. Vorsichtig drehe ich mich, und da liegt er. Wade. Oh Mann! Er liebt mich.

Ich kann nicht länger stillliegen, drücke ihn zurück auf den Rücken, beuge mich über ihn und küsse ihn, weil ich ihn auch liebe. Heftig!

»Mmh«, murmelt er verschlafen und wird wacher.

Seine Lippen erwidern meinen Kuss, und seine Hände tasten nach mir, finden meinen Hintern und ziehen mich auf sich. Dann umschlingen mich seine Arme, und er lässt mich spüren, wie hart er ist.

Lust auf diesen Mann jagt durch meine Adern. Doch als er die Augen aufschlägt, schiebt er mich schwer atmend zurück. »Nein, Lauren!«

Mein Herz rast ängstlich. »Nein?«, wiederhole ich und hasse diesen schockierten Unterton in meiner Stimme.

»Ach, verdammt!«, flucht er und packt mich fester, als könnte ich türmen. »Das meine ich nicht, Lauren. Ich will dich, da kannst du dir sicher sein.« Er dreht mich auf den Rücken und thront über mir. »Aber wir müssen aufstehen und trainieren«, erklärt er, während er mich küsst, zwischen meine Beine greift und sehr, sehr, sehr frustriert stöhnt, als er spürt, wie bereit ich für ihn bin. »Gott, Lauren!«

»Nur schnell«, sage ich. Hauptsache, er hört jetzt nicht auf.

»Fuck!«, knurrt er und wehrt sich nicht weiter, sondern dringt mit wenigen Bewegungen in mich ein. Wir zittern beide vor Lust. »Das wird nicht die Regel für die nächsten Wochen, kapiert?«

»Warum nicht?«, frage ich und umschlinge ihn mit den Beinen, während er sich wieder und wieder in mich schiebt und mit seiner Erektion Punkte in mir berührt, die nur er trifft.

»Weil du deine Kraft fürs Training brauchst.« Er nimmt mich hart, und ich krümme vor Ekstase meine Zehen. »Sexmuskeln bringen dich nämlich nicht ins Schwimmteam.«

»Abwarten!«, knurre ich, nutze aus, dass er unaufmerksam ist, drehe ihn auf den Rücken und reite ihn. Ich kreise mit den Hüften, werfe den Kopf in den Nacken, lasse komplett los und steuere rasend schnell auf meinen Höhepunkt zu. Doch bevor ich Sterne sehe, wirft er mich wieder zurück.

»Keine Chance, Honey. Ich als dein Trainer muss da leider streng sein«, sagt er finster und vergräbt sich mit tiefen Stößen in mir.

Und doch sorgt er dafür, dass wir diesen Morgen mit einem Höhepunkt beginnen!

Wade besteht nur aus Muskeln, und ich habe keine Chance gegen ihn. Er kontrolliert den Rhythmus, wie hart der Sex ist und wie sehr ich leide. Sobald mein Orgasmus kribbelnd durch meinen Körper rauscht, lässt er ebenfalls los und kommt. Und keine fünf Minuten später liegen wir schwer atmend in den Armen des jeweils anderen, ein Knäuel aus Glückseligkeit.

»Guten Morgen«, sage ich und muss ihn wieder küssen.

»Mmh … guten Morgen«, sagt er, grinst zurück, aber löst sich von mir, weil er offensichtlich mehr Willenskraft besitzt als ich. »Los, hoch mit dir, Wassernixe! Ein weiterer Trainingstag wartet. Ich dusche bei mir und du hier, und wir treffen uns in der Küche.«

Ich verstehe, warum er das macht. Weil wir sonst den Tag im Bett verbringen. Und als er geht – und mir dabei seine nackte knackige Kehrseite zeigt –, kann ich es mir nicht verkneifen: »Ich liebe dich, Wade!«, rufe ich ihm nach.

»Oh Lauren«, seufzt er gespielt frustriert, dreht sich noch mal um, präsentiert mir ein breites Grinsen und eine schon wieder halb erigierte Vorderseite und ist mit drei Sätzen zurück auf dem Bett, um mich verspielt zu küssen. »Ich liebe dich auch.«

Ich quieke erstickt vor Vergnügen.

»Du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich diesen Laut vermisst habe«, sagt er, sieht mir tief in die Augen, küsst mich erneut und steht nach einem letzten, hungrig über meinen Körper gleitenden Blick auf. »Bitte hab Erbarmen mit mir und zieh nicht dieses enge Tanktop von gestern an.«

»Also besser das bauchfreie?«, necke ich ihn, zufrieden damit, ihn schwachzumachen.

Ein Stöhnen ist die Antwort. Gespielt frustriert, denn mit einem Grinsen verschwindet Wade.

Lachend werfe ich mich noch mal zurück aufs Bett und genieße diese Welle des Glücks. Ich glaube ihm, wenn er mir sagt, dass er mich liebt. Und vielleicht wird er mich nicht hassen, wenn er es erfährt. Falls er es erfährt, verbessere ich mich sofort im Stillen.

»Lauren, ab mit dir unter die Dusche«, hallt Wades Stimme durch den Flur und reißt mich aus meinen Gedanken.

»Ja doch!«, stöhne ich, rappele mich hoch und kann plötzlich gar nicht schnell genug sein. Denn dann sehe ich ihn wieder.

Ich stelle mich unter die Dusche, putze mir die Zähne und nehme mir bequeme Unterwäsche, meinen Sport-BH, Leggins und ein weites, atmungsaktives Shirt. Für ihn. Denn ich besitze natürlich nicht nur Tanktops.

»Zufrieden?«, frage ich und vollführe eine Drehung, als ich in der Küche erscheine, wo Wade bereits an der Anrichte steht und Frühstück macht. Frisch geduscht und in Sportsachen, die eigentlich überhaupt nicht sexy sind, die mir aber trotzdem an ihm gefallen.

Sein Blick gleitet über mich, und er ringt mit sich.

»Was?«, frage ich und zupfe an meinem Shirt. »Das ist das weiteste Oberteil, das ich habe.«

»Ich fürchte, es hilft nicht, wenn man weiß, was darunter ist.«

»Dann mach die Augen zu, wenn ich nachher Sport treibe.«

»Dadurch wird es nicht besser.«

»Wieso nicht?«

»Weil du dabei keuchst und ächzt und mich das an ganz andere Sachen denken lässt.«

»Dann brauch ich wohl einen neuen Trainer, wenn du dich nicht konzentrieren kannst«, necke ich ihn.

»Wehe!«, knurrt er nur, lässt die Bananen, die er gerade schält, liegen, zieht mich an sich, küsst mich besitzergreifend und wird erneut hart. »Lauren, du machst mich echt schwach. Mir ist schleierhaft, wie ich damals auch nur eine Minute in deiner Nähe trainieren konnte, ohne an Sex zu denken.«

Es ist verrückt, aber mir geht es genauso. Ich will ihn schon wieder, obwohl wir gerade erst Sex hatten.

»Was hältst du davon, wenn ich mich weiter um das Frühstück kümmere und du dich um deine Erektion?«

Er lacht leise. »Du schickst mich echt weg, damit ich Druck abbauen kann? Ich fühl mich irgendwie mies.«

»Musst du nicht«, sage ich. »Ich verlange das ganz eigennützig. Schließlich sollst du als mein Trainer voll bei der Sache sein.«

»Okay«, sagt er, lässt die Hände über meinen Hintern gleiten und drückt mir einen Kuss auf den Hals. »Bin gleich wieder da, Honey.«

Obwohl ich nicht bekomme, was ich will, muss ich lachen, als ich ihm nachschaue, wie er aus der Küche verschwindet. Denn mir gefällt, dass ich ihn so schwachmache.

Grinsend schäle ich weiter die Bananen und zerkleinere sie für den Mixer. Dann gebe ich löffelweise Joghurt und Chiasamen dazu. Das allein ist mir jedoch zu langweilig. Ich entdecke rote Beeren, die ich dazugebe, schneide noch eine Avocado klein und würze mit Minze und Ingwer, sodass ich am Ende einen richtigen Powerdrink habe. Für eine volle Minute wirbele ich alles durch den Mixer, bis es eine einheitliche rosafarbene Masse ist. Ich hole zwei Schüsseln und schaue mich gerade nach Haferflocken um, als Wade zurückkommt.

»Was suchst du?«, fragt er zufrieden grinsend.

»Müsli«, sage ich.

Er geht zu einem Schrank, in dem er alle trockenen Vorräte wie Reis, Nudeln, Mehl und Couscous aufbewahrt. »Kohlenhydrate findest du hier.«

Ich bin erstaunt. »Du hast deine Küche nach Nährwerten sortiert?«

»Hab ich«, sagt er. »Praktisch, oder?«

»Ziemlich.«

Ich nehme das Müsli und fülle zwei Schüsseln bis zur Hälfte. Wade schmeckt die Fruchtmasse ab und gießt sie großzügig darüber. Derweil setze ich uns Tee auf, weil wir beide am Morgen keinen Kaffee mögen. Den Koffeinkick gibt es erst am Nachmittag, wenn der Körper ihn braucht. Nicht direkt nach dem Aufstehen.

»Du solltest über dieses Sporternährungsbuch nachdenken«, sage ich. »Solche Tipps, wie man sich die Ernährung organisiert, sind wirklich gefragt.«

»Mach ich«, meint er.

»Im Ernst? Du hältst das wirklich für eine gute Idee?« Ich strahle stolz.

»Auf jeden Fall. Ich denke schon länger darüber nach, meine besten Trainingstipps aufzuschreiben. Das könnte man gut kombinieren.«

»Klasse«, sage ich und genieße es, mit Wade auf einer Wellenlänge zu sein.

Mit unserem Frühstück und Sportjacken setzen wir uns auf die Terrasse. Und obwohl so früh am Morgen noch alles nebelverhangen ist, tut es gut, den Tag an der frischen Luft zu beginnen. Gestern fand ich es hier schon schön, aber heute gefällt es mir noch besser.

»Das fühlt sich fast wie Urlaub an«, seufze ich. Nur fünf Grad wärmer könnte es sein.

Wade lacht. »Also das hat bisher noch keiner meiner Kunden gesagt.«

»Sondern?«

»Sie nennen es meist Teufelswerk. Sieht verlockend und täuschend schön aus, ist aber alles auf brutales und schmerzhaftes Training ausgelegt.«

Ich lasse meine Schultern kreisen und spüre die Anstrengung vom Vortag. »Okay, das klingt logisch«, muss ich zugeben. »Trotzdem … irgendwie habe ich mir Urlaub immer so vorgestellt. Aufstehen, draußen in der Natur frühstücken. Man hört nur ein paar Vögel zwitschern und den Wind in den Bäumen. Und der Tag liegt verheißungsvoll vor einem. Vierundzwanzig Stunden, aus denen es gilt, das Beste zu machen.«

»Bis ich dich quäle«, sagt er leise lachend.

»Ganz genau, bis du mich quälst«, wiederhole ich. »Machst du denn überhaupt noch Urlaub, wenn du so eine tolle Villa hast?« Denn irgendwie sind wir uns vertraut und wissen dennoch so vieles nicht voneinander.

»Selten, aber ja. Mach ich. Die Gegend hier ist schön, doch ab und zu muss ich mal raus.«

»Zu deiner Hütte in den Bergen?«, frage ich scherzhaft nach.

»Tu nicht so, als ob es dir dort nicht gefallen hätte!« Sein Blick wird hitzig. »Du hattest deinen Spaß.«

»Es war arschkalt am Morgen!«

Er grinst einfach nur und trinkt seinen Tee.

»Und sexy. Zufrieden?«, sage ich. Natürlich war es sexy, Wade nachts wie eine Heizmatte um mich geschlungen zu spüren, während die Luft nach verbranntem Holz gerochen hat. »Wo warst du noch?«, frage ich.

»Letzten Sommer hab ich einen Segeltörn mitgemacht. Nachdem ich fast ein Jahr durchgearbeitet hatte. Sechs Wochen von hier nach Costa Rica. Das war unglaublich! Wir haben in einsamen Buchten Halt gemacht oder an Ferienorten wie Cabo San Lucas in Mexiko. Jeder Tag war anders. Wir waren schwimmen, tauchen, schnorcheln. Es war unvergesslich.«

Ich höre Wade fasziniert zu. Sechs Wochen am Stück hatte ich noch nie frei. Geschweige denn, dass ich im Ausland gewesen wäre! Wade war damals schon verdammt gut im Apnoe-Tauchen. Das heißt, man taucht ohne Equipment nur mit einem Atemzug. Auch ich kann das ein bisschen, bin allerdings längst nicht so gut. Doch die Erfahrung ist großartig. Man fühlt sich komplett eins mit der Welt.

»Wo warst du?«, fragt Wade.

Ich schaue über den Garten der Villa und den kleinen Hang hinunter in Richtung Stadt, weiß, dass weiter hinten das Meer kommt, und seufze leise, gepackt von akutem Fernweh. »Nicht wirklich weg.«

»Gar nicht?«, fragt er.

»Nein«, sage ich und schüttele diesen Hauch Sehnsucht ab. »Zumindest nicht im Urlaub. Aber das ist okay. Dafür kenne ich jede Menge Schwimmhallen. Und letztlich wohnen wir ja schon an einem Ort, wo andere Urlaub machen. Das ist doch auch was! Überleg mal, wie viele Touristen jedes Jahr nach San Francisco kommen. Wegen der Stadt, der Yogalehrer, der Surfspots … Es wäre viel schlimmer, wenn wir …« Ich überlege. »In einem Kaff im Nirgendwo leben würden. In Arkansas, wo Jason groß geworden ist.« Und wo es nichts Schönes gibt, außer endloser Weite. Oder – wenn man realistisch sein will – endlose Einöde.

»Stimmt.« Wade nickt. »Trotzdem bist du neidisch, richtig?«

»Und wie!«, gebe ich zu. Hand hoch! Wer würde nicht gerne Urlaub auf einer Jacht machen?!

»Nächstes Jahr wollte ich entweder allein oder mit Freunden durch die Karibik fahren. Wenn du kannst, komm mit!«

»Wie bitte? Was?«, sage ich überrumpelt.

»Komm mit, Lauren! Es sind zwar nur vier Wochen, aber die werden garantiert traumhaft.«

»Ich weiß nicht …« Was zögere ich hier eigentlich? Irgendwie lässt sich das schon einrichten. Ich grinse immer breiter. »Ich darf wirklich mitkommen?«

»Ja«, sagt er wieder. »Wenn du willst?«

»Du bist dir absolut sicher?«

»Brauchst du es schriftlich?«, fragt Wade amüsiert nach.

Ich starre ihn einfach nur an.

»Also gut.« Er steht auf und verschwindet im Haus. Neugierig, was er vorhat, folge ich ihm und grinse, als er auf ein Küchenrollenpapier mit Kugelschreiber schreibt: »Hiermit ist Lauren Jefferson für eine vierwöchige Rundfahrt in der Karibik zusammen mit Wade Warner eingeladen.« Dann unterschreibt er das Ganze. »Zufrieden?«

Ich nehme das Papier so vorsichtig hoch, als könnte es zu Staub zerfallen. Die Unterschrift ist echt. Das alles hier ist echt. Und plötzlich gibt es kein Halten mehr.

»Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott!«, hauche ich und falle Wade um den Hals. »Danke, danke, danke!« Kuss, Kuss, Kuss. Er hält mich, und wir sehen uns an, und ich frage mich, wie wir nur so viel Zeit verlieren konnten. »Du weißt, dass ich mich nicht nur freue, weil es die Karibik ist?«, sage ich. Denn natürlich ist Urlaub toll, aber Zeit mit Wade ist noch viel toller.

»Weiß ich«, antwortet er und reibt mit den Händen über meinen Rücken.

»Ich würde auch einfach nur die Bay Area nehmen«, sage ich, weil er nicht das Gefühl haben soll, dass ich ihn ausnutze. »Oder einen Roadtrip in meinem alten Wagen. Oder irgendwas anderes für vier Wochen. Hauptsache, es ist mit dir.« Ich fahre ihm durch die Haare und bin so glücklich wie nie zuvor. »Machen wir hier wirklich gerade Pläne für die Zukunft?«, traue ich mich kaum zu fragen.

Sein Griff verstärkt sich, und sein Blick wird ganz dunkel vor Liebe. »Ich auf jeden Fall, Honey.«

»Gut. Ich auch.«
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Laurens Augen leuchten, und ich wette, ich sehe genauso aus. Das hier, das ist für uns beide ein gewaltiger Schritt in die richtige Richtung.

Urlaub zu zweit …

Denn wenn ich den Trip in die Karibik jetzt mache, dann nur mit ihr.

Mich stört, dass sie sich als Schwimmerin kaum Pausen gegönnt hat. Man hat nicht oft frei, aber wenn, dann sollte man das genießen. Doch das ändert sich ab sofort. Ich kenne die Wettkampfpläne noch gut genug, um den Trip nächstes Jahr so umzuplanen, dass er perfekt zu ihrer Karriere passt. Schließlich bin ich flexibel, was meine Aufträge und Arbeitszeiten angeht, und ich habe kein Problem damit, mich an ihre Termine anzupassen.

»Bereit, dich jetzt von mir quälen zu lassen?«, frage ich, weil wir mit dem Training anfangen müssen, bevor der Tag rum ist.

»Definitiv bereit«, sagt sie, drückt mich kurz fester, löst sich dann und geht voraus. »Du auch?«

Lachend folge ich ihr und gebe die ersten Übungen vor. Lauren ist hoch motiviert, und obwohl ich sie in der nächsten Stunde mächtig leiden lasse, beschwert sie sich kein einziges Mal. Und sie steigert sich. Schon gestern war sie gut, aber heute ist sie noch besser.

Ausgezeichnet.

»Alles in Ordnung?«, frage ich sie, als sie nach der ersten Einheit nach Luft schnappend in die Knie geht. Ich lege ihr ein Handtuch um den Hals, fahre ihr über den Rücken und reiche ihr eine Wasserflasche.

»Klar«, sagt sie und kippt den Inhalt der halben Flasche fast mit einem Zug in sich hinein. »Das war gut, oder?«

»War es«, bestätige ich.

»Und ich schaff deine errechneten Zeiten, richtig?« Sie richtet sich auf und sieht zu mir, immer noch ausgepowert, mit roten Wangen und einem verschwitzten Gesicht, aber auch mit diesem intensiven, ehrgeizigen Blick. »Auch wenn ich vor dem Unfall nicht in Topform war.«

»Möchtest du, dass ich dich anlüge, oder willst du die Wahrheit hören?«

»Immer die Wahrheit«, sagt sie.

Ich nehme mein Tablet und aktualisiere die Berechnungen. Die Werte werden besser, doch es fällt mir schwer, eine Einschätzung abzugeben, die Lauren nicht entmutigt. »Das war auf jeden Fall gut«, sage ich vorsichtig. »Genaueres lässt sich allerdings erst sagen, wenn du wieder im Wasser trainieren kannst. Das weißt du selbst.«

»Verdammt!« Sie wirkt frustriert, und ich kann das Gefühl nachvollziehen.

»Hey, nicht ärgern«, sage ich und ziehe sie an mich. »Du hast gewusst, dass es nicht einfach wird, aber du bist hier, ich trainiere dich, und du gibst dein Bestes.«

Sie windet sich. »Ich bin total verschwitzt und sollte duschen.«

»Stört mich nicht«, sage ich grinsend.

»Aber mich«, entgegnet sie. »Denn du riechst göttlich, und ich müffele wie drei Dutzend alte Socken.«

Lachend beuge ich mich an ihren Hals und knabbere daran. »Du müffelst doch nicht, Honey. Du riechst einfach nur sehr intensiv nach dir selbst.«

»Das klingt pervers«, sagt sie kichernd.

»Tja, erwischt!«

Bevor ich sie wieder küssen kann, entwindet sie sich mir. »Sorry, dass ich dich enttäuschen muss, aber ich geh trotzdem jetzt besser duschen.«

Ich lüfte den Trainingsraum, nehme mir mein Tablet und mein Telefon, setze mich auf die Terrasse, schreibe erst Mails und beantworte dann Anrufe. Lauren erscheint wenig später umgezogen in süßen Shorts und einem Shirt und mit einem Buch in der Hand. Ich müsste mehr Willenskraft haben, um meinen Blick abzuwenden, oder ich müsste sie wegschicken, aber es gelingt mir nicht. Auch wenn es mir zunehmend schwerfällt, mich auf meinen Gesprächspartner, den letzten für heute, zu konzentrieren.

Als ich auflege, grinst sie breit. »Hast du dich gerade von diesem bekannten Modelagenten mit ›Bye, Honey‹ verabschiedet?«

»Habe ich?« Sofort rattert es in meinem Hirn. »Oh fuck!« Das habe ich tatsächlich gesagt. Hastig wähle ich erneut die Nummer und entschuldige mich, während Lauren leise vor sich hin kichert. »Das ist nicht lustig«, sage ich, als ich meinen Fehler korrigiert und wieder aufgelegt habe.

»Doch, das ist es!«, sagt sie prustend. »Soll ich dich lieber allein lassen?«

»Auf keinen Fall.« Ich war drei Jahre ohne sie. Das reicht. »Komm her!«

Ich winke sie zu mir aufs Loungesofa, und sobald sie in Reichweite ist, drücke ich sie aufs Polster, sodass sie unter mir liegt.

»Mein Buch!«, kreischt sie, als es ihr dabei aus der Hand rutscht, zufällt und auf dem Boden landet. »Jetzt weiß ich gar nicht mehr, wo ich war.«

Ich grinse. »Ich würde sagen, dort wo du gestern warst.«

Sie runzelt die Stirn, und ich streife mit meinen Lippen ihre.

»Weil du keine einzige Seite eben gelesen hast, richtig?«, füge ich hinzu.

»Also den ersten Absatz hab ich geschafft«, sagt sie.

»Und dann hast du mich angestarrt.«

»Schuldig.« Sie lacht und legt die Arme um meinen Hals. »Du warst spannender.«

»Beim Telefonieren?«, gebe ich skeptisch zurück, lege mich auf die Seite und ziehe sie zu mir, bis wir beide aneinandergekuschelt im Halbschatten liegen.

»Ich kenn dich so noch gar nicht«, sagt sie. »Ich musste zuschauen.«

»Wie denn?«, frage ich neugierig nach.

»Du bist richtig gut im Koordinieren deiner Termine. Du kommst deinen Kunden entgegen, sprichst Klartext mit ihnen und lässt dir trotzdem nicht alles gefallen.« Sie sieht zu mir, und ich sehe das Verlangen nach mir in ihrem Blick. »Das ist sexy, Wade.«

»Sexy?«, wiederhole ich.

»Gott, ja!«, seufzt sie. »Du bekommst dabei diesen Unterton in der Stimme. So selbstbewusst, sicher, bestimmend.« Sie bewegt ihre Hüfte, und sofort wird mein Schwanz härter, weil mein bestes Stück spürt, dass gleich wieder seine große Stunde gekommen ist.

»Dann darf ich also in Zukunft das Vorspiel ausfallen lassen und meine Telefonkonferenzen im Bett abhalten?«, sage ich, um die erotische Spannung zwischen uns etwas aufzulockern. Denn natürlich will ich sie, aber nicht jetzt, nach einem heftigen Work-out und vor dem nächsten.

»Blödmann!«, sagt sie lachend. »Da macht man dir ein Kompliment, und du nimmst das nicht ernst.«

Ich lache mit ihr und genieße die Zeit.

»Wade?«, sagt sie plötzlich ernster.

»Ja, Honey?«

»Sei ehrlich: Bereust du es, nicht mehr im Schwimmteam zu sein?«

All die alten Gefühle von diesem ersten beschissenen Jahr kommen in mir hoch. Ich versteife mich, was Lauren bemerkt, aber sie bleibt einfach nur halb auf mir liegen, lässt ihre Finger durch meine Haare gleiten und wartet meine Antwort ab.

Ich schließe die Augen und denke wieder an diese Zeit und an den Alkohol, den ich in mich reingekippt habe, weil ich es nicht ertragen konnte zu leben, aber nicht so weit am Boden war, dass ich mein Leben hätte beenden wollen.

»Nein«, sage ich schließlich. »Das Schlimmste war für mich, dass du nicht mehr da warst.« Klingt kitschig, ist aber wahr. Es gibt nichts Krasseres, als mit jemandem eine Zukunft zu planen und dann plötzlich vor dem Nichts zu stehen. Das war so, als wäre sie für mich gestorben. »Am Ende hat sich aber alles sehr gut für mich entwickelt. Mir ist klar geworden, dass ich gar nicht speziell das Schwimmen liebe, sondern die Herausforderung. Und von denen gibt es jede Menge im Leben und mit meinem jetzigen Job.«

»Siehst du mich als Herausforderung?«, fragt sie unsicher zurück.

Ich muss lachen. »Du, Honey, du bist keine Herausforderung, sondern ein Kick. Ein heftiger Kick, von dem ich nicht genug bekomme.«

»Und das ist gut? Das klingt eher so, als wäre ich eine gefährliche Droge.«

»Das ist definitiv gut«, beruhige ich sie und küsse sie. »Wie war das bei dir?«, frage ich sie. »Wie hast du es geschafft weiterzumachen, obwohl du immer schlechtere Ergebnisse hattest?«

»Weil ich mir nichts anderes vorstellen kann«, sagt sie. »Ich muss einfach im Wasser sein.«

»Warum?«

»Weil dort alles irgendwie leichter ist.«

»Was ist dann leichter?«

»Einfach alles«, sagt sie. »Manche Leute fühlen sich auf dem höchsten Berg wie befreit, mir geht es so im Wasser.« Sie sieht mich an. »Ich hab nichts anderes. Wenn das nicht klappt, muss ich beim Laden meiner Eltern einsteigen.«

»Aber hast du nicht Wirtschaft studiert? Du könntest dir einen anderen Job suchen.«

Sie schüttelt den Kopf. »Könnte ich, aber das würde für mich keinen Unterschied machen. Es wäre vorbei. Ob ich dann in Miramar oder anderswo alt und grau werde, spielt für mich keine Rolle.«

Alt und grau? Ich fahre ihr durchs Haar und stelle mir vor, wie Lauren später mal aussehen wird. Voller Falten, schlaffer Haut, aber garantiert noch mit diesen leuchtenden Augen.

»Ich dachte, du liebst Miramar«, sage ich. »Du hast immer so begeistert von deinen Eltern und deiner Kindheit gesprochen.«

Sie lächelt. »Versteh mich nicht falsch. Es war eine tolle Zeit. Chloe, Ava und ich, wie wir jeden Tag am Strand rumhingen. Dann die Sommer, wenn von überallher Surfer kamen und alles voll mit Touristen war. Und meine Eltern, die dann keine Zeit für uns hatten, sodass wir jede Menge Unfug anstellen konnten.« Ihr Blick wird verträumt. »Ja, ich liebe Miramar und meine Eltern. Aber sie verstehen nicht, wie das ist, wenn man noch mehr möchte als den Laden und ein nettes, ruhiges Leben. Wir hatten jede Menge Streit deswegen, und der Kompromiss war, dass ich schwimmen darf, wenn meine Noten gut oder sehr gut sind, was mich in einigen Fächern echt gefordert hat, denn Biologie ist überhaupt nicht meins gewesen.« Sie verzieht das Gesicht. »Aber wenn es nicht anders geht, dann werde ich wieder dahin gehen. Schließlich bin ich nicht Ava.«

Ich runzele die Stirn. »Ihre Zeit als Sportlerin ist doch auch begrenzt.«

»Das stimmt, aber hast du mal die Zeitungen aufgeschlagen? Die Medien reißen sich um sie. Sie ist natürlich nicht so prominent wie all die Basketballer oder Footballspieler, aber für eine Leichtathletin ist sie verdammt weit oben, ist bei den Wettkämpfen immer im Spitzenfeld, hat Sponsorenverträge, verdient einen Haufen Geld und könnte es sich jetzt schon leisten, bis ans Ende ihres Lebens nicht mehr zu arbeiten.«

»Das wusste ich nicht. Hatte sie sich damals nicht geweigert, Chloe das Geld zu geben?«

»Stimmt«, sagt Lauren. »Aber nicht, weil sie das Geld nicht gehabt hätte, sondern weil sie niemand ist, der falsche Entscheidungen unterstützt. Und das Studio alleine zu betreiben war, wie wir ja alle sehen konnten, eine saudumme Entscheidung von Chloe.«

Irgendwie verstehe ich Lauren jetzt noch besser. Für mich war Schwimmen etwas, das ich gut konnte. An der Highschool war jeder in einem Sportteam, und ich war eben bei den Schwimmern. Ich hatte Talent, und als mich jemand fragte, ob ich in ein Profiteam wechseln wollte, habe ich einfach Ja gesagt, so wie man das eben macht, wenn man jung ist, keine Ahnung vom Leben hat und keinen Stress mit einem Collegeplatz haben will. Den gab es nämlich dazu. Für Lauren hingegen muss es unglaublich frustrierend gewesen sein, wenn sie mal nicht die entsprechende Leistung gebracht hat. Für sie war Schwimmen schon immer mehr.

»Bereit, weiter zu trainieren?«, frage ich sie.

»Bereit«, sagt Lauren und löst sich von mir.

Wir absolvieren die nächsten Einheiten, und ich genieße die Zeit mit Lauren. Anders als den gestrigen Abend, der mir wie vor einer Ewigkeit vorkommt, verbringen wir den heutigen dann gemeinsam. Erst in der Sauna, die ich für uns beide anwerfe, danach im Whirlpool, wo ich nahezu alle Blubberblasen abbekomme, weil sie sich vor mich setzt und in meine Arme schmiegt.

Die ganze Zeit reden wir, was unglaublich schön ist. Und nur ab und zu merke ich, dass Lauren den wahren Grund, warum sie sich damals getrennt hat, vorsichtig meidet. Aber ich komme nicht drauf, was das sein soll. Und ich hake auch nicht nach, um die Stimmung nicht zu zerstören. Ich kann immer noch nicht so recht glauben, dass wir wieder zusammen sind. Und ich will Lauren nicht erneut verlieren.

Sanft drücke ich ihr einen Kuss auf die Wange.

»Wofür war der?«, fragt sie kichernd.

»Einfach so. Weil ich glücklich bin.«

»Na, wenn das so ist.« Lauren dreht sich und drückt mir ebenfalls einen nassen Schmatzer auf die Wange. »Bin ich auch.«


KAPITEL 11
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Die nächsten Wochen vergehen wie im Flug und sind einfach nur perfekt. Wir, Wade und ich, sind perfekt.

Bis ich eines Morgens neben Wade aufwache, es ist erst 5 Uhr früh, und nicht mehr einschlafen kann. Denn heute habe ich den entscheidenden Termin bei Dr. Winters.

Hoffentlich ist mein Knöchel gut verheilt. Dann darf ich den Stützverband abnehmen. Und ich darf wieder im Wasser trainieren. Bitte, bitte, bitte.

Schon jetzt fühlt sich mein Fuß ganz normal an. Aber das kann täuschen. Falls noch nicht alles ausgeheilt ist, darf ich nicht im Wasser trainieren. Dann werde ich das Trainingsziel nicht erreichen und nicht für die Qualifikation zugelassen. Und dann war es das mit meinem Leben als Profisportlerin.

Leise stehe ich auf und taste im Dunkeln nach meinen Klamotten. Ich finde nur ein Shirt und nehme es, bevor ich Wade mit meinem Herumgewühle aufwecke.

Ich verlasse das Schlafzimmer und gehe zum Pool. Der Anblick von Wasser beruhigt mich in der Regel. Dieses Mal jedoch nicht. Außerdem ist es verdammt kühl beziehungsweise bin ich viel zu dünn angezogen.

Frustriert fliehe ich wieder nach drinnen und suche nach irgendetwas, um mich abzulenken. Ich versuche es mit dem Morgenprogramm im Fernsehen, aber ich höre kaum hin. Auch Netflix-Serien helfen nicht.

Schließlich greife ich nach einem Notizblock und fange an, meine Ideen für das Ernährungsbuch zu skizzieren. Das hilft endlich!

Ich notiere mir Gedanken zum Stoffwechsel, kenne die neuesten Studien jedoch nicht im Detail und mache mir einen Vermerk, das nachzuschlagen. Dann skizziere ich den Ratgeber weiter. Ich schreibe Negativlisten mit Nahrungsmitteln, die man meiden sollte, liste die guten dagegen nach Priorität auf und beschreibe sie kurz. Und ich ergänze einfache Methoden, wie man ohne einen Arzt überprüfen kann, ob das Training den gewünschten Erfolg bringt: mit einer Waage, die den Anteil von Muskeln und Körperfett misst, mit einem Insulintest, wie ihn Diabetiker machen müssen, und mit einer Atemvolumenanalyse, die zwar etwas aufwendiger, aber für Leistungssportler durchaus bezahlbar ist. Außerdem vermerke ich Hinweise zu verschiedenen Budgetklassen, wobei mir mein Wirtschaftsstudium zugutekommt. Einsteiger müssen nicht in so hochwertiges Equipment investieren wie Fortgeschrittene.

Wow, das ist das erste Mal, dass mich was anderes als Schwimmen so fesselt!

Und ich komme richtig in Fahrt, als ich mein Schwimmkonzept auf den Trainingsplan mit Noah Miller übertrage, den mir Wade rausgelegt hat. Die Leute werden das lieben! Ein Buch, das dir eins zu eins erlaubt, das Training der Stars nachzumachen.

»Hey, warum schläfst du nicht?«, reißt mich Wade aus meinen Gedanken. Er kommt zu mir, stützt sich hinter mir auf, schaut mir über die Schulter und drückt mir einen Kuss auf den Scheitel, bevor er die Arme um mich schlingt.

»Warum schläfst du nicht?«, gebe ich zurück. Es ist immer noch vor 6 Uhr, und der Wecker hat noch nicht geklingelt.

»Weil mir dein warmer Körper zum Ankuscheln gefehlt hat«, sagt er so sexy ernst, dass ich lächeln muss. »Was machst du da? Was ist das?«

»Das Buch mit den Ernährungsplänen passend zu jeder Sportart.«

»Dir gefällt die Idee wirklich?«

»Auf jeden Fall«, sage ich und lächele entschuldigend. »Und ich brauchte was, um mich abzulenken.«

Wade weiß genau, wovon ich rede. Vom Termin im Medical Center. »Angst, Honey?«, fragt er und fährt mir durch die Haare.

Ich nicke. »Was, wenn der Arzt beschließt, dass ich noch eine Woche aussetzen muss?«

»Wird er nicht.«

»Das kannst du doch nicht wissen!«

»Wird er nicht«, sagt er wieder nur.

»Wade!« Ich mag seine positive Einstellung, aber ich würde mich wohler fühlen, wenn es für das Training einen Plan B gäbe.

»Okay, falls er es dir nach wie vor verbietet, lass ich mir was einfallen.« Er ist ganz dicht hinter mir, und ich genieße seine Umarmung. »Du könntest zum Beispiel mit einem Bodyboard trainieren, die normalerweise Kinder benutzen. Du könntest deine Füße auf das Brett legen und den Knöchel schonen, und wir konzentrieren uns auf deine Armtechnik.«

»Aber die Beine sind wichtig«, wende ich ein. Und die kamen bisher zu kurz.

»Weißt du, was ich gerade wichtig finde?« Er küsst mich am Hals.

»Was denn?«

»Das hier!« Er knabbert sich zu meinem Nacken, und ich kichere.

»Ich fürchte, ich verstehe nicht.«

»Doch, das tust du!« Er stellt sich vor mich und stützt sich über mir auf, groß und sexy und kräftig. »Dass du lachst, finde ich viel wichtiger. Entspann dich, Honey. In ein paar Stunden weißt du Bescheid.«

Hitze durchflutet mich, und ich gleite mit meinen Händen über seine wohlgeformten Muskeln. »Ich soll mich also entspannen?«

»Mmh«, macht er und küsst mich wieder.

»Ich fürchte, dabei musst du mir helfen.«

»Tue ich. Nur zu gerne.« Wade packt mich am Hintern und hebt mich vom Stuhl auf die Tischkante, stellt sich zwischen meine Beine und drückt seine Erektion an meine Mitte. »Wirkt es, Honey?«

»Nein«, sage ich keuchend. »Ich hab das Gefühl, meine Anspannung steigt immer weiter.«

Er lacht rau und fährt mit dem Daumen über einen meiner harten Nippel, die sich unter dem Stoff des Shirts abzeichnen. »Stimmt, du hast recht, ich mach irgendwas falsch. Der hier ist total steif geworden.«

Ich wimmere leise. Himmel, dieser Mann versteht es, mit einer Frau zu spielen!

»Lass mich was anderes probieren«, sagt er, geht in die Knie, zieht meine Hüfte an die Tischkante und drückt meine Beine auseinander. »Wie ist das?!« Mit einer sinnlichen Bewegung leckt er über meine Mitte.

»Gott, Wade!«, keuche ich.

»Immer noch nicht entspannt?«, fragt er gespielt frustriert.

»N-n-nein!«, jammere ich.

»Mmh … Dann muss ich mich wohl mehr anstrengen.«

Und das tut er! Wade schiebt seine Finger in mich, leckt und saugt an meiner Klit, und keine Minute später rauscht ein unglaublich heftiger Orgasmus durch mich, der mich ganz atemlos zurücklässt. Wow!

»Jetzt entspannt?«, fragt er sanft nach, richtet sich wieder auf, stellt sich zwischen meine Beine und hält mich.

»Ja«, sage ich lächelnd, lehne mich erschöpft an seine Schulter und atme seinen Geruch ein. »Aber jetzt bist du es nicht.« Denn ich spüre seine Erektion hart und sexy an meinem Bauch.

»Ich weiß rein zufällig, wie sich auch dieses Problem beheben lässt.«

»Ach so?«, necke ich ihn, während ich ihn bereits näher ziehe und seine Hose nach unten schiebe, sodass sein Schwanz freikommt und seine samtige Haut meine Mitte berührt. »Du bist ja wirklich ein verdammt kluger Kerl.«

»Bin ich«, sagt er und schiebt sich langsam in mich. »Bin ich, Honey.«

»Wade!«

Sofort schnellt mein Puls wieder in die Höhe. Ich umschlinge ihn mit den Beinen. Wir küssen uns. Er hält mich an meinem Hintern und nimmt mich so genüsslich, als hätten wir alle Zeit der Welt. Als ginge es nicht darum, die Spannung abzubauen, sondern auf dieser Welle der Lust möglichst lange zu surfen.

»So gut«, murmelt er mir ins Ohr, und ich erschauere, weil die Worte ihm unbewusst entschlüpft sind und doch so viel verraten.

»Ja, so gut«, sage ich lauter und kralle mich in seinen Rücken.

Wir sind eins. Von mir aus dürfte genau jetzt die Zeit stehen bleiben. Ich bin so unendlich glücklich. Bis mir wieder einfällt, dass Wade nicht die ganze Wahrheit kennt. Und dass diese eine Sache die Macht hat, alles zu zerstören.

»Oh Gott!«, stöhne ich und gebe unter seinen sinnlichen Stößen auf. Ich komme erneut, erzittere, halte mich an ihm fest, vergrabe mein Gesicht an seiner Halsbeuge und spüre, wie er ebenfalls kommt.

»Alles in Ordnung?«, fragt er schließlich leise an meinem Ohr, reibt mir über den Rücken und lässt mich spüren, dass er für mich da ist. Dabei habe ich das gar nicht verdient.

»Ja, alles perfekt«, antworte ich, sobald ich mich wieder mehr unter Kontrolle habe.

So als würde Wade einen verräterischen Unterton in meiner Stimme wahrnehmen, sieht er mich durchdringend an. »Wirklich, Lauren?«

»Wirklich«, behaupte ich und schwöre mir in dem Moment, ihm nie zu beichten, was damals passiert ist. Menschen leben doch ständig mit Lügen. Ich kann das auch. Um das hier mit Wade nicht zu verlieren. Und um ihn zu schützen. Er ist besser dran, wenn er es nie erfährt.

»Wenn du so weit bist, dann lass uns frühstücken und danach trainieren«, sagt er.

»Aye, aye, Chef«, erwidere ich scherzhaft und löse mich von ihm.

Aber diese eine Sache nagt wieder heftiger an mir.

Mehr als die Angst vor dem Arzttermin.
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Bis zum Termin im Medical Center ist noch genug Zeit, also trainieren wir. Dabei bleibt Lauren angespannt. Sie bemüht sich, es zu überspielen, und früher hätte ich es sehr wahrscheinlich nicht bemerkt. Aber ich bin älter geworden, aufmerksamer und in Bezug auf diese Frau schlauer. Sie ist nicht bei der Sache.

»Du musst dich konzentrieren«, ermahne ich sie. Nicht weil ich sie ärgern will, sondern weil der erstellte Plan nur geringe Abweichungen toleriert. Sie muss die Leistung bringen, sonst können wir das Training auch gleich beenden.

»Ich bin konzentriert«, zischt sie, bearbeitet die Seile heftiger und verliert dabei beinahe den Griff.

Das kann ich nicht länger mit ansehen. »Stopp«, befehle ich, bevor sie sich verletzt.

»Was ist denn jetzt wieder?«

Ich trete zu ihr und massiere ihr die verspannten Schultern. »Ja, es ist hart für dich, das hier heute durchzuziehen. Aber du musst bei der Sache bleiben.«

»Ich weiß«, seufzt sie. »Ich frag mich nur bei jeder Übung, ob es überhaupt Sinn ergibt. Wenn der Doc sagt, dass ich nicht ins Wasser darf, ist das hier umsonst.«

»Aber das wird er nicht«, antworte ich bestimmt.

»Das kannst du nicht wissen.«

»Doch, das weiß ich.«

»Das musst du jetzt sagen«, antwortet sie.

»Ja, muss ich. Weil mein Job ist, an dich zu glauben, auch wenn du es nicht tust.«

Sie sammelt sich. »Okay, was soll ich also machen, Coach?«

»Das ist mein Mädchen!« Ich lasse sie noch mal durchatmen und gebe dann Übungen für die Körpermitte, den unteren Rücken und die Oberschenkel vor.

Um zwölf ist ihr Termin, und halb elf beende ich das Training, damit Lauren in Ruhe duschen und sich umziehen kann. Ich höre sie im Haus, bis sie in ihrem Zimmer verschwindet, und ein Gefühl von Wärme erfasst mich. Auf dass wir es dieses Mal schaffen. Wenn nicht, dann drehe ich ihr den Hals um!, denke ich halb im Ernst und halb im Scherz.

Eigentlich sieht der Plan vor, dass Lauren alleine zum Arzt fährt. Doch das ist ein wichtiger Moment, und ich will dabei sein. Je nachdem, was der Arzt sagt, kann ich außerdem das weitere Training besprechen. Also tausche ich die Sportkleidung gegen Jeans und ein Hemd, schnappe mir mein Tablet und meine Autoschlüssel und passe Lauren im Foyer ab, als sie gerade auf dem Weg zu ihrem Wagen ist.

»Komm mit, ich fahr dich!«, sage ich.

»Du könntest auch bei mir mitfahren«, entgegnet sie.

»So durch den Wind, wie du bist?«, erwidere ich. »Besser nicht.«

Sie zögert, sieht zu ihrem Wagen, der immer noch direkt in der Einfahrt parkt, wo sie ihn am ersten Tag abgestellt hat. Schließlich nickt sie. »Okay, danke dir.«

Wow, so schnell gibt sie sonst nie nach.

»Weißt du, ich hätte einen Plan B für dich«, sage ich, als wir in meinen SUV einsteigen, ich bis zum Tor vorfahre und warte, bis es sich automatisch öffnet.

»Co-Trainerin werden?«, rät sie wenig begeistert. »Ich hab dir schon gesagt, dass das nichts für mich wäre.«

»Nein, diese Buchsache machen«, rede ich weiter, weil ich gesehen habe, wie sehr sie dieses Projekt gefesselt hat. »Ich hab die Promis, du das Know-how. Zusammen wären wir das perfekte Team.«

»Und wann schwimme ich dabei?«

»Wann immer du willst. Mein Pool ist dein Pool«, sage ich. »Du könntest jederzeit ins Wasser, nur nicht mehr auf Leistung.«

»Ich weiß nicht«, meint sie und schaut gedankenverloren aus dem Fenster, als wir mein Grundstück verlassen.

»Du könntest ja gegen mich antreten. Aber rechne damit, dass du dann sehr oft verlieren wirst.«

Das entlockt ihr endlich ein Lächeln. »Wunschdenken!«

»Fakt«, kontere ich.

Sie grinst nun richtig breit. »Wade, dich schlage ich im Schlaf.«

»Du weißt ja nicht, wie gut ich bin.«

»Mmh … Ist das so? Du hast Ausdauer und auch Kraft, wie du mir eindrücklich zuletzt am Küchentresen bewiesen hast, …« Sie kichert und tätschelt mein Knie, was beruhigend sein soll, mich aber hart werden lässt. Als würde mein Kumpel in der Hose denken: Yay, ruft mich da wer? Hier bin ich! »… aber mich schlägst du nie im Leben«, beendet sie amüsiert ihren Satz.

Ihre gute Laune ist ansteckend. »Wetten, doch?«, sage ich. »Wenn der Doc dir das Ding abnimmt, treten wir an, zweihundert Meter auf Zeit in meinem Pool.«

»Ich gewinne!«, trällert sie.

Lachend sehe ich zu ihr, als wir über die Golden Gate Bridge fahren, konzentriere mich dann aber wieder auf den Verkehr. »Abwarten, schließlich freue ich mich auf meinen Preis.«

»Ach, und der wäre?«

»Für jeden Meter Vorsprung, den ich habe, will ich einen Blowjob.«

Sie prustet vor Lachen. »Nicht dein Ernst!«

»Sieger dürfen sich was wünschen.« Ich werfe ihr einen schnellen Seitenblick zu. »Ich wette, du würdest dir deinen Sieg auch fürstlich bezahlen lassen.«

»Mit Oralsex?«, fragt sie skeptisch.

»Dagegen hattest du früher nichts.«

»Ich weiß. Aber früher ist früher. Vieles hat sich geändert.«

»Was hättest du dann gerne?«

»Einen Strandtag mit dir.« Sie lächelt verträumt. »Erst mit dir in der Sonne liegen und danach mit dem Surfbrett raus aufs Wasser. Gott, wie ich das vermisse!«

»Dann musst du dich nachher anstrengen«, sage ich nur.

»Wie, du änderst deinen Gewinn nicht?!«, tut sie empört.

»Warum sollte ich?« Ich lächele schmutzig. »Aber für dich werde ich den Ort der Blowjobs an den Strand verlagern.«

»Wie großzügig!«

Ich muss laut lachen, und Lauren lacht mit, und für den Moment habe ich das Gefühl, uns beide kann nichts mehr aufhalten.

***

Als ich am Stanford Medical Center halte, wird Lauren wieder ernster, und ich verkneife mir, sie aufzumuntern. Manchmal kann man über etwas Witze reißen, und manchmal sollte man es lassen.

Wir steigen aus, und als wir zum Gebäude gehen, ergreift sie meine Hand, unsere Finger verschlingen sich, und sie drückt mich. Aufmunternd erwidere ich den Druck.

Ich kenne den Weg zur sportmedizinischen Abteilung noch von früher, und ich bin mir sicher, dass Lauren sich viel zu große Gedanken gemacht hat. Wir spazieren hier rein, der Doc schreibt sie gesund, und wir verschwinden wieder. Doch es kommt anders …

»Lauren, du hast heute deinen Termin?!«, ruft eine junge Frau, die mit Lauren im Schwimmteam sein muss, woraufhin die mir fast die Finger bricht, so fest packt sie zu.

»Ja, heute«, sagt sie und stellt uns kurz gegenseitig vor. »Warum bist du hier, Jane?«

»Wade Warner? Woher sagt mir der Name was?«, fragt sie, statt zu antworten.

»Ich trainiere Sportler und Prominente«, erkläre ich knapp.

»Ach, spannend! Und woher kennt ihr euch?« Ihr Blick wandert zu unseren verschlungenen Fingern.

»Von früher«, meint Lauren nur. Perfekt!

»Ach, Moment mal … Jetzt hab ich es wieder … Wade? Der Wade?« Ich sehe förmlich, wie sich die Rädchen in Janes Kopf drehen. »War das nicht –?«

»Wir müssen weiter«, unterbricht Lauren sie und zieht mich vorwärts. Allerdings nicht schnell genug.

»Ich wusste immer, dass du über Leichen gehst, Lauren!«

»Wie bitte?«, faucht sie und dreht sich noch mal um.

»Geh weiter!«, raune ich ihr zu, aber Lauren ist zu schockiert.

»Das ist doch der Kerl, den du damals aus dem Team gekickt hast. Mit Dopingvorwürfen«, sagt Jane zu Lauren, sieht dann jedoch mich an. »Sie muss ja mächtig gut im Bett sein, wenn ihr wieder zusammen seid. Vergiss nicht: Wenn Lauren was will, dann kriegt sie es auch.«

Zack! Die Worte sitzen.

Lauren versteift sich neben mir, und mir kommen plötzlich Zweifel an dieser Beziehung. Inwiefern ändern sich schon Menschen? Sie ist erst zu mir gekommen, als sie was von mir wollte. Nicht eher.

»Hör nicht auf sie«, flüstert Lauren und zieht mich weiter. »Bitte, Wade.«

Ich verringere den Druck meiner Finger, aber ihrer nimmt zu. Und sobald wir um die Ecke gebogen sind, stellt sie sich vor mich, sodass ich sie ansehen muss.

»Ich liebe dich«, erklärt sie. »Jane weiß gar nichts. Ich gehe nicht über Leichen. Das würde ich nie. Das weißt du.«

Keine Ahnung, was ich davon halten soll. Also ziehe ich sie seufzend an mich, spüre ihre vertraute Wärme und denke an ihre Freundinnen, für die sie immer da ist. Was doch aussagt, was für ein Mensch Lauren ist. Ein guter.

»Sag was, Wade!«, murmelt sie besorgt.

»Ja, das weiß ich«, antworte ich tief durchatmend und sammele mich wieder. Meine Wut auf sie ist tatsächlich verraucht. Ich schaue nicht mehr zurück, nur nach vorne. »Ich liebe dich auch, Honey.«

»Danke«, sagt sie.

Wir beruhigen uns, aber die Stimmung bleibt verändert. In unserer kleinen Blase konnten wir die Vergangenheit so gut ausblenden. Jetzt damit konfrontiert zu werden, hat uns beide kalt erwischt. Dass wir beim Doc warten müssen, macht die Sache nicht besser. Denn das gibt uns zu viel Zeit, verqueren Gedanken nachzuhängen.

»Ich werde den anderen aus dem Schwimmteam die Wahrheit sagen«, bricht sie schließlich das Schweigen.

»Was meinst du?«, frage ich. Es überrascht mich, dass sie nicht an ihren Fuß denkt, sondern an den Vorfall eben.

»Ich werde nicht zulassen, dass die alten Gerüchte wieder hochkochen. Ich hätte sie gar nicht erst in Umlauf bringen dürfen.«

Sie sagt es an ihre Knie gerichtet, weil sie mich nicht dabei anschauen kann, aber die Geste rührt mich.

»Honey?«

Sie blickt auf, und ihre Gefühle treffen mich mit voller Wucht. Da ist so viel Reue. Und Angst. Und Liebe. »Ja, Wade?«

»Jane ist mir egal. Genau wie dein Schwimmteam. Meine Kunden kennen meine Vergangenheit. Es macht mir nichts aus. Es war damals hart, aber jetzt nicht mehr. Ich bin der Kerl, der einen Shitstorm überstanden hat. Damit bin ich ein Held, kein Opfer.«

»Ich würde das aber wirklich gerne tun«, sagt sie.

»Wie gesagt: für mich musst du das nicht. Jane hat bestimmt nur Schiss, dass du sie schlagen wirst. Wie gut ist sie?« Lauren nennt ein paar Zeiten, und ich grinse. »Siehst du, wenn ich mit dir durch bin, bist du der Champion, und sie geht leer aus. Glaub mir, sie wollte dich nur verunsichern. Lass das nicht an dich heran!«

»Danke«, murmelt sie ergriffen.

»Gerne«, sage ich.

Wir halten zusammen, egal, was passiert.

»Ms Jefferson?«, meldet sich in dem Moment endlich Dr. Winters, und auf sein Zeichen folgen wir dem Teamarzt in den Behandlungsraum.

Lauren kennt die Untersuchungen. Erst wird der Knöchel geröntgt, dann folgt zur Sicherheit ein Ultraschall und schließlich die Auswertung.

»Und?«, fragt Lauren angespannt, woraufhin ich ihr über den Rücken reibe, um ihr Mut zu machen. Dabei bin ich ebenfalls angespannt. Denn zu gut erinnere ich mich an ein, zwei Situationen in meiner Laufbahn, in denen ich befürchtet habe, durch Verletzungen von Wettkämpfen ausgeschlossen zu werden. Jedes Mal war es zum Glück falscher Alarm.

»Sieht gut aus«, murmelt Dr. Winters und prüft die Aufnahmen. »Wirklich gut …« Er legt die Unterlagen weg und lächelt Lauren an. »Sind Sie so weit?«

»W-w-wie bitte?«, stammelt sie ungläubig.

»Darf ich Ihnen die Manschette offiziell abnehmen?«

»Heißt das –?« Ihre Stimme versagt.

»Ja, das heißt, dass alles perfekt verheilt ist.«

»Oh mein Gott!« Ungeduldig hält sie still, bis der Arzt die Manschette entfernt hat.

»Möchten Sie die als Erinnerung behalten?«, fragt er.

Lauren verzieht das Gesicht, aber ich strecke die Hand danach aus. »Klar, wir werden sie feierlich verbrennen.«

»Eine Superidee!«, jubelt sie. »Los geht’s!«

»Moment«, bremst sie Dr. Winters und lacht. »Laufen Sie ein bisschen auf der Stelle und dehnen Sie die Sehne behutsam nach vorne und hinten. Ich will sichergehen, dass wirklich alles in Ordnung ist.«

Lauren steht auf, wippt auf ihren Fersen, macht erst vorsichtige Schritte, dann stampfende, und schließlich hüpft sie wie ein Flummi lachend durch den Raum.

»Wahnsinn!« Sprung. »Schau mal!« Sprung. »Wade!« Sprung.

»Ja, Honey?«

»Ich hüpfe!!!«

»Das sehe ich«, antworte ich schmunzelnd.

»Dann viel Erfolg bei den Vorausscheidungen«, verabschiedet uns der Teamarzt.

»Danke, danke, danke!«, sagt Lauren und fällt ihm überschwänglich um den Hals. Die Verrückte! »Du weißt, was das heißt?«, fragt sie schließlich mich.

»Was?«

»Ab nach Hause, und lass uns mal sehen, wer die zweihundert Meter eher schafft. Ich oder du.« Und damit stürmt sie aus dem Behandlungsraum. »Wo bleibst du denn, Wade? Komm schon! Beeil dich!«


KAPITEL 12
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»Kannst du nicht schneller machen?«, frage ich und trommele mit den Fingerspitzen auf den Sicherheitsgurt.

»Nein, kann ich nicht«, sagt Wade.

»Zwei Meilen mehr sind gar nichts!«

»Nur zwei Meilen zu viel.«

»Das nächste Mal fahre ich.« Denn ich bin nicht so hyperkorrekt.

»Jetzt erst recht nicht«, meint er lachend.

»Wade!«, rufe ich frustriert. Dabei sollte man sich natürlich an die Geschwindigkeitsbeschränkung halten.

Mein Geduldsfaden ist zum Zerreißen gespannt, als wir endlich bei Wade ankommen. Gefühlt in Zeitlupe öffnet sich das Tor, und mir entweicht ein Schnaufen.

»Ungeduldig?«, fragt er amüsiert.

»Nein, gar nicht. Wie kommst du darauf?«, antworte ich sarkastisch.

»Nur so eine Ahnung.«

Aber klar, ich bin ungeduldig. Weil ich zum Pool will. Sofort!

Womit ich nicht rechne, ist, dass Wade, sobald wir halten, aus dem Wagen springt und sich noch im Laufen das Shirt über den Kopf zieht. »Wer zuerst im Wasser ist …«, ruft er.

Was?!, denke ich überrumpelt.

Ich verliere wertvolle Sekunden, aber renne ihm so schnell, wie ich vor Lachen kann, hinterher und ziehe mir ebenfalls mein Shirt aus. Ich stolpere fast bei dem Manöver, aus meinen Sandalen zu schlüpfen, und hab noch meine Shorts an, als Wade bereits in Unterhosen ins Becken springt. Mit einem filmreifen Kopfsprung.

Mit einem Freudenschrei und einer Arschbombe folge ich ihm. Ich bin in meinem Element, bin endlich wieder zu Hause, obwohl ich gar nicht sooo lange dem Wasser fernbleiben musste. Und Wade ist ebenfalls bei mir und macht den Moment noch perfekter.

Bis er mich nass spritzt. »Erster!«, ruft er ausgelassen.

Ich revanchiere mich. »Genieß den Sieg. Gleich beim Wettschwimmen gewinnst du nicht so leicht.«

»Abwarten! Ich hab eine Glückssträhne.«

»Selbst abwarten: Hochmut kommt vor dem Fall!«

Wir sind wie Kinder, und ich fühle mich unbeschwert und frei. Ich merke gar nicht, dass mich Wades Spritzer an den Beckenrand treiben. Bis ich die Kante im Rücken spüre und er plötzlich bei mir ist, mich zwischen seinen Armen gefangen nimmt, sich zu mir beugt und mich küsst.

Noch besser als Arschbomben!

Unsere nassen Körper umschlingen sich. Ich lege meine Beine um ihn, spüre seine Erektion, genieße das kühle Wasser und seine heiße Haut und stöhne frustriert, weil uns so viel Stoff trennt. Denn ich brauche ihn. Hier, jetzt, sofort.

»Wade!«, keuche ich, als müsste er eine Lösung für mein Problem haben.

»Ich weiß«, murmelt er und küsst meinen Hals, meinen Nacken, mein Ohr. »Ich weiß, Honey!«

Er löst den BH-Verschluss und schleudert meinen klatschnassen Bra an den Beckenrand, und ich erschauere, als meine harten Brustwarzen auf seinen muskulösen Oberkörper treffen.

Ich schiebe meine Hände unter seine Boxershorts und kralle mich in seinen Hintern. Er versucht das Gleiche bei mir, flucht aber leise. »Warum zum Henker hast du deine Shorts noch an?«

»Weil ich dich einholen wollte.«

Er lacht, küsst mich weiter und kämpft mit der Knopfleiste meiner kurzen Hose. Schließlich reißt er sie beinahe mit Gewalt auf. Wasser schwappt über den Beckenrand. Wir lösen uns voneinander, schieben unsere Sachen tiefer, die auf den Grund des Pools sinken, um uns sofort wieder zu umschlingen.

»Ja«, sage ich nur, als er zögert. »Ja, Wade.«

Mehr braucht er nicht, denn mit sinnlichen Stößen vergräbt er sich in mir, und ich würde untergehen, wenn er mich nicht halten würde. Ich liebe es, ihn in mir zu spüren. Ich liebe die Nähe zu ihm. Ich liebe, wie er meinen Puls nach oben treibt und wie er mich alles andere vergessen lässt.

Mir wird immer heißer. Das Ziehen ist kaum noch auszuhalten, und ich rase auf einen himmlisch guten Orgasmus zu. Ein Höhepunkt, der den Augenblick krönt.

Wade presst mich immer wieder hart gegen den Beckenrand, doch das stört mich nicht. Im Gegenteil. Jedes Mal, wenn ich zwischen ihm und der Wand eingeklemmt bin, erschauere ich besonders intensiv. Weil ich es gerade nicht zärtlich brauche, sondern hungrig und wild und voller Leidenschaft.

Wir küssen und verschlingen uns. Und ich verstehe nicht, woher dieser Hunger kommt, der so heftig ist, als könnte ihn nichts und niemand stillen. Ich brauche mehr von Wade.

»Oh Gott!«, stöhne ich plötzlich. Ich komme, ziehe mich eng um seinen Schwanz zusammen und genieße das Beben, das dieser Mann in mir auslöst. Und als er mit mir kommt, fühle ich mich so perfekt, dass ich einfach nur die Arme um Wade lege, mich an ihn lehne und glücklich bin.

»Wow«, sagt auch Wade überwältigt. Er küsst schwer atmend meinen Hals, lehnt seinen Kopf an meinen, und wir kosten den schwerelosen Zustand aus. »Jetzt noch Lust auf ein Wettschwimmen?«, fragt er.

»Ich hab eher Lust, blauzumachen und mit dir in der Sonne zu trocknen.«

Er seufzt, ist interessiert, wechselt jedoch schnell wieder in seine Rolle als Trainer. »Eine Stunde, Lauren.«

Ich fahre ihm durch die nassen Haare und liebe alles an diesem Mann. »Wie meinst du das?«

Er löst sich von mir und hebt mich mit Schwung auf den Beckenrand. Von unten sieht er zu mir hoch, grinst und küsst mein Schienbein, was nicht sexy sein sollte, aber dennoch für einen neuen Schwall Glücksgefühle sorgt. »Wir ziehen die Mittagspause vor. Das meine ich. Ruh dich bitte nackt dort drüben in der Sonne aus. Ich hol unsere Klamotten, mach uns Essen, und dann setzen wir das Training fort.«

»Nackt?«, wiederhole ich nur grinsend das einzig relevante Wort.

»Ja, nackt«, sagt er und wirft mir einen hungrigen Blick zu, der erneut alles in mir zum Summen bringt.

»Klingt gut, beeil dich, Darling!«

Mit wiegenden Hüften gehe ich zu den Liegen, und als ich mich setze, legt Wade gerade unsere klatschnassen Sachen vom Grund des Pools an den Beckenrand. Dann stemmt er sich aus dem Becken, und wir beide grinsen, als wir uns gegenseitig mustern. Was hab ich doch für ein Glück!

Entspannt schließe ich die Augen. Das Wasser trocknet auf meiner Haut. Ich fühle mich angenehm geschafft, aber freue mich auch auf das Training am Nachmittag, wenn ich wirklich zeigen kann, wo ich stehe. Das hier ist der nächste Schritt, um zurück ins Team zu kommen. Yay!

Als ich die Augen wieder öffne, ist Wade mit dem Lunch zurück, leider angezogen.

»Jetzt fühle ich mich irgendwie underdressed«, sage ich. Wenigstens ein Höschen fände ich gut, wenn Wade schon Klamotten trägt.

»Also, mir gefällst du so«, sagt er.

»Netter Versuch!« Entschlossen stehe ich auf. »Bin gleich zurück.«

»Aber –«

»Keine Chance.«

Ich gehe in mein Zimmer, dusche mich ab und ziehe mir trockene Sommersachen an. Wir essen, doch danach, weil die Stunde noch nicht rum ist, legen wir uns wieder auf die Liege, und an Wade gelehnt döse ich vor mich hin und nehme seinen Herzschlag wahr, genau wie das Heben und Senken seines Brustkorbs. Zärtlich streicheln seine Hände über meinen Rücken, wie um mir zu sagen, dass es schön ist, dass ich da bin. Und ich hoffe, dass das mit uns dieses Mal hält.

Ich stütze mich auf einem Ellenbogen auf und fahre ihm durchs Haar, und er lächelt und genießt es.

Dabei wird mir wieder klar, weshalb damals alles in die Brüche ging. Nicht wegen meiner Karriere. Wenn es das gewesen wäre, wäre es so viel leichter gewesen. Sondern weil ich diesen einen Verlust einfach nicht ertragen habe. In der einen Sekunde hatten wir diese tolle Zukunft vor uns. In der nächsten hat das Schicksal den Rückwärtsgang für mich eingelegt. Für uns.

Wieder überwältigt mich die Trauer. Dabei müsste ich längst darüber hinweg sein. Aber so was, das vergisst eine Frau nicht.

»Alles okay?«, fragt Wade, als würde er meinen Stimmungswandel spüren.

»Mmh«, mache ich und schmiege mich an ihn. »Halt mich einfach. Halt mich!«

Er schlingt seine Arme fest um mich, als wollte er mich nie mehr gehen lassen, doch jede schreckliche Sekunde ist wieder da. Verdammt!

»Nichts ist okay«, sagt er ruhig und drückt mir einen Kuss ins Haar.

»Ich mach mir nur Sorgen wegen meiner Zeiten«, sage ich, was nicht der Wahrheit entspricht, aber auch nicht gelogen ist, denn natürlich belastet mich das.

»Dann lass uns anfangen, wenn du bereit bist«, sagt er.

Bin ich nicht, trotzdem löse ich mich von ihm, stehe auf und bringe unser Geschirr zurück ins Haus. »Gute Idee.«
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Laurens Stimmungswandel ist mir nicht entgangen. In einem Moment springt sie kreischend vor Freude in den Pool, im nächsten strahlt sie mich an, und dann huscht dieser Schatten über ihr Gesicht.

Ich habe keine Ahnung, was sie so beschäftigt. Dass sie es nicht in die Auswahl schafft? Unsinn! Nach allem, was ich gesehen habe, ist Lauren fit genug.

Meine Einschätzung bestätigt sich, als Lauren mit ihrem Sportbadeanzug, der Badekappe und der Schwimmbrille ins Becken springt und nach einer kurzen Erwärmung zweihundert Meter Schmetterling schwimmt. Ich stoppe die Zeiten alle fünfzig Meter, und das Endergebnis ist fantastisch. Zwei Minuten, sechs Sekunden und einundsechzig Hundertstel. Damit gehört sie zum Spitzenfeld der Schwimmer. Und sie kann garantiert noch ein paar Sekunden rausholen.

Als ich ihr das sage, strahlt sie. Dann verändert sich ihr Blick, und diese seltsame Angst, die ich nicht verstehe, ist zurück. Bevor ich sie jedoch darauf ansprechen kann, nimmt sie erneut auf dem Startblock ihre Position ein. »Lass mich das wiederholen!«, ruft sie.

»Bereit, wenn du es bist!«, sage ich.

»Bereit!«

Auf mein Kommando schießt Lauren wie ein Pfeil ins Wasser. Ihre Technik ist seit damals besser geworden, ihre Bewegungen sind flüssiger, der Ablauf gleichmäßiger.

»Achte mehr auf deine Atmung«, sage ich, als sie wieder am Beckenrand ist, bin jetzt ganz der Trainer und hab nur ihre Bestleistung im Blick.

»Okay …«

»Und hör auf, deinen Fuß zu schonen.«

»Tu ich nicht!«

Skeptisch ziehe ich eine Augenbraue hoch.

»Was, wenn doch noch was ist?«, meint sie.

»Vertrau dem Arzt. Vertrau mir. Und vertrau vor allem dir. Du kannst das!«

Sie sieht mich zweifelnd an.

»Dann nur eine Bahn, Lauren. Fünfzig Meter mit voller Power.«

»Eine Bahn?«, fragt sie zurück, als hätte sie sich verhört.

»Eine und keine Kompromisse. Zeig mir, wozu du imstande bist, und ich rechne dir aus, wie weit du kommen kannst.«

»Eine«, wiederholt sie und nimmt ihre Startposition ein.

»Und los!«, sage ich, gebe das Signal, drücke den Timer und laufe mit ihr am Beckenrand mit. »Tempo, Tempo, Tempo!«

Sie schwimmt Freistil, belastet erst ihren Fuß ganz normal, lässt dann aber nach.

»Dranbleiben!«, rufe ich. »Sonst gibt es heute keinen Sex.«

Lachend hält sie mitten auf der Bahn an. »Was? Mit so was darfst du mich nicht reizen!«

Ich gehe am Beckenrand in die Knie, beuge mich vor und küsse sie flüchtig. »Mir ist jedes Mittel recht, Honey.«

»Du meinst das also ernst?«

Ich nicke. »Und jetzt …« Ich werfe einen Blick auf die Stoppuhr, die immer noch läuft. »Jetzt ist für dich kein Sex mehr drin.«

Wütend presst sie die Lippen zusammen. »Unfair! Ich mach das noch mal.«

»Später hast du aber keine drei Versuche.«

»Wade!«

Grinsend weiche ich zurück, denn sie sieht so aus, als wollte sie mich in den Pool ziehen.

»Okay, okay«, rufe ich und hebe abwehrend die Hände. »Du kriegst noch eine Chance. Aber jetzt wirklich. Lauren, dein Körper ist topfit. Das kann ich dir versichern, weil ich jeden Teil davon auf Schwachstellen untersucht habe.«

»Ha, ha«, macht sie nur, bekommt jedoch rote Wangen, weil sie daran denkt, wie wir uns geliebt haben – und wo meine Hände überall waren.

»Schaff eine Topzeit, und du darfst dir wünschen, wie oft du heute Nacht kommst«, gebe ich ihr als Anreiz.

»Was, wenn ich hundert Mal sage?«, fragt sie.

»Dann sollte ich mir überlegen, wie ich das hinbekomme, richtig?«

Lachend und kopfschüttelnd stellt sie sich wieder auf. Als wollte sie sagen: Der Spinner ist doch verrückt, aber wenn er meint! Und vielleicht bin ich das, wenn Lauren im Spiel ist. Na und?

»Und los!«, sage ich.

Lauren springt, taucht perfekt ins Wasser ein und schießt nach vorne.

»Ja, ja, ja!«, rufe ich, verfolge ihre Armschläge und ihre Beinbewegungen und bin begeistert. Endlich hört sie auf, ihren Fuß zu schonen. Das wird eine phänomenale Zeit!

»Und?«, fragt sie, sobald sie schwer atmend den Beckenrand angetippt hat.

»Deinem Fuß geht es gut?«

»Ja, und jetzt sag schon!«

Ich nenne ihr das Ergebnis für die fünfzig Meter, das noch mal deutlich besser ist als die Zwischenzeiten bei ihrem ersten Durchgang, und sie reißt erst überrascht die Augen auf, aber grinst dann. »Gewonnen!«

»Also: Was willst du nachher von mir?«, frage ich.

»Einfach nur dich«, sagt sie und strahlt mich an, setzt die Schwimmbrille wieder auf und wendet. »Machen wir weiter?«

Machen wir, und was auch immer los war, nun ist Lauren hundertprozentig bei der Sache. Sie absolviert die Übungen, die ich ihr vorgebe, geht mit mir Bewegungsabläufe durch und vertraut meinen Analysen.

»Doch noch Lust auf ein kleines Wettschwimmen?«, frage ich sie, als wir am Abend mit dem Training durch sind.

»Hab ich da nicht einen Nachteil?«

»Wieso?«

»Meine Muskeln sind schon seit Stunden beansprucht.«

»Ich würde eher sagen, das ist ausgleichende Gerechtigkeit. Ich bin dafür nicht trainiert.«

»Na gut. Meinetwegen.«

»Warte, ich geh mich nur umziehen.«

Ich jogge ins Haus, ziehe mir meine Badehose an, hole die Badekappe und die Schwimmbrille, mache mich nass und dehne mich zur Vorbereitung am Beckenrand. Lauren schaut mir dabei vom Wasser aus zu und grinst mich breit an. Aber da ist nicht diese Hitze, als würden wir gleich übereinander herfallen, sondern ein warmes und vertrautes Gefühl, als würden wir schon immer zusammengehören.

Ich muss an früher denken. In der gemischten Staffel waren wir ein tolles Team, sonst allerdings eher ungleiche Konkurrenten. Allein durch meine Körpergröße war ich immer schneller als sie. Trotzdem haben wir oft zusammen trainiert, wenn nicht im Wasser, dann an den Geräten.

»Woran denkst du?«, fragt sie, als ich zu ihr ins Becken gleite und neben ihr in Position gehe.

»Dass das hier mit dir schön ist«, antworte ich.

»Finde ich auch«, sagt sie.

»Vier Bahnen?«, frage ich.

»Freistil?«, gibt sie zurück.

Wir nicken uns zu. Dann stoßen wir uns auf drei ab und legen los.

»Tempo, Wade!«, ruft Lauren, als ich zurückfalle. »Ich schwimm dir davon!«

Ich hole an der ersten Wende Zeit raus. »Oder ich dir.«

»Verdammt!«, flucht sie und fällt zurück, weil sie lachen muss.

Ich muss jedoch auch lachen und komme aus dem Takt. Trotzdem genieße ich es. Es ist kein richtiges Wettschwimmen, sondern Spaß.

An der dritten und letzten Wende liege ich vorne und wähne mich als Gewinner. Doch Lauren holt noch mal auf und zieht an mir vorbei. Weil sie hier einfach diejenige ist, die das seit Jahren macht, während meine Muskeln brennen.

»Verdammt!«, keuche ich, als ich nach ihr anschlage und sie sich bereits die Brille vom Gesicht gezogen hat. »Ich dachte, ich wäre besser in Form.«

»Dann kriegst du morgen Muskelkater?«

»Möglich«, sage ich, schwimme zu ihr und küsse sie. »Und du?«

Sie lässt ihre Schultern kreisen. »Möglich. Aber ich werde natürlich brav weitertrainieren.«

»Das ist mein Mädchen!«

Wir steigen aus dem Becken, ziehen uns um, essen zu Abend und liegen danach gemeinsam auf dem Sofa. Lauren hört einen Podcast und blättert in einem Modemagazin, und ich aktualisiere die Berechnungen auf meinem Tablet und genieße die Zweisamkeit. Dabei macht mich der Blick auf die Timeline plötzlich nervös. Es sind nur noch sechs Wochen, die uns für das Training bleiben, und – ich halte Lauren fester – sechs Wochen, die ich diese Frau um mich haben werde. Und was wird danach? Lauren ist nicht einfach eine Klientin. Sie ist die Frau, der mein Herz gehört. Ich will mehr. Und ich hoffe, ich kriege es. Zärtlich drücke ich ihr einen Kuss auf die Stirn.

»Alles in Ordnung?«, fragt sie und nimmt einen Kopfhörer ab.

»Alles bestens«, gebe ich zurück, beuge mich zu ihr und vertiefe den Kuss. Dabei fällt ihr der zweite Kopfhörer aus dem Ohr. Ich bringe mein Tablet in Sicherheit. Und dann zeige ich ihr, wie gut es mir geht …


KAPITEL 13
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Die nächsten Wochen sind die besten meines Lebens. Ich tue das, was ich liebe, an der Seite des Mannes, den ich liebe. Ja, diese unbeschwerte Zeit hat ein Ablaufdatum, und wir müssen darüber reden, wie es danach mit uns weitergeht. Aber ich verdränge diesen Moment. Wenn man die eine Welle reitet, bringt es nichts, bereits über die nächste nachzudenken. Es zählt nur das Hier und Jetzt. Chloe sagt das auch immer, und sie hat recht. Ich bin dankbar dafür, dass das Schicksal Wade wieder in mein Leben zurückgebracht hat. Und dass er noch Gefühle für mich hat. Die er nicht hätte, wenn er alles wüsste, meldet sich eine Stimme in meinem Kopf. Aber ich wische sie beiseite. Jeder hat Geheimnisse. Hauptsache, uns geht es gut.

Ich bin gerade bei den Langhantel-Squats, als mein Handy brummt.

»Weiter, Lauren«, feuert Wade mich an und beobachtet haargenau meine Ausführungen. Mache ich sie gut, kann er die Gewichte erhöhen.

Das Brummen verstummt und ertönt sofort erneut. Das ist ungewöhnlich.

Meine Muskeln zittern, und es fällt mir schwer, mich weiter zu konzentrieren, als Wade bereits die Stange packt und mich erlöst. »Geh schon nachschauen, was los ist«, sagt er.

Wieder brummt es. Ich nehme mein Handy und sehe einen verpassten Anruf von Chloe und Berge von WhatsApp-Nachrichten zwischen Ava und ihr in unserer Gruppe, die ich durchscrolle.

Chloe: Wir müssen feiern.

Ava: Schon wieder?

Chloe: Ja.

Ava: Hast du einen Werbevertrag?

Chloe: Nein.

Ava: 100 neue Kunden?

Chloe: Nein. Das heißt: ja, schon länger. Aber nein, das feiern wir nicht.

Ava: Hat Jason 100 neue Kunden?

Chloe: Es geht hier um mich, und wir feiern. Heute Abend, 20 Uhr. Gleicher Ort wie immer. Was ist mit dir Lauren?

Ava: Ja, Lauren, was sagst du dazu?

Ich schalte mich ins Gespräch ein: »Kein Alkohol für mich. Ich bin im Training.«

Ava: Wenn mich ein Glas nicht umbringt, bringt es dich auch nicht um.

Chloe: Hauptsache, du kommst.

Ava: Lauren, sag ihr ab! Oder zwing sie zu verraten, was los ist!

»Ich muss Wade fragen«, tippe ich.

Der zwickt mich frech. »Du glaubst doch wohl nicht, dass ich was dagegen habe? Das sind deine Freundinnen. Natürlich entlass ich dich für einen Abend aus meiner Trainingshölle.«

»Sicher?«, frage ich ihn.

Ich bekomme einen kitzelnden Kuss. »Sicher, Honey.«

»Also Wade ist dagegen«, tippe ich im WhatsApp-Chat.

Er lacht an meinem Nacken.

»Was für ein Scheißkerl!«, kommt von Chloe. »Warte, ich hetze sofort Jason auf ihn!«

Keine Sekunde später brummt auch Wades Handy. Er greift von hinten um mich, sodass wir beide aufs Display schauen können und ich ihn an meinem Rücken spüre. »Schwing deinen und Laurens Hintern nach Fort Point!«, schreibt Jason.

»Frag ihn, was los ist«, bitte ich Wade, und er tippt es.

Prompt kommt Jasons Antwort: »Das klingt nicht nach dir, Kumpel, sondern nach Lauren. Schöne Grüße! Seid gefälligst da!«

Wade zuckt mit den Achseln, als würde er sagen: Mehr kann ich nicht ausrichten.

Ich boxe ihn spielerisch. »Versuch es noch mal!«

Er küsst meinen Scheitel. »Keine Chance, Honey. Wir gehen da heute Abend hin. Deine beste Freundin will was feiern, und nach all der Scheiße, die sie durchgemacht hat, hat sie sich jeden glücklichen Moment verdient.«

Nach all der Scheiße, die ich durchgemacht habe, habe ich mir einen Abend mit Wade verdient, denke ich mir störrisch, behalte das jedoch für mich. »Du solltest hierbleiben«, entgegne ich.

»Warum das denn? Jason hat mich auch eingeladen.«

»Damit du mich hinschleifst. Aber wenn ich brav hingehe, musst du mich nicht begleiten.«

Er dreht mich in seinen Armen, bis wir uns ansehen können. »Das ist nicht der wahre Grund.«

Ertappt werde ich rot. »Na ja … Der letzte Stand von allen ist, dass du mir den Hals umdrehen willst.«

Er legt seine Hand an meinen Hals und fährt mit dem Daumen über die Stelle, wo mein Puls schlägt. »Findest du nicht, dass es dann langsam Zeit für ein Update wird?«

»Stimmt, wird es, …«, gebe ich zu, denn er soll nicht denken, ich will was vertuschen. Ich bin so eklig glücklich, dass es mir in den Fingern juckt, es in die Welt hinauszuschreien. »… aber das ist Chloes Moment.«

Er grinst, als wollte er sagen: Na und? Kümmert mich nicht.

»Bist du dir sicher?«, frage ich nach, während mein Herz aufgeregt schlägt. Das eine ist, für uns selbst ein Paar zu sein, das andere, vor unseren Freunden.

»Was genau meinst du?!«

»Wade!«, rufe ich genervt.

»Lauren«, ahmt er amüsiert meinen Tonfall nach.

»Du weißt, was ich meine!«

»Frag richtig!« Er lacht noch breiter. »Oder hast du Schiss?«

»Verdammt!« Ich atme tief durch, lege ihm die Arme um den Hals und bin unglaublich nervös. »Wenn wir beide dort zusammen auftauchen, dann ist das mit uns wirklich …«

Mist! Ich krieg die Worte nicht über die Lippen. Es ist geradezu einfach für mich, die zweihundert Meter Freistil in weniger als zwei Minuten zu schaffen. Aber bei Wade und mir weiß ich, wie viel schiefgehen kann. Die erste Bruchlandung war episch.

»Ja, ich hab Schiss«, gestehe ich.

»Sag es einfach, Lauren«, ermuntert er mich.

»Hast du denn keine Angst?«

»Ich hab das Schlimmste mit dir schon überstanden. Ich wüsste nicht, wovor ich noch Angst haben sollte. Wir sind zusammen, und das fühlt sich für mich richtig an. Ich weiß nicht, wie die Zukunft aussehen wird, aber wir werden uns was überlegen. Also?«

Ich nehme all meinen Mut zusammen und blende aus, was alles schiefgehen kann. »Wenn wir zusammen dahin gehen, dann ist es ernst mit uns«, sage ich leise. »Wirklich ernst.«

Er beugt sich zu mir und küsst mich zärtlich. »Und du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich darauf freue.«

»Wir werden Chloe ein bisschen die Show stehlen.«

»Das ist mir total egal.«

»Mir aber nicht.«

Wieder küsst er mich, erst neckend, dann tiefer, bis ich ganz atemlos bin. Dann hält er inne und lächelt mich an. »Doch, ich glaube, dir auch.«

Jetzt muss ich auch lachen. Worüber mache ich mir eigentlich ständig Sorgen? Ich habe einen Freund, der mir verziehen hat und mich liebt. Und wir haben unser ganzes Leben noch vor uns.

»Okay, stehlen wir ihnen die Show«, sage ich.
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»Bereit?«, frage ich Lauren, als ich mit meinem Wagen auf dem Parkplatz des Picknickplatzes beim Fort Point halte und mit ihr zusammen aussteige.

Die anderen sind schon da. Es läuft Tina-Turner-Musik, Chloes und Jasons Ding. Die Sonne geht gerade unter. Es ist ziemlich windig, und Lauren zieht den Reißverschluss ihrer Jacke hoch. Dann sieht sie zu mir und streckt mir die Hand entgegen. »Bereit, Wade.«

Ich ergreife sie und spüre ihre vor Aufregung feuchten Finger. Und ich ziehe Lauren noch mal eng an mich und küsse sie so, wie ich es mag. Und so, wie sie es gerade braucht.

»Die anderen werden uns sehen«, murmelt sie an meinen Lippen.

»Du glaubst nicht, wie egal mir das ist!« Ich schiebe meine Hände unter ihre Jacke und ihr Shirt, bis ich ihre warme, weiche Haut erreiche. Augenblicklich entspannt sich Lauren unter meinen Händen.

»Sie werden denken, du belästigst mich.«

»Stimmt ja auch«, sage ich leise lachend, fahre ihr durch die Haare und streife mit meinen Lippen erneut ihre. Dann ertönen Gejohle und Applaus. »Und es klingt für mich, als würden sie das gut finden.«

»Die spinnen doch!« Ein rosafarbener Schimmer legt sich auf Laurens Wangen, und ich zeichne ihn nach.

»Ich glaube eher, die lieben dich«, sage ich. »Komm!«

Wieder ist Lauren angespannt. Dieses Mal aber nicht, weil sie Schiss vor dem Urteil ihrer Freunde hat, sondern weil sie sich nicht von mir lösen will. Was wirklich niedlich ist.

»Wir müssen, Lauren.«

»Noch eine Sekunde.«

»Jetzt, Honey.«

»Wade!«

Mir gefällt, dass sie mich für sich allein haben will. Aber das hier ist nicht nur unser Auftritt als Paar, sondern auch meiner als Laurens abgöttisch perfekter Freund. Lachend packe ich sie daher, wirbele sie über meine Schulter und stapfe los.

»Was soll das?«, kreischt sie.

Ich gebe ihr einen Klaps auf den Hintern. »Deine Freunde warten.«

»Jetzt wissen sie, dass wir miteinander schlafen.«

Ich muss lachen, und sie rutscht mir fast von der Schulter. »Das ist denen eh klar.«

»Und dass wir schmutzige Dinge im Bett tun«, fügt sie hinzu.

»Ist nicht jeder gute Sex schmutzig?«

Ein Schnauben ist ihre Antwort. Ist er.

Ihre Freundinnen begrüßen uns grinsend, und ich setze Lauren auf dem Boden ab.

»Habt ihr gerade von schmutzigem Sex geredet?«, fragt Chloe.

»Haben wir«, knurrt Lauren und wirft mir einen bösen Blick zu.

»Dann lass dir das nächste Mal von Wade obendrein den Hintern versohlen«, meint Chloe und wackelt anzüglich mit den Augenbrauen. »Du bist zu spät.«

Laurens Gesichtsfarbe, die sich gerade normalisiert hat, wird wieder röter. »So was machen wir nicht im Bett.«

»Noch nicht«, sage ich.

»Seit wann bist du so frech?«, knurrt sie, aber grinst dabei, weil es ihr gefällt.

»Seit ich weiß, dass es ernst ist.«

Die anderen staunen, wie wir uns aufziehen. Sollen sie. Mir ist egal, wie sie darüber denken. Ich bin der glücklichste Kerl auf Erden, und ich muss Lauren noch mal küssen.

»Ihr redet also wirklich wieder miteinander?«, fragt Ava.

»Manchmal stöhnen wir auch«, sage ich und kassiere dafür von Lauren einen Ellenbogenhieb in die Rippen. »Au! Ist doch wahr!«

»Ja, beim Sport«, zischt Lauren.

»Und dein Fuß ist wieder gut?«, fragt nun Chloe, der aufgefallen ist, dass Lauren nicht mehr humpelt.

»Oh ja … Seit zwei Wochen.«

»Und da sagst du nichts?«, ruft Ava. »Was auch immer Chloe schon wieder feiern will, ich finde, das ist viel sensationeller.«

»Das weißt du ja nicht«, tut Chloe beleidigt, geheimnisvoll und dennoch total vergnügt, als wäre es okay, dass Lauren ihr kurz die Show stiehlt.

»Ihr kommt wirklich klar?«, fragt Jason ebenfalls nach. »Als ich sie damals zu dir zu der Hütte geschickt habe, hatte ich echt Angst um sie.«

Ich fahre Lauren durch die Haare, die der Wind ständig neu zerzaust. Und Glücksgefühle überrollen mich so heftig, dass ich mich wie berauscht fühle. »Dafür bin ich dir was schuldig«, sage ich nur.

Ich schwenke die Weinflasche, die ich zum Feiern mitgebracht habe, und will sie gerade öffnen, als Chloe schon einen Sektkorken knallen lässt – nicht von einem der guten Tropfen, die Jason zu Hause hat, sondern von einer Flasche mit einem billig anmutenden Etikett. Seltsam!

»Auf mich!«, ruft Chloe, verteilt die Gläser und erhebt ihres, worauf wir anderen es ihr gleichtun.

»Auf uns!«, korrigiert Jason und knabbert an ihrem Ohr.

Sie räuspert sich. »Ja, natürlich, auch auf uns!«, sagt sie fröhlich, und ich ahne, was hier gefeiert wird. Jason und ich tauschen einen Blick, und sein Grinsen bestätigt mir meinen Verdacht. Krass.

»Glückwunsch!«, proste ich ihm zu.

»Bäh! Was ist das für ein Fusel?!«, entfährt es in dem Moment Ava.

»Trinkbar«, meint Lauren, der der Blickwechsel zwischen mir und Jason nicht entgangen ist. »Du weißt, worum es hier geht!«, ruft sie empört. »Und du hast mir nichts gesagt! Wie unfair!«

»Ich ahne es nur«, sage ich und nicke zu Chloe und Jason. »Sagt es ihnen schon, bevor ich gelyncht werde.«

Chloe grinst breit. Dann switcht Jason zu einem ganz bestimmten Lied von Tina Turner, und sie tanzen total schräg, was wir alle etwas merkwürdig finden. Aber gut, das ist ihr Ding. Schließlich legt Jason von hinten die Arme um Chloe und sie seine Hand auf ihren Bauch, und ich kann nicht anders, als das Gleiche bei Lauren zu machen. Wie toll das wäre, wenn wir irgendwann auch dieses große Glück hätten!

»Wir bekommen ein Baby!«, enthüllt Chloe endlich ihr Geheimnis.

»Es ist noch früh«, fügt Jason hinzu. »Aber Chloe wollte euch von Anfang an dabeihaben.«

»Wow, Glückwunsch!«, ruft Ava und umarmt beide.

»Gut gemacht«, sage ich ebenfalls locker und freue mich für sie.

Lauren rührt sich dagegen keinen Millimeter.

Es wundert mich zunächst nicht. Ich stehe hinter ihr, halte sie, habe das Gefühl, dass der Moment kaum perfekter sein könnte. Bis mir Avas Blick auffällt.

»Alles okay, Lauren?«, fragt sie. »Musst du dich hinsetzen?«

Erst jetzt bemerke ich, dass Lauren kreideweiß ist. Also nicht nur blass, sondern wirklich so farblos, wie ich noch nie einen Menschen gesehen habe.

»Welche Woche?«, presst sie heraus.

Chloe strahlt genau wie Jason, aber auf ihrer Stirn steht jetzt eine kleine Sorgenfalte. »Zehnte«, verkündet sie stolz.

»Normalerweise informiert man die Leute erst nach vier Monaten«, erklärt Jason. »Aber Chloe konnte es nicht länger für sich behalten.«

»Ich habe also alkoholfreien Sekt getrunken?«, ruft Ava gespielt empört.

»Hast du!«, sagt Jason.

»Und jetzt muss ich solidarisch für die nächsten Monate auf das gute Zeug verzichten? Das ist so grausam von dir.«

Chloe grinst. »Nein, nur Jason muss das. Du darfst natürlich was Richtiges trinken. Ähm, und du, Lauren … brauchst vielleicht gerade einen kräftigen Schnaps?«, meint sie besorgt. »Alles okay, Süße?«

»Glückwunsch«, sagt sie hölzern. »Ich freu mich für dich.«

Nicht nur Chloes, sondern auch meine Alarmglocken schrillen.

Behutsam drehe ich sie zu mir, und mein Magen zieht sich zusammen, als ich ihre weit aufgerissenen Augen und die sich darin sammelnden Tränen sehe.

»Rede mit mir!«, sage ich leise. Ihre Freundinnen wollen sich einmischen, aber das hier, das geht irgendwie nur uns was an.

»Es tut mir leid«, krächzt sie.

»Was denn, Honey?«, frage ich, noch besorgter als eben, wenn das überhaupt möglich ist.

»Ich bin schuld, dass unser Baby tot ist.«


KAPITEL 14
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Das hier, das darf nicht passieren. Ich hatte es überstanden. Alles ist doch endlich wieder gut. Aber die Vergangenheit holt mich ein. Gnadenlos.

»Schlaf dich mal aus, Lauren«, sagt Trevor zu mir. »Befehl vom Trainer.«

Ich schlafe bereits wie ein Murmeltier, lächele jedoch. Denn meine Müdigkeit hängt mit einer Veränderung in meinem Körper zusammen. Der schönsten Veränderung der Welt!

Ich überlege, wie ich Wade sagen soll, dass er Vater wird. Er wünscht sich eine Familie. Wir haben zwar noch nie darüber gesprochen, aber ich weiß, er wird sich freuen. Und mich dann wie ein rohes Ei behandeln. Das attraktivste rohe Ei auf Erden.

Ich habe nächste Woche einen Termin bei meiner Frauenärztin, um die Schwangerschaft zu bestätigen. Und Wade soll dabei sein. Ich stelle mir das so schön vor, wie wir beide auf das Ultraschallbild schauen und unser Baby sehen. Mein Herz schlägt ganz aufgeregt bei der Vorstellung!

Dieses Wochenende ist Wade bei einem Wettkampf, aber in zwei Tagen ist er zurück, und dann sage ich es ihm. Ich kann es gar nicht erwarten!

Ich gehe schlafen und spiele im Kopf durch, was sich durch das Baby alles verändern wird. Ich werde aussetzen, wahrscheinlich das Profischwimmen sogar ganz aufgeben. Zum Glück habe ich gute Noten am College. Vielleicht werde ich ja Sportlehrerin? Das war zwar nie mein Traum, doch das Leben verändert sich manchmal, genau wie die Prioritäten. Auf jeden Fall werde ich Mutter sein, die beste Mom, die sich ein Kind nur wünschen kann.

Ich lege eine Hand auf meinen Bauch, male mir aus, wie es sein wird, und mit einem Lächeln schlafe ich ein.

Wach werde ich jedoch nicht von meinem Wecker, sondern von furchtbaren Schmerzen im Unterleib. Es sind keine Bauchschmerzen, sie sind anders, ich kenne das gar nicht.

Vom Schlaf bin ich noch benommen, doch je mehr ich zu mir komme, desto schrecklicher fühle ich mich. Alles ist klebrig feucht zwischen meinen Beinen, und ich befürchte, ins Bett gemacht zu haben. Wie peinlich ist das denn?!

Ich rappele mich auf, um mich im Bad sauber zu machen. Dann werde ich zu einer Notapotheke fahren, um mir ein Schmerzmittel geben zu lassen. Und erst da sehe ich es. Überall ist Blut, unglaublich viel Blut.

Nein, nein, nein! Ein Teil von mir klammert sich noch an die Hoffnung, dass es dem Baby gut geht. Aber ich bin nicht naiv. Ich bin Sportlerin, keine Träumerin. Ich weiß, was das hier bedeutet. Ich habe mein Baby verloren.

Die Schmerzen werden schlimmer. Ich muss zu einem Arzt. Schnell. Aber die Trainer dürfen nichts von dem Vorfall erfahren. Sonst verliere ich nicht nur mein Kind, sondern auch das Schwimmen.

Verstört ziehe ich mir einen weiten Rock an, halte mir ein Shirt zwischen die Beine, mache mich zurecht, rufe ein Taxi und fahre ins Krankenhaus. Dabei blute ich immer noch und habe fürchterliche Schmerzen.

Bei der Anmeldung in der Notaufnahme wird mir ein Formular gereicht, das ich ausfüllen soll. Doch ich kann nicht länger aufrecht stehen und breche zusammen. Als ich wieder zu mir komme, ist es Tag. Ich liege in einem warmen Bett. Die Schmerzen sind weg. Alles kommt mir vor wie ein böser Traum. Wenn es nur so wäre!

Ein Arzt redet mit mir und sagt, dass ich eine Fehlgeburt hatte. Er muss es mehrfach wiederholen, weil die Worte im ersten Moment keinen Sinn ergeben.

»Mein Baby?«, sage ich nur.

Der Arzt drückt meine Hand. »Es tut mir wirklich sehr leid, Ms Jefferson.«

Also habe ich es verloren?

Er spricht von Komplikationen, erklärt, weshalb die Blutung so stark war. »Sie hatten großes Glück.«

»Glück?«, krächze ich, während es in meinem Kopf dröhnt.

»Wenn Sie nur fünf Minuten später hier gewesen wären, wären Sie verblutet.«

Ja, wäre ich es doch! Denn dann würde ich nicht dieses Loch in meinem Herzen spüren.

»Kann ich …?«, beginne ich, aber kriege die Frage nicht raus.

»Nein, es tut mir leid, Sie können nicht mehr schwanger werden.«

Zum zweiten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden wird mir der Boden unter den Füßen weggerissen. Mein Körper ist zu nichts mehr zu gebrauchen. Nur eine nutzlose Hülle. Na ja, nicht ganz nutzlos, ich kann noch schwimmen, denke ich mir verbittert. Nach einer Pause, um mich zu erholen.

»Haben Sie jemanden, mit dem Sie reden können?«, fragt der Arzt.

»Habe ich«, antworte ich, und er geht.

Ich denke an meinen Trainer, der für alle Belange da ist. An Chloe und Ava. Und an meine Eltern. In Gedanken probiere ich Satzanfänge, aber ich stocke jedes Mal nach ›Ich muss euch was erzählen …‹ Ich habe das Gefühl, ich hätte versagt. Es ist mir so unangenehm. Und darüber zu reden macht es noch realer, als es ohnehin schon ist, und lässt mich die Leere in meinem Herzen noch intensiver spüren. Obwohl der Fötus nur ein paar Millimeter groß war, fühlt es sich an, als hätte ich einen Teil von mir verloren. Mir war nicht klar, wie sehr ich das kleine Wesen bereits geliebt habe!

Und was ist mit Wade?

Ich denke an den Mann, der mir so viel bedeutet, und dass er genauso leiden wird wie ich gerade, wenn er von alldem hier erfährt. Er will Kinder, das weiß ich. Aber ich bin die Frau, die schuld ist, dass unser Baby tot ist, und die ihm keine weiteren Kinder schenken kann. Nie. Es hat sich alles so richtig mit ihm angefühlt, aber ich bin die Falsche für ihn.

Tränen laufen mir über das Gesicht, und die Trauer schnürt mir die Kehle zu. Aber dann denke ich an Chloe, daran, wie sehr sie der Tod von Jeremy aus der Bahn geworfen hat. Und mir wird klar, dass ich aufhören muss, an das zu denken, was ich verloren habe, und mich auf das konzentrieren muss, was noch vor mir liegt und was das Leben für mich bereithält. Egal, wie weh es tut. Und das bedeutet, dass Wade nie erfahren wird, was vorgefallen ist. Mehr noch, dass Wade Warner aus meinem Leben verschwinden muss. Es ist besser so. Für uns beide. Er wird nie diesen Schmerz fühlen, ich nie wieder an diesen Schmerz erinnert werden.

***

»Hast du einen Moment?«, frage ich Trevor am Montag, nachdem ich mich selbst aus dem Krankenhaus entlassen habe.

»Lauren, was ist passiert? Du siehst schrecklich aus!«

Das tue ich, und es kommt mir zugute. »Jeder hier weiß, dass Wade und ich zusammen sind. Er ist ein toller Kerl«, beginne ich.

»Aber?«, fragt Trevor nach.

»Ich hab mich in ihm getäuscht. Wir alle haben das.«

»Worauf willst du hinaus?«

»Er ist nur so gut, weil er nachhilft.«

»Wie meinst du das?«

»Er dopt. Mit Steroiden und Eigenblut.«

»Das sind schwere Vorwürfe, Lauren.«

»Ich weiß. Aber es ist die Wahrheit.«

»Wir müssen das nachprüfen«, sagt er.

»Natürlich«, antworte ich.

»Das tut mir leid für dich«, sagt Trevor, weil meine Offenbarung nur bedeuten kann, dass Wade und ich nicht mehr zusammen sind.

»Mir auch«, erwidere ich. Er hat ja keine Ahnung, wie sehr! »Die nächsten Wochen muss ich leider aussetzen.«

»Bist du dir sicher? Wegen eines Kerls?«

»Bin ich«, antworte ich. Es geht nicht anders. Nach der Fehlgeburt kann ich auf keinen Fall Sport treiben. Und die Trennung von Wade setzt mir ebenfalls zu.

Meine Knie sind wackelig, und mir ist speiübel, aber ich zwinge mich, mich an meinen Plan zu halten. Als Nächstes treffe ich Wade, der vom Wettkampf zurückkommt. Freudestrahlend begrüßt er mich, wirbelt mich herum, küsst mich, ist die Arglosigkeit in Person.

»Lass mich los!«, sage ich ruhig.

Sofort hält er inne. »Alles okay, Lauren?«

»Es ist aus mit uns.«

»Wie? Es ist aus. Was ist passiert?«

Bilder dieser schrecklichen Nacht fluten meinen Kopf, doch ich dränge sie zurück. Nicht mehr lange, und es wird besser, tröste ich mich.

»Lauren?«, sagt er wieder und wirft mir diesen warmen Blick zu, den ich so liebe. Fast will ich nachgeben. In fünf Sekunden … vier … drei … Nein, ich muss stark bleiben!

»Je länger wir zusammen sind, desto schlechter werden meine Ergebnisse«, sage ich hastig. »Die Zeit mit dir war schön, aber das muss jetzt aufhören. Das Schwimmen ist mir wichtiger. Ich will zur WM und muss mich voll und ganz darauf konzentrieren. Da ist kein Platz für eine Bezieh–« Ich räuspere mich, muss noch kaltherziger sein. »Für das, was das hier eben war. Es tut mir leid. Aber es ist vorbei.«

»Das kann nicht dein Ernst sein! Wag jetzt ja nicht, dich einfach umzudrehen und zu gehen! Erklär mir das, Lauren!«

»Da gibt es nichts weiter zu erklären. Bye, Wade.«

Er will was erwidern, doch Trevor tritt auf uns zu. »Wade, auf ein Wort!«

Wade sieht mich fassungslos an, dann den Trainer, dann wieder mich. Und dann geht er. Und plötzlich stehe ich alleine da, und ich konzentriere mich auf die einzige Sache, die ich nicht verloren habe und die mir in Zukunft noch mehr bedeuten wird: das Schwimmen.

Ich sehe zu Wade hoch. Seine Lippen bewegen sich, aber ich verstehe kein Wort. So wie damals im Krankenhaus. Stattdessen höre ich das Blut in meinen Ohren rauschen. Was ganz gut ist, denn das bedeutet, dass mein Herz noch schlägt.

Wade packt mich an den Schultern und schüttelt mich, weil er Erklärungen will. Dann zählt er jedoch alleine eins und eins zusammen. Ich sehe es an seinem Gesichtsausdruck, der sich verhärtet.

»Was hast du getan, Lauren?«

Nach wie vor höre ich ihn nicht, aber seine Lippen formulieren die Frage so oft, bis sich mir der Sinn erschließt. Er will Antworten. Antworten, auf die er ein Recht hat. Aber ich kann sie ihm nicht geben. Ich fühle mich so schlecht deshalb. Mein Körper ist schuld, dass ich unser Baby verloren habe. Ich kann einfach nicht.

»Lauren, sag endlich was!«, dringt Wades Stimme zu mir durch.

»Ich hab unser Baby umgebracht«, wiederhole ich.

Nach dem ersten Schock zeichnet sich immer größere Wut auf Wades Gesichtszügen ab. Wobei … Nein, das ist keine Wut, sondern Hass. »Was ist das hier für eine kranke Scheiße?«, ruft er. »Was redest du da?«

»Es tut mir so leid. Ich wollte das nicht. Es ist einfach so passiert.«

»Du warst schwanger?«, fragt er nach.

Ich nicke.

»Ich kann dich nicht hören, Lauren!« Er schüttelt mich, als könnte das meine Zunge lockern.

»Hey, mal langsam, Mann!«, mischt sich Jason ein.

»Halt dich da raus!«, ruft Wade. Er packt mich am Arm, und wie eine Marionette stolpere ich mit ihm über den Rasen. »Du warst schwanger?«, fragt er wieder, als wir genügend Abstand zu den anderen haben.

»Ja.«

»Wann?«

»Damals.«

»Und du hast es mir nicht gesagt?«

»Nein.«

»Dazu hattest du kein Recht.«

»Es tut mir so leid«, ist alles, was ich hervorbringe.

Für diese Art Unterhaltung bin ich nicht bereit. Ich will nicht an damals denken. Aber die Erinnerungen kommen zurück. Wie ich in den Wochen davor darüber nachgedacht habe, was unser Baby von Wade und was es von mir haben wird. Ob es so draufgängerisch wird wie er. Seine Lippen bekommt. Oder seine riesigen Füße. Bitte nicht!

»Und deshalb hast du damals all diese Scheiße abgezogen?«, fragt er nach, noch angewiderter von mir.

»Ich wollte dir nicht wehtun«, bringe ich hervor. »Ich hab das deinetwegen getan! Um dich zu schützen. Es war das Richtige.«

»Du hast unser Kind abtreiben lassen und denkst, das wäre okay für mich gewesen?!«

Abtreibung? Das Wort lässt mich zusammenzucken. »So war das nicht, Wade. Das musst du mir glauben. Das alles hab ich nur gemacht, weil ich dich lie–«

»Fahr zur Hölle, Lauren. Ich wünschte, du wärst nie wieder in mein Leben zurückgekehrt. Deine Kollegin … Wie hieß sie noch? Jane?«

Ich nicke wie betäubt und frage mich, worauf er hinauswill.

»Sie hatte recht. Menschen sind dir herzlich egal. Das Schwimmen steht für dich an erster Stelle. Hauptsache, die Lauren-Superstar-Show geht weiter!«

Seine Worte treffen mich. »Nicht, Wade!«, hauche ich. »Bleib bei mir.«

»Nicht?«, wiederholt er erstickt lachend. »Wir sind endgültig fertig miteinander, Schätzchen. Ich hasse dich. Und ich schwöre, wenn sich unsere Wege nur noch ein Mal kreuzen, garantiere ich für nichts.«

»Nicht«, sage ich wieder, hilflos, überfordert, am Ende. Aber in dem Moment dreht sich Wade bereits um und geht, und ich kann nichts dagegen tun. Ich versuche aufzustehen, aber meine Beine spielen nicht mit. Ich kann nur dasitzen und heulen und muss irgendwie damit klarkommen, dass mein Leben vorbei ist und doch grausamerweise weitergeht.

Wie kann das schon wieder passieren?

Heute sollte so ein schöner Tag werden. Chloe und Jason sind glücklich. Und ich, ich ruiniere alles. Ich bin toxisch und für niemanden gut.

Voller Hass starre ich auf den Fuß, der mir all das eingebrockt hat. Bis zu meinem Unfall war mein Leben okay. Die Vergangenheit war in der hintersten Ecke meines Gedächtnisses begraben und schimmelte vor sich hin, und das war erträglich. Und jetzt?!

Wütend trete ich mir selbst gegen den Knöchel. Und als das nichts bringt, sehe ich mich nach etwas um, womit ich mich verletzen kann. Ich entdecke einen Stein, nehme ihn und will gerade damit zuschlagen, als mich jemand sehr Kräftiges packt.

»Hast du sie?«, höre ich Chloe.

»Ja«, antwortet Jason.

»Lass mich!«, fauche ich mich windend.

»Himmel, ist sie stark!«, stöhnt er.

»Ich helf dir!«, ruft Ava.

Vor Verzweiflung kann ich nicht mehr klar denken. Ich kämpfe gegen die anderen, aber eigentlich kämpfe ich gegen mich selbst. Sie sollten mich in Ruhe lassen. Das alles ist meine Schuld.
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War ich eben grob? Oh ja! Aber wer bei solchen Enthüllungen umsichtig reagiert, bei dem hakt’s!

Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dass eine Abtreibung hinter alldem steckt. Schließlich hat sie damals die Pille genommen. Was ist diese Frau nur für ein Mensch? Wie konnte sie nur jedem weismachen, sie wäre immer für einen da? Und bei so einer wichtigen Sache entscheidet sie einfach im Alleingang!

Fuck, ich hätte Vater werden können!

Der Gedanke sorgt für einen Schwall Glücksgefühle. Es gab da ein kleines Wesen, das zu mir gehört hat. Dann folgt die Trauer, mein Kind verloren zu haben. Weil diese Bitch es hat abtreiben lassen, als wäre es nur ein Zellhaufen!

Ich freue mich für Jason und Chloe. Wirklich. Aber ich kann dieses nette Beisammensein keine Sekunde länger ertragen. Genauso wenig wie Lauren.

All die Jahre hat sie mir das verschwiegen. Um mich zu schützen und mir Kummer und Leid zu ersparen? Was für ein Schwachsinn!

Sie hat Glück, dass ich nach dem Rauswurf wieder auf die Beine gekommen bin. Und dass ich mir im ersten Jahr nach der Trennung meine Leber nicht kaputt gesoffen habe. Ich war ziemlich nah dran.

Die ganze Zeit hat sie gewusst, dass wir ein Kind zusammen hatten, und es nie erwähnt. Sie hat nur an sich selbst und ihre Schwimmkarriere gedacht. Sie hat mich um den Finger gewickelt, damit ich sie trainiere, als sie mich brauchte. Und sie hat mich eiskalt ausgenutzt. Was für ein Mensch tut so was?

Ich setze mich hinters Lenkrad und zittere vor Hass auf diese Frau.

Anders als neulich fahre ich deutlich über der Geschwindigkeitsbegrenzung nach Hause. Je schneller ich Abstand zwischen uns bringe, desto besser.

Kaum bin ich in der Villa, da fange ich an, ihre Sachen zusammenzupacken. Die engen Tanktops, ihre Trainingshosen, Haarbänder, ihre Kosmetik – und diese dämliche Lavalampe, auf die sie so steht. Ich werfe alles wahllos in eine Kiste, und sobald ich fertig bin, rufe ich einen Kurier, der das Zeug zu ihr karrt, und einen Fahrservice, der ihren Wagen aus meiner Einfahrt wegfährt. Bis alles, was mich an diese Frau erinnert, weg ist.

Nur die Erinnerungen bleiben.

Fuck!

Selbst ohne Laurens Sachen kann ich das Haus nicht ertragen. Mir kommt die Hütte in den Sinn, doch auch dort lauern die Erinnerungen.

Verdammt, gibt es denn keinen Ort auf der Welt, wo ich Lauren entkommen kann?

Mein Handy brummt, aber ich ignoriere es. Ich will mit niemandem sprechen. Der Hass auf Lauren hat mich meine Villa leer räumen lassen, doch der Gedanke, mein Kind verloren zu haben, raubt mir die restliche Energie.

Sobald ich die Augen schließe, sehe ich Bilder vor mir. Ich mit einem kleinen Baby, das Laurens Lachen hat. Die Vorstellung ist verstörend schön. Und zu wissen, dass ich das nie haben werde, macht mir überhaupt bewusst, wie sehr ich genau das wollte. Mit ihr.

Mit diesem Miststück.

Tränen, die ich bisher verdammt gut zurückgehalten habe, laufen mir über die Wangen. Was für eine Scheiße! Und zum Schmerz mischt sich neue Wut auf Lauren. Weil sie mich all das durchleben lässt.

Ein Klingeln an der Tür reißt mich aus meinen Gedanken.

»Was willst du denn hier?«, knurre ich, als ich Tyler öffne.

»Deinen Arsch retten«, antwortet er entspannt.

»Ich brauch keinen Babysitter«, sage ich.

»Aber ich brauch einen«, sagt er.

Ich runzele die Stirn. »Wenn du surfen willst, frag Jason!« Wir schwimmen immer zusammen raus, weil das sicherer ist. Mir ist jetzt jedoch nicht danach, auch nur in die Nähe von Wasser zu kommen. Zu viele Gedanken an Lauren …

Unverwüstlich bleibt er vor mir stehen und zückt zwei Flugtickets für die Schweiz. »Wir gehen nicht surfen, Kumpel. Sondern wandern. Auf einem anderen Kontinent. Also pack deine hübschen Lederhosen ein.«

Erst will ich ihn zum Teufel schicken. Dann entscheide ich mich um. Abstand klingt gut, genau wie Bewegung an der frischen Luft, um all diesen Hass aus meinem Körper rauszuwandern.

»Gib mir fünf Minuten«, sage ich.


KAPITEL 15
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»Ruhig ein- und dann wieder ausatmen«, sagt Chloe zu mir. »Komm, wir machen das gemeinsam. Ich muss das sowieso üben.«

Eine weitere Welle aus Schmerz durchfährt mich. Nicht nur, weil Wade weg ist, sondern auch, weil ich nie haben werde, was Chloe hat. Schwangerschaftsgymnastik, Atemübungen, das Kinderzimmer vorbereiten … Chloe will mir helfen. Aber ihre Anwesenheit macht alles noch schlimmer. Ein sehr böser Teil von mir wünscht sich, dass sie ihr Kind ebenfalls verliert – damit ich nicht so alleine bin mit diesen Gefühlen. Doch selbst das wäre nicht dasselbe. Denn sie hat Jason an ihrer Seite, einen Mann, der sie vorbehaltlos unterstützt. Diese Frau könnte eine Bank ausrauben, und er würde einen Weg finden, für sie da zu sein. Umgekehrt würde sie das Gleiche für ihn tun. Beide sind nicht wie Wade und ich.

»Iss was!«, meint Ava, die mir ebenfalls nicht von der Seite weicht. Ich bin bei ihr zu Hause. Zum Glück. Denn bei mir wäre ich allein, und in Chloes Villa der Freude würde ich es keine Sekunde aushalten. Jetzt will ich aber einfach meine Ruhe haben.

»Lass mich«, murmele ich und drehe mich auf die Seite, weg von ihr.

»Erst wenn du was gegessen hast.«

Störrisch presse ich die Lippen zusammen. Mir ist nicht nach Essen und Weitermachen, Weiterleben … Wäre es nicht besser, wenn ich tot wäre? Dann wäre ich bei meinem Baby. Aber ich behalte das für mich. Weil sonst meine Freundinnen ihr Lauren-Rettungsprogramm starten würden.

»Enchiladas«, sagt Ava. »Die magst du doch so.«

Sie schwenkt das Zeug vor meinem Gesicht, aber je intensiver mir der Geruch in die Nase dringt, desto mehr sträubt sich mein Körper dagegen. Schon bei der Vorstellung dreht sich mir der Magen um.

»Warum hast du damals nichts gesagt?«, fragt Chloe leise nach einer Weile, weil sie sich Sorgen um mich macht.

»Sollten wir damit nicht noch warten?«, wendet Ava ein. »Sie braucht Zeit.«

»Wir haben drei Jahre gewartet«, meint Chloe streng, fährt mir durch die Haare und beugt sich zu mir. »Hast du es jemandem erzählt, Süße?«

Sofort sind da wieder diese Bilder. Der Tag mit all seinen Einzelheiten läuft wie ein Film vor meinem inneren Auge ab, und es gibt keine Pause-Taste, um ihn anzuhalten. Keinen Knopf, um ihn zu löschen.

Wieder spüre ich diese furchtbaren Schmerzen im Unterleib – gefolgt von dieser mächtigen Leere. Ich wünschte, Wade wäre jetzt hier und würde mich halten. Seine Stärke hat mir immer Kraft gegeben. Aber er ist nicht mehr dieser Mann, das habe ich deutlich in seinen Augen gesehen. Da war diese Veränderung und dann blanker Hass. Nie wieder wird er für mich da sein. Und das zu Recht. Alle sind sauer auf Wade, wie er mit mir umgesprungen ist. Ich nicht. Denn genau das habe ich verdient. Ich bin schuld. Ich und mein Körper.

»Du musst was essen«, sagt Ava wieder. »Wir lassen dich nicht eher in Ruhe.«

»Also tu uns den Gefallen und ruiniere nicht auch noch unser Leben«, ergänzt Chloe scherzhaft.

Wie gemein! Ich zucke zusammen.

»Es wirkt!«, flüstert Ava.

»Ich hasse euch«, grunze ich, stemme mich hoch und greife nach den blöden Enchiladas, die für mich nach nichts schmecken.

»Dumme Nuss«, sagt Chloe und beobachtet jeden Bissen, den ich nehme. »Du liebst uns.«

Natürlich tue ich das! Das wissen sie. Trotzdem nehme ich meine Worte nicht zurück. Brav esse ich, was mir Ava vorsetzt, trinke auch etwas, fühle mich danach jedoch völlig erschöpft. Dass ich gestern noch Sport gemacht habe, kommt mir heute wie ein Ding der Unmöglichkeit vor. Selbst zu blinzeln fühlt sich anstrengend an.

»Warum hast du keiner von uns von Wade erzählt – und dass du schwanger warst?«, fragt Chloe wieder leise.

»Du hattest gerade Jeremy verloren«, sage ich. »Die Stimmung war so gedrückt. Da konnte ich nicht mit meiner kleinen Lovestory kommen.«

»Und deine Eltern, wissen sie es?«, fragt sie vorsichtig weiter. »Deine Mom?«

Mir wird schlecht. »Ich konnte es nicht … Ich kann nicht …«, flehe ich. Warum bedrängen sie mich so?

»Kanntet ihr euch lange?«, fragt Ava.

»Ein paar Monate«, presse ich hervor. »Er war neu im Team.«

Ich kneife die Augen zusammen, weil die Erinnerung wehtut. Doch statt besser mache ich es schlimmer. Sofort setzt sich eine ganze Gedankenkette in Bewegung: Wade, wie ich ihn kennenlerne. Wie wir herumalbern und trainieren. Wie wir miteinander schlafen. Wie ich schwanger werde. Wie ich anfange, von einer gemeinsamen Zukunft zu träumen. Wie mir alle Hoffnungen geraubt werden. Wie ich ihn in die Wüste schicke und weiß, dass ich nie Kinder haben werde.

»Bitte …«, krächze ich nur. Ich kann nicht über damals reden oder über jetzt. Es tut einfach zu sehr weh. Und fürs Erste lassen sie mich in Ruhe.

***

»Süße, du musst dich waschen. Du müffelst«, sagt Chloe ein paar Tage später, als ich wieder zu Hause bin und dort, zwischen den von Wade zurückgeschickten Sachen, in Selbstmitleid ertrinke.

»Sie müffelt nicht, sie stinkt widerlich«, verbessert sie Ava.

Ich habe mich aus dem Bett nur rausbewegt, um auf die Toilette zu gehen, und ansonsten geschlafen. Mir war gar nicht klar, wie müde man sein kann. Aber ich bin völlig fertig, schlimmer noch als damals.

»Hat sich Wade gemeldet?«, frage ich nach einer Weile, weil ich mir Sorgen mache, wie es ihm geht und wie er diesen Tag verkraftet hat.

»Nein«, meint Ava.

»Auch nicht bei Jason?«, frage ich Chloe.

»Leider nicht.«

»Was, wenn er sich umgebr–?«

»Nein!«, unterbricht mich Chloe vehement. »Hat er nicht. Wird er nicht. Denk das bloß nicht. Jason hat einem Freund Bescheid gegeben, der aufpasst. Er weiß nicht, wo sie hingefahren sind, aber er meint, Wade kommt schon wieder auf die Beine. Er braucht nur Zeit, und dann wird er von vorne anfangen.«

Ich wimmere gequält. Als wäre das so einfach! Kann man das überhaupt? Neu anfangen? Wir haben doch alle unser Päckchen zu tragen. Aber vielleicht ist Wade stärker, und er kann diesen ganzen Mist hinter sich lassen! Ich wünsche es ihm. Ich kann das nicht. Ich bin fürs Leben verkorkst.

»Also, komm, ab in die Wanne!«, unterbricht Ava meine negativen Gedanken. »Ich hab dir Wasser einlaufen lassen.«

Ich will nicht ins Wasser, denn dann kommen weitere Erinnerungen an Wade hoch. Ich in seinem Whirlpool, wir beide, wie wir die Arschbombe machen, bei unserem Wettschwimmen oder wie er mich im Pool geliebt hat … Aber meine Freundinnen bemühen sich so sehr um mich, also tue ich das für sie.

Ich schwanke ins Bad, lasse mich in das warme Wasser gleiten und seufze. Denn unerwartet erfasst mich ein angenehmer Frieden. Selbst nach all dem Drama liebe ich Wasser immer noch. Es gibt mir ein geborgenes Gefühl. Ich mag es auf der Haut, ich mag die Wärme, dass sich alles verändert und doch nach außen gleich aussieht.

»Gut?«, fragt Ava vorsichtig lächelnd.

»Gut«, bestätige ich. »Danke euch.«

Beide strahlen mich an, als hätten sie eine Glanzleistung vollbracht. Ich dagegen spiele mit dem Gedanken, in der Wanne unterzugehen, vor der Welt zu fliehen, es einfach zu beenden. Bis ich mir einen Ruck gebe. Ich kann das Chloe nicht antun. Nicht dass sie bei dem Stress ihr Baby verliert! Auch Ava soll sich nicht schuldig fühlen. Sie geben beide ihr Bestes!

»Lauren?«, fragt Chloe leise, dabei höre ich ihr an, wie aufgewühlt sie ist.

»Was?«

»Wenn du das Baby so gerne wolltest, warum hast du es abtreiben lassen?«

Der Schmerz trifft mich erneut mit voller Wucht. Ich will was sagen, aber meine Kehle ist wie zugeschnürt.

»Verdammt, ganz ruhig, Süße!«, sagt Chloe. »Ich mach dir keinen Vorwurf. Du wirst deine Gründe gehabt haben. Wir stehen hinter dir. Ich will es nur verstehen.«

»Ich hab nicht … Ich hätte nie …«, bringe ich gerade so heraus.

»Oh mein Gott!«, keucht Ava und umarmt mich, obwohl ich klatschnass bin. »Süße, was ist dann passiert? Du hast gesagt, du hast dein Baby umgebracht!«

»Hab ich ja auch!«, krächze ich.

Da versteht Chloe. »Du hast es verloren?«

Mein Schluchzen ist ihr Antwort genug.

»Hast du es vorher irgendwie gespürt?« Ich höre die Angst in Chloes Stimme, und das Letzte, was ich will, ist, dass sie denkt, sie könnte ihr Baby ebenfalls verlieren.

»Nein, hab ich nicht. Und später meinten die Ärzte, es sei bei meiner Veranlagung überhaupt ein Wunder gewesen, dass ich schwanger geworden bin.« Ich schlucke. »Ich hätte gar nicht … Ich werde nie wieder …« Ich kann es nicht aussprechen und breche erneut in Tränen aus.

Eine Weile hocken wir alle in meinem kleinen Bad. Es tut gut, nicht allein zu sein. Und zu sehen, dass sie mich verstehen.

»Also damit ist Lauren ja wohl erste Patentante«, meint Chloe schließlich scherzhaft, um die gedrückte Atmosphäre etwas aufzulockern.

»Ehrlich? Ich sollte das doch sein! Ich bin viel berühmter«, mault Ava gespielt eingeschnappt, dabei bedeutet ihr der Ruhm gar nichts.

»Lauren kann mit ihr zum Babyschwimmen gehen«, argumentiert Chloe.

»Du kriegst ein Mädchen?«, frage ich erstickt, weil mir das kleine Detail nicht entgangen ist. Ich soll mit ihr zum Babyschwimmen gehen.

»Na ja, ich wünsche es mir«, sagt sie. »Aber selbst wenn nicht, gehe ich davon aus, dass es oberste Patentantenpflicht ist, das Babyschwimmen zu übernehmen. Du bist die Beste für den Job.«

»Das bin ich«, sage ich.

»Siehst du, mein Kind ist quasi auch dein Kind.«

Wir wissen alle, dass es nicht so einfach ist. Doch ihre Worte rühren mich trotzdem. Und zum ersten Mal, seit Wade mich verlassen hat, muss ich lächeln.

»Darf ich deinen Bauch mal anfassen?«, frage ich, als ich aus der Badewanne raus bin und mich nicht mehr ganz so neben der Spur fühle.

»Man merkt noch nichts«, antwortet Chloe.

»Trotzdem«, beharre ich.

»Okay, einmal den Buddhabauch rubbeln für etwas Glück«, ruft Chloe amüsiert.

»Au ja, das können wir alle gebrauchen!«, sagt Ava.

Als ich meine Hand auf die leichte Wölbung lege, macht Ava es nach und bekommt einen ganz merkwürdigen Gesichtsausdruck.

»Na, plötzlich auch vom Pärchenvirus angesteckt?«, scherzt Chloe.

»Was? Nein, das ist es nicht …«, murmelt sie. »Ich musste nur an was denken, das … Ist ja auch egal. Das hat hier jetzt nichts zu suchen. Dass du ein Baby bekommst, ist ein kleines Wunder.«

»Ja, das ist es«, sagen Chloe und ich wie aus einem Mund.

»Apropos Schwimmen«, fügt sie schließlich hinzu. »Wenn du meinem Baby das Schwimmen beibringst, hoffe ich, dass du fit bist.«

Ich verstehe den Wink mit dem Zaunpfahl und lächele erneut, schon zum zweiten Mal an einem Tag. »Bis dahin bestimmt, keine Sorge.«

»Auch für die Wettkämpfe?«, fragt Ava, die den Leistungsdruck vom Sport kennt. »Du trittst doch trotzdem an, oder?«

Erst will ich mich herausreden. Nach all dem Drama fühle ich mich überhaupt nicht bereit. Aber zum ersten Mal über damals zu reden hat geholfen, außerdem hätten die Ereignisse dann wenigstens ihr Gutes, und die Schinderei der letzten Wochen war nicht umsonst. »Auf jeden Fall«, sage ich also, und eine Last fällt von mir ab.

Wade hat mir geholfen, wieder auf die Beine zu kommen. Und ich hoffe, ihm gelingt das auch.
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Man sollte meinen, in einem idyllischen Schweizer Bergdorf kann man wunderbar seiner Vergangenheit entfliehen. Fehlanzeige. Denn hier machen Familien Urlaub, und sobald ich Kinder spielen sehe, erinnere ich mich daran, dass ich selbst eines verloren habe.

Tyler scheucht mich jeden Tag morgens um fünf aus dem Bett. Die Bewegung an der frischen Luft tut mir gut, und das gleichmäßige Tempo lässt mich zur Ruhe kommen. Schlimm sind meist die Abende …

»Alles klar?«, fragt Tyler, als wir von einer Tour zum Schwarzhorn zurückkehren.

Meine Muskeln schmerzen, aber es ist ein angenehmes Gefühl. Kein Vergleich zu dem Brennen, das Laurens Offenbarung in mir ausgelöst hat. »Alles bestens«, sage ich.

Skeptisch mustert er mich.

»Was?«, frage ich.

»Du wanderst, als könntest du deinen Problemen davonlaufen.«

»Ist nicht das der Sinn des Ganzen?«

Er lässt das unkommentiert. »Bis gleich im Restaurant?«

»Ja, genau.« Ich gehe auf mein Zimmer, streife mir die Schuhe ab, lege mich aufs Bett, und all die tagsüber verdrängten Gedanken an Lauren überwältigen mich.

Gott, ich vermisse dieses Miststück! Wie krank ist das denn?

Damals konnte ich sie vergessen, aber dieses Mal lässt sie mich nicht los. Ich vermisse ihr Lachen, ihren Duft, wie ihr Körper sich an meinen geschmiegt anfühlt, die Verbindung zu ihr, das Funkeln in ihren Augen, ihre Küsse …

Stopp, Warner!, ermahne ich mich. Du drehst schon wieder durch. Ich muss damit aufhören. Lauren ist nicht die einzige tolle Frau auf Erden. Andere Mütter haben auch schöne Töchter, oder?

Ich kämpfe mich hoch, stelle mich unter die Dusche, ziehe mich danach um und treffe Tyler auf dem Gang vor meinem Zimmer.

»Bewachst du mich?«, frage ich.

»Klar.« Er grinst. »Solange es Geräusche aus deinem Zimmer gibt, hast du dich nicht umgebracht. Das ist doch was!«

Mache ich so einen labilen Eindruck auf Jason und Tyler? »Keine Sorge. Wenn ich jemanden umbringe, dann nicht mich, sondern sie.«

»Wade Warner, die Killermaschine? Das klingt nicht nach dir.«

»Tja«, sage ich achselzuckend. »Lauren hat schon immer meine besten Seiten zum Vorschein gebracht.«

Tyler lässt das unkommentiert, als warte er auf irgendetwas. Ich hab nur keine Ahnung, auf was. Wir verlassen das Hotel und gehen über die Straße zu einem Restaurant, das mit landestypischem Charme besticht.

»Was nimmst du heute?«, fragt mich Tyler und studiert das Angebot.

»Gericht Nummer fünf«, sage ich und bleibe meinem Schema treu, die Karte durchzuprobieren und jeden Tag einfach das zu nehmen, was als Nächstes kommt.

»Weil alles noch nach nichts schmeckt?«, fragt er.

Ich nicke nur. Wir bestellen, und ich strecke mich und fühle meine lädierten Muskeln. Tyler muss noch mieser dran sein. Er arbeitet im Personenschutz und hält sich fit, aber so ein Sportprogramm ist auch für ihn viel. »Was machen deine Füße?«, frage ich.

»Sind nicht mehr taub«, scherzt er und rollt mit den Schultern, bis es knackt. »Aber ich denke über einen Massage-Kurztrip nach Thailand nach.«

Ich muss lachen.

»Das ist mein voller Ernst!«

»Ich weiß«, sage ich nur. »Mit mir oder allein?«

Er grinst. »Ich glaub, der Bedienung würde es gefallen, wenn du bleibst.«

»Ach so?«

Verwundert sehe ich mich um und bemerke die Frau, die uns das Essen bringt, zum ersten Mal richtig. Bisher war in meinem Kopf nur Lauren – beziehungsweise der Gedanke, nicht an Lauren zu denken. Die Frau am Tresen ist etwa in meinem Alter und hat entzückende Grübchen, volle Lippen, blonde Haare, und sie trägt traditionell ein Dirndl, dessen Mieder ihren Busen sehr reizvoll anhebt.

»Überrascht?«, fragt Tyler lachend.

»Ich bin eben ein sexy Kerl«, scherze ich.

»Aber du bist nicht interessiert?«

Ich taxiere die Frau erneut, und sie schenkt mir ihr schönstes Lächeln. Das aber leider nicht annähernd so umwerfend ist wie Laurens. »Sagen wir es eher so: Von Frauen habe ich für die nächste Zeit erst mal genug.« Ich grinse ihn an. »Was ist eigentlich mit dir? Hast du denn niemanden?« Jetzt, da ich darüber nachdenke, fällt mir auf, dass ich Tyler noch nie von Frauen habe sprechen hören.

»Niemanden«, sagt er nur.

»Dann schmeiß du dich doch an die nette Bedienung ran.«

»Sie zieht leider dich mit ihren Blicken aus, nicht mich.«

»Keine Chance«, sage ich. Es wäre nur bedeutungsloser Sex. Außerdem fühlt sich das so an, als würde ich Lauren betrügen. Was ziemlich bescheuert ist.

»Du liebst sie immer noch, richtig?«, fragt Tyler.

Ich verkrampfe mich und nehme einen großen Schluck Bier. »Nein, ich hasse sie«, stelle ich klar.

»Und du liebst sie.«

»Sag mal, willst du, dass ich dir eine verpasse?«

»Woah, langsam, Wade!« Abwehrend hebt er die Hände. »Ich bin nur hier, um dir zu helfen. Du solltest darüber reden.« Abwägend mustert er mich. »Was hat sie überhaupt getan?«

»Das weißt du doch!«, knurre ich.

»Jason meinte nur, ich soll nach dir sehen. Das ist alles.«

Verwundert mustere ich Tyler. Ich bin davon ausgegangen, dass er weiß, was vorgefallen ist. Ich nippe an meinem Bier und schaue eine Ewigkeit schweigend in mein Glas. »Sie hat unser Kind abgetrieben«, höre ich mich zu meiner eigenen Verblüffung plötzlich sagen. »Vor drei Jahren.« Ich schlucke. »Dann hat sie Schluss gemacht.«

Tyler sieht mich fassungslos an. »Und das hast du erst jetzt erfahren?«

Ich nicke. Mich schockiert immer noch, dass Lauren das hinter meinem Rücken durchgezogen hat. Wie konnte sie das all die Jahre für sich behalten? Warum hat sie mir nie was gesagt? Wieso durfte ich nicht mitentscheiden? Hat sie gedacht, ich wäre ein mieser Vater? Hat sie es mit uns wirklich nicht ernst gemeint? Und hätte ich es nicht bemerken müssen? Sie war schwanger und ich ahnungslos! Damals bin ich wieder und wieder diesen einen Tag durchgegangen, an dem sie Schluss gemacht hat. Ich habe nach einem Anhaltspunkt gesucht, der alles erklärt, aber nichts gefunden. Ich fahre zum Wettkampf, komme wieder, und es ist vorbei. Ohne Vorwarnung. Da war nichts. Dabei muss es irgendetwas gegeben haben.

»War sie glücklich, als sie es gestanden hat?«, fragt Tyler nach.

»Ob sie –?« Auf wessen Seite steht er bitte schön?! »Nein, natürlich nicht!« Gott, das wäre ja noch schlimmer gewesen, wenn sie mir die Nachricht schadenfroh erzählt hätte. ›Hey, Wade, nur damit du es weißt, dieses Kind zu töten war die beste Entscheidung meines Lebens.‹ Nein, sie hat geheult wie ein Wasserfall. So hab ich Lauren noch nie erlebt.

»Und du bist dir sicher, dass du die ganze Geschichte kennst?«, hakt Tyler vorsichtig nach. »Vielleicht musste sie es tun?«

Ein bitteres Schnauben entweicht mir, und ich umklammere den Bierkrug so fest, dass meine Fingerknöchel weiß hervortreten. Natürlich musste sie es tun! Damit sie ihre dämliche Schwimmkarriere weiterverfolgen kann. Ein Kind wäre hinderlich gewesen.

Kopfschüttelnd stehe ich auf, als das Essen gerade gebracht wird. Aber mir ist der Appetit vergangen. Tylers Fragerei nervt mich, auch wenn mir klar ist, dass er das macht, um mir zu helfen. Für heute reicht es mir jedoch.

»Wir sehen uns zum Frühstück«, sage ich nur.

»Wade?«, hält er mich auf.

Ich drehe mich noch mal um. »Ja?«

»Du solltest mit ihr darüber reden.«

Kommentarlos gehe ich. Tyler hat sie ja nicht mehr alle! Ich soll mit ihr reden? Nachdem sie jahrelang geschwiegen hat? Ganz bestimmt nicht!

Aber plötzlich interessiert mich brennend, wann genau die Abtreibung war. Wie verlief der Eingriff? In welcher Woche wurde er vorgenommen? Wie ist mein Kind gestorben? Gab es eine Beerdigung? Und falls nicht, vielleicht lässt sie sich nachholen.

Ich brauche mehr Informationen. Aber ich will sie nicht von Lauren. Mir reichen ihre Lügen. Hier ist es 20 Uhr, aber in Kalifornien ist jetzt Vormittag. Ich rufe Benjamin Meyers an, einen Chirurgen, dem ich nach einem Motorradunfall mit einer Reha geholfen habe, sein Skalpell wieder ruhig zu halten.

»Was macht der Arm?«, frage ich als Erstes nach, so wie immer, wenn wir voneinander hören.

»Bin bereit für das nächste Armdrücken.« Er lacht, weil das mein spielerischer Test war, um zu sehen, wie weit er ist. Dann wird er jedoch ernst. »Was ist los bei dir, Wade? Es geht das Gerücht um, dass du als Trainer aufgehört hast.«

»Man muss sich ja immer neue Herausforderungen suchen, richtig?«, weiche ich einer Antwort aus, denn ich habe die Entscheidung, endgültig aufzuhören, noch nicht gefällt. »Deshalb rufe ich aber nicht an«, sage ich und lege eine Pause ein, bevor ich mit dem eigentlichen Grund herausplatze. »Kannst du mir die Kopie einer Krankenakte mailen?«

»Wieder von deiner Mom?«, fragt er nach. Als sie vor zwei Jahren im Krankenhaus lag, hatte ich den Eindruck, die Ärzte sagen mir nicht alles, und ihn gebeten, mir alle Infos zu besorgen. Was er gerne getan hat.

»Nein, es geht um eine Freundin«, sage ich, während mein Herz wie wild in meiner Brust hämmert.

»Oh«, macht Benjamin nur, weil er damit seine Lizenz aufs Spiel setzt und eine Freundin nicht das Gleiche wie Familie ist.

Es entsteht eine lange Pause. Aber er weiß, ich würde ihn nicht darum bitten, wenn es nicht wichtig wäre.

»Von wem?«, fragt er schließlich.

»Lauren Jefferson.« Ich nenne ihm ihren Geburtsort und das Datum. Damit müsste er sie im System finden. »Und zwar die gesamte Akte der letzten vier Jahre.« Dieses Mal will ich alles wissen.

»Wade, worum geht es hier wirklich?«, fragt er unbehaglich.

Um die größte Scheiße meines Lebens. Ich räuspere mich, weil ich ihm das nicht an den Kopf knallen kann. »Wie gesagt, um eine Freundin.«

»Deine Freundin?« Ich höre, wie er leise lacht. Als wäre die Vorstellung so absurd!

»Ja, meine Freundin«, sage ich, eigentlich nur, damit er mitspielt. Doch sobald die Worte ausgesprochen sind, wird mir klar, wie wahr sie sind. Ich hasse Lauren nach wie vor, aber trotz allem ist sie meine Freundin. Als könnte mein Leben nicht noch komplizierter werden!

»Okay, ich sehe zu, was sich machen lässt«, sagt Benjamin.

»Du hast was gut bei mir.«

»Darauf kannst du wetten!«

Ich beende den Anruf und lege mich aufs Bett zurück. Aber ich bin zu nervös, um zu schlafen.

Obwohl es ausgeschlossen ist, dass Benjamin sich sofort meldet, klebe ich an meinem Handy und aktualisiere alle paar Sekunden meine E-Mails.

Endlich, gegen 2 Uhr früh, schreibt er mir mit dem Betreff: »Setz dich, bevor du das hier liest.«

Nett! Den Tipp hätte ich gerne bekommen, bevor Lauren die Bombe hat platzen lassen.

Ich lehne mich ans Kopfteil des Betts, öffne die Nachricht und entschlüssele den Anhang. Und mit vor Aufregung zittrigen Fingern scrolle ich durch Laurens Krankenhistorie.

Die neuesten Einträge betreffen ihren Fuß. Hier deckt sich alles mit den Informationen, die sie mir gegeben hat. Davor gibt es Vermerke zu Impfungen. Und dann bin ich bei dem Jahr angekommen, in dem die Trennung war.

Zunächst ist alles unauffällig.

Bis ich den Eintrag im Mai lese.

Starke Blutungen im Unterleib, Verdacht auf Fehlgeburt, Reanimation erfolgreich, entlässt sich gegen ärztlichen Rat.

Mir wird kotzübel. Ich renne ins Bad und muss mich übergeben, während sich meine Gedanken überschlagen.

Das hier, das ergibt keinen Sinn. Lauren hat gesagt, sie wäre schuld, dass unser Baby tot ist. Alle haben es gehört. Sie hat es mehrfach wiederholt. Ich bin doch nicht verrückt!

Erneut krampft mein Magen, und ich würge. Dabei dämmert mir plötzlich, was wirklich passiert ist.

Lauren hat unser Baby nicht abgetrieben. Natürlich nicht! Aber sie fühlt sich für die Fehlgeburt verantwortlich. Als hätte sie das wissen können! Sie hat all das alleine durchgemacht, während ich bei diesem beschissenen, unwichtigen Wettkampf in einem anderen Bundesstaat gewesen bin. Und als ich wiederkam, war sie wie verwandelt – einsilbig, kühl, distanziert – und hat Schluss gemacht.

Ich habe das auf mich bezogen!

Der Gedanke löst eine dritte Welle der Übelkeit aus. Ich würge erneut, bis ich mir völlig fertig den Mund ausspüle und dann auf dem Fliesenboden hocken bleibe. Ich schließe die Augen und denke daran, wie Chloe uns von ihrer Schwangerschaft erzählt hat. Sie schien auch nichts von der Fehlgeburt gewusst zu haben. Sonst hätte sie es Lauren anders mitgeteilt.

Warum hat Lauren mir damals nichts gesagt? Wieso hat sie vorgeschoben, dass ihr das Schwimmen wichtiger ist als alles andere? Warum hat sie das mit uns beendet, statt sich helfen zu lassen? Ja, wir kannten uns noch nicht lange. Aber wir hätten das gemeinsam durchstehen können. Nicht so. Fuck!

***

»Harte Nacht gehabt?«, fragt mich Tyler am nächsten Morgen.

Ich habe tiefe Schatten unter den Augen und bin unrasiert. Doch zum ersten Mal seit Tagen habe ich nicht nur Hunger, sondern sogar Appetit. »Der Berg ruft«, sage ich nur, sobald wir gefrühstückt haben, schneller als sonst. Keine Ahnung, was ich jetzt tue, aber ich habe wieder mehr Energie. Ein bescheidener Anfang. Aber ein Anfang.


KAPITEL 16

Eine Woche später
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Nervös gehe ich in Richtung Schwimmbecken. Ich war lange vom Campus weg, und es fühlt sich merkwürdig an, wieder hier zu sein.

»Können wir reden?«, frage ich Coach Trevor, als ich mit meiner Schwimmtasche über der Schulter an die Tribüne trete und mich der vertraute Chlorgeruch empfängt. Wade hat mich fit gemacht, aber die letzten Tage haben mich einiges an Kraft gekostet.

»Die Plätze für die Qualifikation stehen bereits fest«, sagt er. »Du kannst es in der nächsten Saison noch mal probieren.«

»Aber ich bin bereit«, sage ich.

»Lauren, wir haben diese Unterhaltung schon geführt. Es war von Anfang an fragwürdig, ob du es ins Team schaffst. Jetzt ist es zu spät.«

»Zweihundert Meter Freistil in weit unter zwei Minuten«, sage ich nur.

»Wie bitte?«

»Zweihundert Meter in unter zwei Minuten«, wiederhole ich.

»Wirklich?!« Trevor weiß, dass das ein Topergebnis ist.

»Wirklich.«

»Und die Zeit würdest du jetzt sofort bringen?«, fragt er nach.

»Würde ich«, sage ich. »Ich bin wieder da.« Die alte, fitte Lauren.

»Wie hast du das geschafft?«

»Mit der Hilfe von Wade Warner«, mischt sich Jane ein, die unsere Unterhaltung mitbekommen hat, woraufhin Trevor mich alarmiert ansieht. Er ist einer von denen, die wissen, dass meine damaligen Vorwürfe dazu geführt haben, dass Wade das Team verlassen musste, obwohl er unschuldig war. Dass wir plötzlich wieder zusammenarbeiten, muss seltsam wirken.

»Es stimmt«, sage ich nur. »Wade arbeitet jetzt als Trainer und hat mich fit gemacht.«

Trevor gefällt das nicht. Der Verein hatte die Dopingvorwürfe damals gerade so aus der Presse raushalten können. Bei den anderen Schwimmklubs hat es sich dennoch herumgesprochen. Nur weil Wade keine Klage gegen mich angestrengt hat, durfte ich im Team bleiben. Dass ich aus gesundheitlichen Gründen pausiert habe, hat ebenfalls geholfen, die Wogen zu glätten. Er will nicht, dass ich für neues Drama sorge. Aber die Zeit, die ich ihm für die zweihundert Meter genannt habe, reizt ihn. Niemand schickt einen sehr guten Schwimmer weg. Der Sport lebt von Medaillen. Nur die bringen Fördergelder.

»Wie schnell kannst du umgezogen wieder hier sein?«, fragt er.

»In fünf Minuten«, sage ich, und mein Herz hüpft vor Freude.

»Dann hopp!«, sagt er nur.

Breit grinsend renne ich zu den Umkleidekabinen, wechsele meine Kleidung, steige in den Badeanzug, stopfe meine Haare unter die Badekappe, schnappe mir die Schwimmbrille und hechte in Badelatschen zum Beckenrand zurück. Das ist meine Chance!

»Alle mal herhören, wir machen ein Wettschwimmen. Lauren ist zurück und kommt eventuell noch ins Vorrundenteam. Tonja, Ann und Thea, ihr tretet gegen sie an.«

»Klar, Coach«, sagen sie.

Ich muss schlucken, weil das die Besten sind – gegen die vermeintlich Schlechteste. Mich. Aber das motiviert mich nur, es allen zu zeigen.

»Macht euch bereit für die zweihundert Meter Freistil«, ruft Trevor.

Obwohl die anderen ihren Platz sicher haben, spüre ich die Anspannung in der Luft. Das ist meine Karte ins Team. Wenn die Sache mit Wade ein Gutes hatte, dann hoffentlich das hier.

Wade …

Pausenlos denke ich an ihn. Ich hoffe, es geht ihm gut. Auf dass er mir irgendwann verzeihen kann! Und dass er zurück nach San Francisco kommt und nicht meinetwegen irgendwo am anderen Ende der Welt den Neuanfang wagt.

»Los!«, gibt Trevor das Startsignal, und ich fluche innerlich, weil ich unkonzentriert war, als ich es nicht hätte sein dürfen. Wenn Wade das wüsste, würde er mich zusammenstauchen.

Ich stoße mich kraftvoll ab und blende endlich alles Weitere aus. Ich habe wertvolle Millisekunden verschenkt, was Trevor garantiert bemerkt hat. Aber die kann ich rausholen. Mit dem perfekten Atemrhythmus kraule ich los und schieße vorwärts. Wasser ist mein Element. Ich liebe es. Und es tut gut, wieder hier zu sein.

Aus dem Augenwinkel registriere ich die anderen, die einen minimalen Vorsprung haben, und noch verbissener konzentriere ich mich auf den Wettkampf. Ich werde das gewinnen, ich werde das gewinnen, ich werde das gewinnen …

Und plötzlich bin ich gedanklich nicht mehr in der Schwimmhalle, sondern im Pool von Wades Villa. Und er läuft am Beckenrand mit mir mit und feuert mich an: ›Los, Lauren, mach! Schneller! Bleib bei der Sache. Tempo!‹

Die nächsten Wenden klappen perfekt, doch ich verliere meine Konkurrentinnen aus den Augen. Sind sie mir etwa davongeschwommen?

Nein, sie sind hinter mir! Die besten Schwimmer des Teams sind hinter mir! Das ist der Wahnsinn!

Ich gebe noch mal alles, schlage an und springe hoch, weil ich weiß, dass ich gewonnen habe, auch ohne Zeitansage. Meine Freude wird nur vom bösen Blick von Jane getrübt, die damit nicht ins Team kommt.

»Unglaublich! Vielleicht dopt sie«, murmelt jemand.

»Ich lass mich natürlich testen«, sage ich schnell. »Und, Coach?«, wende ich mich an Trevor, dem die endgültige Entscheidung obliegt.

»Okay, du bist dabei, Lauren. Wenn du willst, kannst du gleich heute wieder ins Training einsteigen. Ansonsten morgen früh.«

»Ich bleibe«, sage ich. Was sonst?

»Klasse. Dann jetzt an alle: eine Stunde Ausdauerschwimmen, und los!«

So wie wir es schon etliche Male gemacht haben, gleitet jeder von uns ins Becken, und wir ziehen unsere Bahnen. Das ist wirklich eintönig. Dennoch erfasst mich tiefe Dankbarkeit. Nach all dem Ärger ist mir immerhin das hier geblieben!

***

»Es geht dir wieder besser?«, fragt mich Chloe drei Tage später, als ich nach dem Training bei ihr vorbeifahre – mit Blumen und alkoholfreiem Sekt, um noch mal richtig auf ihre Schwangerschaft anzustoßen.

»Ja, deutlich besser«, sage ich und werfe einen Blick zu Jason.

»Er hat nichts von Wade und Tyler gehört«, beantwortet Chloe meine stumme Frage.

»Ist das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?«

»Ein gutes«, sagt er. »Wenn was wäre, würde Tyler sich melden.«

Ich würde gerne mehr erfahren, aber ich gebe mich damit zufrieden. Schließlich bin ich auch nicht deshalb gekommen.

»Auf dich!«, proste ich Chloe zu und sehe dann zu Jason. »Auf euch! Habt ihr gut gemacht.«

»Awww, ich danke dir!«, quietscht Chloe überglücklich. »Ich entwickele gerade ein Yogaprogramm für Schwangere. Toll, oder?«

»Klingt gut«, sage ich. »Soll ich das um ein Schwimmprogramm ergänzen?«

»Würdest du?!«, gibt sie zurück.

»Ähm … Klar«, sage ich sofort, weil ich für Chloe und die kleine Maus, für die ich die Patentante werde, nur das Beste will.

»Dann freu ich mich darauf!«

Die nächsten Stunden lasse ich mir von Chloe all den Babykram erzählen, und es ergreift mich, wie sehr Jason bei allem einbezogen ist. So sehen glückliche Beziehungen aus. Man rauft sich zusammen und ist füreinander da. Nicht so wie bei Wade und mir. Das sind nur Explosionen der Leidenschaft, und irgendwann fliegt einem das ganze Leben um die Ohren, und zurück bleiben nichts als Scherben.

»Schau mal, ich häkele gerade Söckchen. Sind die nicht niedlich!«, sagt Chloe plötzlich.

Mist, mir steigen Tränen in die Augen. Aber ich muss kichern, als ich sie sehe. »Sind das Flossen?«, frage ich. »Euer Baby bekommt Stoffflossen?!«

»Red ihr das aus«, grummelt Jason, wirft aber Chloe einen warmen, durchdringenden Blick zu. »Wir kriegen einen Menschen, keine Robbe.«

»Nie im Leben!«, sage ich, nehme die kleinen Wollschuhe, setze sie auf meine Finger und mache: »Oink, oink.«

»Was sind das denn für Geräusche?! Klingen so nicht Schweine?«, fragt Chloe amüsiert.

Ich kichere. »Keine Sorge, ich als Patentante werde mich noch einlesen, wie die besten Tiergeräusche gehen. Vielleicht besser: onk, onk?«

Chloe schmeißt sich weg vor Lachen, und ich patsche mit den Flossenfingern wie ein Seehund, der im Zirkus applaudiert.

»Du wirst mal Arielle«, sage ich zu Chloes Bauch. »Oder Nemo. Oder beides?«

Chloe stöhnt. »Nein, ich bekomme weder einen Fisch, ein Zwitterwesen noch Zwillinge. So viel ist sicher.«

Egal, was es wird, ich freue mich unglaublich für die beiden. Und ich ignoriere den Stich in meinem Herzen, dass ich so was selbst nie haben werde.

Als ich am Abend nach Hause fahre, habe ich mich noch im Griff. Schlimm wird es, als ich wenig später in meinem stillen Apartment bin, ganz allein.

Ja, ich hätte es Wade damals sagen müssen. Aber ich konnte es nicht. Es tat mir einfach zu sehr weh. Und ich wollte ihm diesen Schmerz ersparen. Niemand sollte das empfinden müssen.

»Verfluchter Körper!«, schimpfe ich mit mir selbst.

Die Schuldgefühle sind heftig. Gleichzeitig vermisse ich Wade. Das habe ich immer. Das ist das Schlimme mit ihm und mir. Ich weiß nicht, was dieser Mann an sich hat, aber ich liebe ihn. Ich liebe ihn heiß und innig. Und es zerreißt mich zu wissen, dass es für uns kein Happy End geben wird. Dieses Mal ist es endgültig. Er hat Schluss gemacht, und ich kann ihn verstehen. Er will mich nicht zurück. Denn mit mir kriegt er keine Familie, sondern nur eine durchgeknallte Schwimmerin!

Ich lege mich aufs Bett. Eigentlich müsste ich noch was essen, aber dazu fühle ich mich zu fertig. Stattdessen weine ich mich in den Schlaf und lasse alles raus, was ich in den letzten Jahren zurückgedrängt habe. Nicht um morgen besser trainieren zu können, sondern weil ich es einfach nicht länger ertrage.

Insgeheim hoffe ich, von Wade zu hören. Aber er wird nicht wie der Prinz in schillernder Rüstung auftauchen. Warum auch?

Verdammt, hätte ich ihm diese Enttäuschung nur ersparen können!

Menschen sagen immer, sie wollen die Wahrheit wissen. Aber machen wir uns nichts vor: Manchmal ist es besser, in seiner Blase weiterzuleben. Er war einfach nur der Kerl, der aus dem Schwimmteam geflogen ist. Jetzt ist er der Kerl, der ein Kind verloren hat. Das ändert alles.

***

In den Wochen bis zum Wettkampf fühle ich mich wie in Watte gepackt. Oder nein: als würde ich durch dichten Nebel gleiten, und meine Nebelleuchte, der einzige Orientierungspunkt, ist das Schwimmen.

Chloe und Ava machen sich Sorgen um mich. Aber ich weiß, wie ich auftreten muss, um ihnen was vorzumachen. Darin habe ich Übung.

›Es war nur der Schreck im ersten Moment, es geht schon wieder …‹

›Ich wusste ja, dass es mal so kommen wird. Alles gut …‹

›Mir war immer klar, dass es mit Wade nichts wird. Es war ja sowieso nie was Ernstes. Der Sex war gut, ich meine, ihr seht ja, was er für Muskeln hat, alles an dem Kerl ist gut gebaut. Aber Gefühle waren nie im Spiel. Nur Lust …‹ Keine Liebe, denke ich verbittert.

Dabei protestiert mein Herz, weil es nicht loslassen kann.

***

»Bereit, Lauren?«, fragt mich mein Coach an dem Tag, der darüber entscheidet, ob ich ins Schwimmteam der USA komme. Der Tag, wegen dem ich all das Drama ins Rollen gebracht habe.

Ich verdränge Wade aus meinen Gedanken, diesen großen Kerl mit den dunklen Haaren und durchdringend grünen Augen, dehne meine Schultern und nehme die Atmosphäre in der Schwimmhalle in mich auf.

Die Tribünen sind voll. Studenten und Fans der Teams schwingen Fahnen von Stanford und USA-Flaggen. Ich entdecke sogar Schilder mit meinem Namen drauf. Die Presse ist da, und Euphorie liegt in der Luft. Weil Wettkampftage auch Partytage sind. Einer gewinnt schließlich immer.

»Ich bin bereit«, sage ich zu Trevor, lege den Bademantel ab und gehe zum Beckenrand, als die zweihundert Meter Freistil anstehen, meine Königsdisziplin. Ich bin körperlich in meiner alten Form, wenn nicht sogar besser. Im Gegensatz zu den jungen Schwimmern weiß ich, worauf es hier ankommt, denn es ist nicht mein erster Wettkampf. Und anders als die Presse geschrieben hat, flattern meine Nerven nicht. Heute werde ich nicht versagen. Nicht wenn ich auf mein Ziel konzentriert bleibe: Gewinnen. Weil das genau das ist, wofür ich all die Monate so hart trainiert habe. Außerdem wäre es das einzig Gute, was aus dem Wiedersehen mit Wade hervorgegangen ist. Und ich muss daran glauben, dass diese Katastrophe ihr Gutes hat.

Am Beckenrand stehen Schiedsrichter und die Wettkampfkommission. Ich steige auf den Startblock und rücke die Schwimmbrille zurecht. Tonja sagt irgendwas neben mir. Aber ich höre nicht richtig hin, sondern bereite mich vor. Am Abend bin ich immer erschöpft, doch jetzt, mitten am Tag, blende ich mein persönliches Drama aus. Darin bin ich gut.

Das Startkommando ertönt.

Mit aller Kraft stoße ich mich ab, tauche ins Wasser, schieße weit vor und setze dann mit den Wellenbewegungen der Beine ein, ehe ich auftauche und loskraule.

Ich müsste an meine Zeit denken, aber ich konzentriere mich ganz auf meinen Körper und den perfekten Ablauf.

Antippen.

Ich erreiche die Beckenwand, übe die Wende aus, stoße mich von der Wand so heftig ab, dass ich die Anstrengung bis zum Rumpf spüre, und schieße wieder vorwärts.

Das Johlen der Zuschauer umhüllt mich, mal mehr auf der linken, dann mehr auf der rechten Seite. Je nachdem, wie mein Körper in das Wasser taucht.

Wieder antippen.

Meine Muskeln fangen an zu brennen, werden müde, protestieren. Aber statt gegen den Schmerz anzukämpfen, umarme ich ihn, so als würde ich mich selbst bestrafen. Ich hab das verdient. Es muss wehtun. Das ist die gerechte Strafe.

Erneut antippen. Jetzt die letzte Bahn.

Ich ziehe mich vorwärts, habe Wade im Ohr, wie er mich anschreit, an dem Tag, als er erfahren hat, was damals wirklich geschehen ist. Und ich kämpfe noch mehr, weil ich die Stimme loswerden will. Als könnte man seinem Leben davonschwimmen!

Dann tippe ich die Wand an, klammere mich am Rand fest, atme tief durch, spüre meine brennende Lunge und meinen schmerzenden Körper. Und alles, was ich denken kann, ist, dass es vorbei ist. Ich habe Wade verletzt, und es gibt nichts, was ich daran ändern kann.

Ich tauche unter, mag, wie das Wasser das Chaos von mir fernhält, und bleibe länger, als ich sollte. Dann tauche ich wieder auf, fahre mir über das Gesicht und höre Trevor.

»Lauren, das war unglaublich!«

Ich sehe zu ihm, begreife nicht, was er meint. Die Ansagen überschlagen sich. Aber ich verstehe kein Wort.

»Das war deine Bestzeit, Lauren!«

»Echt?« Ich drehe mich zur Tafel, blinzele und schaue dann zu Trevor.

»Ja, eine Minute, sechsundfünfzig Sekunden, fünf Hundertstel«, sagt er.

»Oh mein Gott«, keuche ich. All die Emotionen, die ich so gut zurückgehalten habe, brechen aus mir hervor. Ich habe, was ich immer wollte. Ich habe nicht nur meine Bestzeit geschafft, ich komme in die Nationalmannschaft. Ich bin nicht nur zurück, ich bin stärker als je zuvor. Aber ich fühle mich schwach.

Tränen laufen mir übers Gesicht. Ich muss wie die anderen auch aus dem Becken raus. Die Presse macht Fotos und stellt mir Fragen, doch es sind noch drei weitere Wettkämpfe angesetzt, und ich brauche eine Pause.

»Ich freue mich so«, murmele ich das Übliche. »Ich bin überwältigt. Danke.« Dann gehe ich zur Mannschaftskabine, setze mich hin und zwinge mich zur Ruhe. Mein größter Traum ist in Erfüllung gegangen. Ich bin Anfang zwanzig, fast schon zu alt für den Profisport, wenn man bedenkt, dass ich die letzten Jahre kaum Erfolge hatte. Aber jetzt starte ich richtig durch, und ich sollte das genießen. Tue ich aber nicht. Denn ich fühle mich so allein wie nie zuvor.

»Alles in Ordnung, Lauren?«, fragt Trevor, der mir gefolgt ist, setzt sich zu mir und legt einen Arm um mich, obwohl ich klatschnass bin.

»Ich freu mich so«, brabbele ich den gleichen Mist wie eben vor der Presse.

»Du musst mir nichts vormachen. Was ist los?«

Mein Herz krampft sich fester zusammen.

»Ich vermisse ihn«, sage ich leise, und als ich es ausspreche, wird es mir noch deutlicher. Ich vermisse Wade wie verrückt.

»Verstehe«, sagt Trevor nur, als wüsste er, wen ich meine. Er bleibt neben mir sitzen, übt keinen Druck aus, fordert mich nicht auf, mein hübsches Gesicht der Presse zu zeigen und für den Schwimmklub Werbung zu machen. Stattdessen redet er von den Disziplinen, die noch anstehen, und worauf ich achten soll. Es sind alles Sachen, die ich selbstverständlich weiß. Und genau deshalb beruhige ich mich wieder.

»Bereit?«, fragt er schließlich.

»Bereit«, sage ich, stehe auf, setze mir die Schwimmbrille auf, damit man meine verheulten Augen nicht sieht, und gehe wieder zum Becken. Um auch in den anderen Disziplinen zu überzeugen.
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Ich hatte mir geschworen, mir Laurens Wettkampf nicht anzusehen. Aber als es so weit ist, setze ich mich mit Kopfhörern in die Hotellounge und schalte den Livestream im Internet ein. Es dauert nicht lange, bis ich Lauren entdecke. Obwohl sie in ihrem Badeanzug und mit der Schwimmbrille wie die anderen Schwimmer aussieht, erkenne ich sie sofort. Ich würde sie überall erkennen, selbst unter tausend anderen Frauen.

Der erste Wettkampf ist gerade vorbei, und Lauren hat eine phänomenale Zeit geschafft. Als jemand, der auch mal Medaillen hinterhergejagt ist, weiß ich, was ihr das bedeutet. Die ganze Arbeit hat sich gelohnt.

Doch irgendwas stimmt nicht. Immer wenn die Kamera zu ihr schwenkt, ist ihr Trainer bei ihr. Er redet mehr mit ihr als mit den anderen. Und er macht nicht die üblichen Kampfgesten, sondern drückt sie, baut sie auf. Was sie normalerweise nicht nötig hat.

Weitere Wettkampfkategorien sind dran, und Lauren gewinnt und gewinnt und gewinnt. Die Presse dreht durch, und die Zuschauer spielen komplett verrückt. Meine Euphorie ist jedoch gedämpft, denn Lauren lächelt zwar, aber sie setzt ihre Schwimmbrille nie ab. Was bei Interviews ein No-Go ist.

Weil irgendwas nicht stimmt.

Meinetwegen.

Ich hab genau das gemacht, was sie damals befürchtet haben muss: Ich hab wie ein wütendes, verletztes Kind reagiert und sie allein gelassen. Dabei hätte sie mich an ihrer Seite gebraucht. Und das war so dumm von mir! Sie leidet und denkt mit Sicherheit, dass ich sie nicht will. Dabei ist – je mehr Zeit vergeht – das Gegenteil der Fall. Ich will sie immer mehr.

»Geh zu ihr«, sagt Tyler, der mich vor dem Laptop erwischt.

»Was?«, frage ich, weil ich nicht richtig hingehört habe, um nichts von der Übertragung zu verpassen.

»Geh zu ihr. Wenn du sie noch liebst, kannst du ihr auch verzeihen.«

Ich atme tief durch und denke an Laurens einziges Vergehen: Sie hat mir die Wahrheit verschwiegen, bis zuletzt. Und warum? Weil sie mich beschützen wollte. Die Frage ist gar nicht, ob ich ihr verzeihen kann, denn das kann ich. Die Frage ist, ob ich mir verzeihen kann.

Der Inhalt der Krankenakte fällt mir wieder ein. Lauren wird nie Kinder haben. Und erneut ist da dieser stechende Schmerz in meiner Brust. Aber wenn es mir schon wehtut, wie muss sie sich dann damit fühlen? Erst recht jetzt, da ihre beste Freundin ein Kind erwartet.

»Ich hab ziemlichen Mist gebaut«, sage ich schließlich und klappe den Laptop zu.

»Dann übernimm die Verantwortung und bring es in Ordnung!«

»Ich habe keine Ahnung, wie.«

»Auf jeden Fall nicht, indem du hier herumsitzt oder wie Reinhold Messner durch die Berge wanderst«, witzelt er.

Ich sehe Tyler skeptisch an.

»Die einzige Frage, die du dir stellen musst, ist: Willst du sie in deinem Leben, oder könntest du es ertragen, wenn sie mit jemand anderem glücklich wird? Mit mir zum Beispiel. Und dann sitzen wir alle knutschend am Lagerfeuer, Chloe und Jason, Lauren und ich, und du siehst alt aus und sorgst dafür, dass das Feuer nicht ausgeht.«

»Knutschend?!«, knurre ich und bin kurz davor, ihm eine reinzuhauen.

Lachend klopft er mir auf den Rücken. »Das ist die Reaktion, die ich sehen wollte.«

Ich kapiere erst gar nicht, was er meint. Dann wird mir klar, dass das ein Test war. Und das Ergebnis sagt alles. Lauren soll mit niemand anderem zusammen sein außer mit mir. Sie soll mir ihr furchtloses Lächeln schenken. Sie soll sich an mich kuscheln. Und wenn hier jemand ihren hübschen Hintern herumkommandiert und ihr mehr Squats, Beinpressen und weiß der Teufel was noch abverlangt, dann bin ich das. Ich will für sie da sein, wenn sie plötzlich durch diesen Medienzirkus durchmuss, weil sie ein Schwimmstar ist. Und ich will mit ihr ihre Erfolge feiern. Mit Arschbomben! Oder wonach auch immer ihr ist.

Plötzlich habe ich es eilig, in mein Zimmer zu kommen und meine Sachen zu packen. Endlich weiß ich, was ich zu tun habe. Ich muss schnellstmöglich zurück in die Staaten. Zu ihr.

»Wurde ja auch Zeit«, meint Tyler.

***

Sobald ich in San Francisco bin, kollabiere ich todmüde in meinem Bett. Doch gleich am nächsten Tag fahre ich zu Laurens Wohnung und warte, bis sie vom Training kommt. Sekunde für quälende Sekunde …

Kurz nach sieben hält endlich ihr alter Hyundai vor dem Haus. Sie steigt aus und wirkt kaputt vom Tag. Was seltsam ist. Denn beim Schwimmen liefert sie eine Spitzenleistung ab. Sie schafft die Zeiten. Sie ist genau da, wo sie immer sein wollte.

Schläft sie vielleicht nicht genug? Sie muss doch wissen, dass man so keine Bestleistung bringt!

Oder habe ich ihr das angetan?

Als sie mir gestanden hat, schwanger gewesen zu sein, ist sie förmlich zusammengebrochen. Das war nicht nur Trauer, das war tiefer Schmerz.

Fuck, Warner, wie willst du das in Ordnung bringen?

Sich müde die Augen reibend geht Lauren zur Eingangstür, und erst da bemerkt sie mich. Statt mich anzulächeln wie früher, bleibt sie jedoch auf der Hut. Als würde sie eine Falle wittern. Sie wirft sich mir nicht an den Hals, sondern sieht mich an wie einen Verbrecher, der aufgetaucht ist, um sein Werk zu beenden: ihr den Todesstoß zu versetzen. Autsch!

»Hey!«, sage ich unbeholfen zur Begrüßung.

Sie wahrt den Abstand. »Was willst du hier, Wade?«

Die Resignation in ihrer Stimme trifft mich. »Mich entschuldigen«, sage ich.

»Du dich?«, sagt sie nur und schüttelt verwundert den Kopf. Dann schließt sie auf und lässt mich rein. »Du musst dich nicht entschuldigen. Ich wünschte, ich hätte dir das ersparen können.« Ihre Stimme zittert. »Mich ersparen können.«

Es bringt mich um, sie so zu sehen. Ich muss echt blind gewesen sein, nicht viel eher bemerkt zu haben, wie sehr sie leidet.

»Scht, Honey. Es ist alles gut«, versuche ich, sie zu beruhigen.

Statt darauf zu antworten, heult sie so heftig los, dass sie kaum aufrecht stehen kann.

Klasse, das waren wohl die falschen Worte!

Besorgt führe ich sie zum Sofa, setze mich mit ihr hin und halte sie einfach nur. Und erst jetzt erfasse ich das ganze Ausmaß ihres Schmerzes. Sie lebt seit Jahren damit, und trotzdem ist sie nicht darüber hinweggekommen. Weil es ihr so viel bedeutet hat.

»Es tut mir so leid«, schluchzt sie.

»Es war nicht deine Schuld.«

»Doch«, sagt sie leise.

Ich habe ihre Krankenakte vor Augen. »Nein, Honey. War es nicht.«

»Vielleicht wenn ich nicht so viel Sport gemacht hätte …«

Denkt sie das wirklich? »Das hätte nichts geändert.«

»Wer weiß!«

»Scht!« Ich halte sie, sie klammert sich an mich, und ich atme erleichtert auf. Ich dachte, ich hätte Lauren verloren, aber das habe ich nicht. Sie ist hier bei mir. Ich spüre ihre Wärme, wiege sie sanft und tue, was ich gleich hätte tun sollen. »Erzähl mir, was an dem Tag passiert ist«, bitte ich sie leise.

»Ich weiß nicht, ob ich das kann, Wade. Es tut so weh.«

»Ich bin hier. Dir kann nichts passieren. Sag es mir, Honey.« Ich schlucke. »Ich muss es auch wissen. Erzähl mir davon!«


KAPITEL 17
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Normalerweise wäre ich gleich schlafen gegangen. Doch Wades Anwesenheit bringt meine Pläne durcheinander. Ich dachte, ich sehe ihn nie wieder. Aber er ist hier, und in seinen Augen lodert nicht dieser kalte Hass, sondern Wärme, unerwartet viel Wärme. Er hält mich, fährt mir durch die Haare, und alles daran fühlt sich gut an.

Ich will nicht über die Vergangenheit reden, weil es so wehtut. Aber ich erzähle ihm den Rest. Unterbrochen von jeder Menge ›Tut mir leid‹-Beteuerungen, weil ich mich so schuldig fühle. Es wird Zeit.

»Ich hab unser Baby geliebt«, sage ich am Ende leise.

»Ich weiß«, flüstert Wade mir zu. »Ich auch.«

Wie kann er das behaupten? Er hat damals doch gar nichts mitbekommen! Ich will darüber mit ihm streiten, aber ein Blick in seine Augen lässt mich innehalten, denn er meint es ernst.

»Gab es eine Beerdigung?«, fragt er vorsichtig, während er mich hält und ich mich zum ersten Mal seit Langem wieder wie ich selbst fühle.

»Nein«, krächze ich. »Weil –« Ich kann es nicht aussprechen und heule erneut heftiger. Weil es nichts gab, was man beerdigen konnte.

Ich bin überrascht, wie tief sich dieser Schmerz über die Jahre in mich eingegraben hat. Ich bin ein fröhlicher Mensch und für mein breites, offenes Lachen berühmt. Diese andere, verletzte Seite hatte ich so gut weggesperrt, dass ich dachte, ich wäre darüber hinweg. Aber das bin ich nicht. Wade hat die Tür wieder geöffnet, und da sind all diese furchtbaren Emotionen, die kaum auszuhalten sind.

»Scht«, macht er nur, zieht mich an seine Brust und streichelt mir über den Rücken. Mit jedem Atemzug merke ich, dass ich mit meiner Trauer nicht allein bin. Da ist noch jemand. Und derjenige fühlt genauso. Und das hat etwas Tröstliches.

»Halt mich fester!«, wispere ich.

»So?«, fragt er nur, vergräbt seine Finger in meinen Haaren und lehnt seinen Kopf an meinen.

»Ja, so«, sage ich.

»Gut, Honey!« Er löst kurz seine Hand. Ich wundere mich und sehe, dass er sich Tränen abwischt. Weil er mit mir trauert. Und das gibt mir Kraft und Hoffnung, dass ich das durchstehen kann. Dass wir das durchstehen können.

»Es tut mir leid«, beteuere ich erneut, streiche ihm über die Wangen und hoffe, er sieht in meinen Augen all das, was ich so schlecht ausdrücken kann.

Ergriffen nimmt er meine Hand, küsst die Innenseiten, drückt sie an sein Herz. »Ich weiß«, meint er nur. »Mir auch.«

»Du hast nichts falsch gemacht, Wade.«

»Doch, ich hätte wissen müssen, dass mehr dahintersteckt.« Wieder verbinden sich unsere Blicke. »Ich kenne dich, Lauren. Du bist kein schlechter Mensch. Du bist immer für andere da. Chloe und Ava würden das bestimmt sofort unterschreiben.«

Neue Tränen sammeln sich in meinen Augen. Dieses Mal vor Rührung. »Ich bin dir nicht böse«, sage ich. Wenn ich total verkorkst wäre, hätte ich ihm die Schuld daran gegeben, überhaupt schwanger geworden zu sein. Aber das habe ich nie. Im Gegenteil, ich hab ihn dafür geliebt und konnte mein Glück kaum fassen. »Ich dachte, es ist ein gutes Zeichen, dass ich trotz Pille schwanger geworden bin.«

»Und dann hast du sie abgesetzt?«, fragt er.

Ich nicke. »Sobald ich es wusste. Ja.«

Er legt seine Hand auf meinen Bauch. Wärme durchdringt mich, gleichzeitig überkommt mich neue Trauer, weil ich dieses Wunder kein zweites Mal erleben werde und Wade nicht geben kann, was er will, eine Familie …

»Tief durchatmen, Honey. Ich bin ja hier. Wir sind beide stark, wir überstehen das«, murmelt er mir ins Ohr, weil er spürt, dass ich vor meinem nächsten Zusammenbruch stehe.

»Ich weiß nicht«, sage ich leise schluchzend.

»Aber ich«, antwortet er und drückt mir einen Kuss auf die Schläfe.

Verdammt, er ist so süß! Und ich will ihm so gerne glauben, doch in meinem Kopf meldet sich ein großes Aber.

Tief durchatmend lege ich meine Hand über seine und drücke sie. »Wade?«, krächze ich und warte, bis er mich ansieht. Und dann ist mir, als wüsste er längst, was ich sagen will, und das ändert nichts an seinen Gefühlen für mich. »Ich kann keine Kinder bekommen. Dieser Körper schwimmt zweihundert Meter Freistil in unter zwei Minuten, aber damit enden meine Superkräfte«, gestehe ich. Mit einem kleinen Scherz, um die bittere Wahrheit abzumildern.

»Das ist okay«, sagt er. »Wir finden eine andere Lösung.«

»Hast du mir nicht zugehört? Wir werden nie eigene Kinder haben.«

»Und hast du mir nicht zugehört? Das ist nicht schlimm, Lauren.«

»Ehrlich nicht?«

»Glaub mir, die Vorstellung, dass du von mir schwanger wärst, fände ich wirklich toll. Ich bin wahnsinnig neidisch auf Jason. Der Kerl hat mehr Glück als Verstand.«

»So wie Chloe!«, werfe ich ein.

»Aber das bedeutet nicht, dass wir keine Familie sein können.« Er sieht mich ernst an. »Wenn du es willst.«

»Was genau meinst du?«, frage ich irritiert.

»Man kann heutzutage auf vielen Wegen eine Familie gründen.«

Ich zittere, so sehr rühren mich Wades Worte.

»Wir könnten zum Beispiel ein Baby adoptieren«, redet er weiter. »Oder wir werden eine Pflegefamilie und geben Kindern, die keinen so guten Start im Leben hatten, ein neues Zuhause.« Er grinst schief. »Oder wir müssen Chloe und Jason dazu bringen, dass sie noch ein Kind kriegen, das wir ihnen dann klauen können.«

Der Witz ist platt, aber ich lache trotzdem dankbar. Endlich fällt dieser schwere Druck von mir ab, und ich kann wieder freier atmen. Genau das habe ich gebraucht. »Das ist gemein!«, rufe ich amüsiert.

»Für dich würde ich so was tun.«

»Du hasst mich wirklich nicht?«, frage ich leise.

»Wenn du noch ein Mal so einen Scheiß ohne mich durchziehst, dann könnte es sein, dass ich eventuell, unter gewissen Umständen …« Er bricht seine Pseudodrohung lächelnd ab. »Nein, ich hasse dich nicht, Lauren. Egal, was noch kommt, ich bin für dich da. Du kannst dich auf mich verlassen.«

»Und was ist, wenn für mich das Schwimmen an erster Stelle steht?«, frage ich vorsichtig. Denn meine nächsten Monate werden furchtbar anstrengend. Jetzt ist der denkbar schlechteste Zeitpunkt, um eine Beziehung zu beginnen.

Nachdenklich, aber warm sieht er mich an.

»Ich meld mich natürlich, sooft ich kann«, rede ich einfach weiter, weil ich will, dass das mit uns funktioniert, egal wie. »Es gibt Skype. Wir telefonieren. Wenn ich kein Training habe, bin ich für dich da. Versprochen.«

»Das ist viel zu wenig«, sagt er.

Das ist zu wenig?, wiederhole ich panisch in Gedanken. Aber klar, wenn er Kunden trainiert, kann er nicht auf Abruf telefonieren. Er muss sich nach deren Tagesablauf richten. Und wenn ich das Schwimmen doch schon aufgebe? Es würde mir schwerfallen, aber irgendwann wird dieser Tag kommen. Warum nicht jetzt nach einer Alternative suchen? Für ihn. Für uns.

»Tief durchatmen, Honey!«, sagt er. »Du hyperventilierst.«

Ich erwidere seine Umarmung und atme seinen Duft ein. »Ich häng eben an dir.«

Er küsst meinen Hals. »Ich weiß. Aber du hast dabei was vergessen.«

»Was denn?«

»Ich häng auch an dir, und ich will nicht, dass es Leute wie Jane ins Schwimmteam schaffen, nur weil du wieder ausscheidest. Du warst die Beste, Lauren, und das, was jetzt passiert, ist das, was wir beide immer wollten.«

»Ich fürchte, ich verstehe nicht«, sage ich. »Was meinst du?«

»Ich begleite dich.«

»Du –?« Sprachlos sehe ich ihn an.

»Ich begleite dich«, wiederholt er, dabei habe ich ihn schon beim ersten Mal gehört. »Wenn es zu deinen Wettkämpfen passt, nehme ich Aufträge an. Ansonsten bin ich für dich da, trainiere mit dir, sorge dafür, dass du fit bist und alle anderen schlägst.«

Mein Herz rast. »Du bist dann so was wie meine Spielerfrau?«

Er zwackt mich am Ohrläppchen, weil er das nicht lustig findet.

»Au!«, kreische ich.

»Das passiert, wenn mein Opfer der Liebe nicht gewürdigt wird.«

Ich muss lachen, so wie er auch, weil er das nicht böse meint.

»Ja, ich bin deine Spielerfrau«, sagt er. »Oder dein Schwimmermann. Nenn mich, wie du willst.« Er grinst. »Ich bin auch dein Schatten, deine zweite Hälfte … dein Toyboy.«

»Du meinst das ernst?«

»Dass ich dein Toyboy bin?«

Ich rolle mit den Augen. »Nein, dass du der Mann an meiner Seite bist, egal, wie lange meine Profikarriere noch andauert?«

»Auf jeden Fall«, sagt er fest.

»Und danach?«, frage ich.

»Danach sehen wir weiter. Ich mag deine Idee mit dem Buch. Vielleicht finde ich ja schon einen Agenten, und wir verkaufen das Konzept an einen Verlag. Oder wir bringen es selbst raus. Heutzutage ist doch alles möglich. Nur bei einem mache ich keine Abstriche.«

»Wobei?«

»Du hast mich an deiner Seite, Lauren, ob es dir gefällt oder nicht.«

Erleichterung durchflutet mich. Das sind die perfekten Worte. »Okay«, hauche ich. Das, was in der Vergangenheit passiert ist, hat uns zusammengeschweißt. Jetzt kann uns nichts mehr aufhalten. Und plötzlich sehne ich mich danach, diesen Mann auf meiner Haut zu spüren.

Ich drehe mich auf seinem Schoß, recke mich ihm entgegen und streife zögerlich seine Lippen mit meinen, brauche ihn so sehr, aber will ihn nicht zu etwas drängen, was er vielleicht gerade nicht möchte.

Doch ich muss mir keine Sorgen machen. Zärtlich erwidert Wade die Geste und vertieft den Kuss. Ich brauche mehr von ihm und er mehr von mir. Und bedürftig kralle ich meine Finger in seine Haare, mag das warme, seidige Gefühl. Er legt seine Hände auf meinen Hintern, lehnt mich auf dem Sofa zurück und thront dann über mir. Ich spüre das Gewicht seines Körpers, wir beide atmen schwer, und ich will mehr von seinen Küssen. Und je klarer mir wird, dass das hier zwischen uns etwas zu bedeuten hat, umso mehr will ich ihn. Bis wir übereinander herfallen.
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Wie konnte ich dieser Frau nur den Rücken zukehren?! Ich dachte, was sie damals getan hat, hätte uns entzweit. Aber wie sich herausstellt, schweißt es uns enger zusammen.

Ich erschauere, als sie ihre Hände unter mein Hemd schiebt. Und ich mag, wie sie erzittert, sobald sie meine Erektion an ihrer Mitte spürt. Hastig ziehen wir uns die Klamotten aus und stöhnen beide auf, als ich in sie gleite und wir uns so intim spüren, wie es zwei Menschen nur können. Ich stoße leidenschaftlich in sie, erobere ihren Körper und knurre leise, als ich merke, wie nah sie ihrem Orgasmus ist.

Das hier ist dazu da, auch den letzten Restzweifel, der zwischen uns steht, wegzuficken. Wir brauchen es beide wild und hemmungslos. Ich dringe in sie, als könnte ich ihr zurückgeben, was sie verloren hat, atme den Geruch ihrer Haare ein, genieße ihre warme, weiche Haut an meiner und knabbere an ihrem Hals.

»Mehr!«, wimmert sie. So gierig.

Ich packe ihre Hände und drücke sie neben ihrem Kopf ins Sofapolster.

»Verdammt. Mehr, Wade!«, stöhnt sie gequält.

Ich nehme sie härter und überlasse mich dem Augenblick. Bis ich mich bremsen muss, denn es fehlt nicht viel, und ich komme. Nicht unbedingt zu früh, aber vor ihr. Und das will ich nicht.

»Bitte!«, fleht sie.

Ich bewege mich wieder langsamer in ihr, genieße, wie sie schwer unter mir atmet, und spiele mit ihren harten Nippeln.

»Wade!«, keucht sie erneut, greift überwältigt in meine Haare und rollt den Kopf hin und her, als wollte sie weg und doch mehr.

»Glücklich?«, frage ich.

»Schrecklich glücklich«, knurrt sie.

Ihr Verlangen macht mich noch härter. Ich spüre ihre Kraft und liebe, dass sie vielleicht Kratzer kriegt, aber sich nicht unterkriegen lässt. Niemals.

»Was brauchst du?«, frage ich und spiele mit ihrer Lust.

»Dich, tiefer«, fleht sie.

Statt zu tun, was sie will, knabbere ich an ihrem Hals. Ein Schauer durchfährt sie, und sie stöhnt frustriert.

»Keine Sorge, ich kümmere mich um dich.«

Schwer atmend zieht sie meine Lippen zu sich heran, um mich erneut zu küssen. Als wollte sie mir sagen, dass sie das weiß. Dann vergrabe ich mich wieder in ihr und schlucke ihr ersticktes Keuchen. Ich mag es, so tief in ihr zu sein, mag, wie perfekt unsere Körper zusammenpassen und dass sie jeden Moment vor Lust zerspringt.

»Lauren?«, murmele ich ihr zu.

»Ja?«

Unsere Blicke treffen sich, ich lege meine Stirn an ihre. Wenn ich könnte, würde ich noch mehr von ihr erobern, ihr komplett unter die Haut gehen. Ich will alles von ihr, und sie soll alles von mir haben.

»Komm, Honey«, raune ich ihr zu, als ich ihr die Stöße gebe, die sie schon die ganze Zeit haben wollte. »Jetzt!«, rufe ich. »Bitte, jetzt!« Denn ich kann mich nicht länger zurückhalten.

»Oh Wade!«

Keine Ahnung, ob es die Härte war oder das Verlangen, das in meiner Stimme gezittert hat. So wie ich die Macht habe, sie zu erlösen, so hat sie die Macht, mich zu erlösen. Und sie kommt. Ihre Pussy zieht sich heiß um mich zusammen. Mit ihrem ganzen Körper umklammert mich Lauren, und sie stöhnt kehlig, als ich ebenfalls komme, loslasse und dieses überwältigende Gefühl genieße, ihr zu gehören.

Das hier ist perfekt.

Und es wird von jetzt an immer so sein.

Schließlich verlässt mich meine Kraft. Ich spüre Lauren unter mir und fühle mich auf die beste Art ausgeknockt.

»Miese Kondition, Trainer?«, zieht Lauren mich auf.

»Kriegst du Luft?«, frage ich zurück.

»Mmh«, macht sie nur und fährt mir durch die Haare.

»Gut«, murmele ich. »Dann kann ich ja noch drei Sekunden so liegen bleiben.« Und dieses perfekte Gefühl auskosten, mit Lauren verbunden zu sein.

Ich lasse meinen Kopf neben ihrem ins Polster sinken, atme ihren Geruch ein und möchte mich nie mehr von ihr lösen. Die letzten Jahre habe ich damit verschwendet, wütend auf Lauren zu sein. Dabei habe ich sie unglaublich vermisst.

»Wade?«, meldet sie sich nach einer Weile.

Ich grinse, denn ich weiß genau, was sie will: dass ich von ihr runtergehe, weil ich ihr zu schwer werde. »Was?«, frage ich trotzdem.

Ich bekomme einen sanften Klaps auf den Hintern. »Geh runter von mir, du Riese! Ich muss ins Bad.«

Obwohl meine Muskeln sich wie Brei anfühlen, löse ich mich und vermisse sofort das Gefühl von ihrer Haut auf meiner. Lauren scheint es ähnlich zu gehen, denn als sie aufsteht, packt sie meine Hand und zieht mich mit sich ins Badezimmer.

Aus einer Schublade holt sie eine Zahnbürste. »Ist die okay für dich?«

»Sicher.«

Lauren putzt sich mit ihrer elektrischen Zahnbürste die Zähne. Ich habe einen Arm um sie geschlungen und putze mir meine.

»Willst du noch duschen?«, fragt sie, als wir fertig sind, und zeigt mir, wo die Handtücher liegen.

»Ich will einfach nur mit dir ins Bett«, antworte ich. Und bevor sie was erwidern kann, trage ich sie zurück ins Schlafzimmer und lösche das Licht.

Es wird dunkel. Bis auf ihre Lavalampe, in deren mattem Licht Blasen auf- und absteigen. Wir schmiegen uns aneinander, sie liegt halb auf mir, und mit ihr in den Armen schlafe ich ein. Der glücklichste Kerl auf Erden.


KAPITEL 18
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Als ich aufwache, scheint die Sonne in mein Schlafzimmer. Ich habe mehr als meine üblichen sieben Stunden geschlafen. Genau das, was ich gebraucht habe. Denn nicht nur die Wettkämpfe haben mich gefordert. Auch der Streit mit Wade hat Kraft gekostet.

Wade …

Kurz überkommt mich Angst, dass das alles nur ein Traum war. Doch als ich mich auf die Seite drehe, muss ich lächeln, denn Wade liegt neben mir. Seine Haare stehen kreuz und quer ab, sein Gesicht ist zerknautscht, und er schläft noch tief und fest.

Genüsslich lasse ich meinen Blick über seinen nackten Rücken gleiten, mag, dass er sportlich ist und diese sexy Muskeln hat, die einer Frau sagen, dass man keine Chance gegen ihn hat. Ich will ihn anfassen, halte mich jedoch zurück, weil er so lange schlafen soll, wie er kann.

Unglaublich! Wir haben beide ein Kind verloren, aber uns dafür gefunden.

Ich frage mich kurz, wie es wohl gewesen wäre, wenn ich es ihm damals gesagt hätte. Vielleicht wären wir gleich ein Paar geworden. Vielleicht wäre unsere Beziehung erst recht gescheitert.

Wer weiß?

Es war schon gut so, wie alles gekommen ist. Wenn ich neben dem Verlust unseres Babys noch eine Sache bereue, dann nur, dass mir drei Jahre von Wades Leben fehlen. Aber das holen wir jetzt nach. Indem Wade mir das nächste Jahr nicht von der Seite weicht. Jippieh!

Ich will ihn küssen, begnüge mich stattdessen jedoch damit, Wade beim Schlafen zuzusehen.

»Hast du schmutzige Gedanken?«, fragt er plötzlich, aber behält dabei die Augen geschlossen.

»Hey, nicht frech werden!« Ich recke mich und beiße ihm sanft in die Unterlippe.

»Das sagt die Richtige. Na warte!«

Wir ringen miteinander, und am Ende liege ich unter Wade. Wir grinsen beide und stöhnen dann, als er in mich dringt und wir erneut Sex haben, dieses Mal genüsslicher als letzte Nacht. Aber genauso erfüllend.

»Ich brauche Sondertraining«, sage ich, als wir danach befriedigt aneinandergeschmiegt daliegen.

»Warum?«, fragt er.

»Um das nächste Mal oben zu sein.«

Er lacht, und ich muss auch lachen, als ich das tiefe Rumpeln in seiner Brust spüre.

»Du würdest es genießen«, verspreche ich.

»Dir ausgeliefert zu sein?« Er lacht noch mehr. »Träum weiter!«

»Angst, dass ich dir was antun könnte?«

»Angst, dass du das schamlos ausnutzen würdest.«

»Mist«, murmele ich. Weil genau das mein Plan war.

Doch bevor ich schmollen kann, küsst er mich, dreht mich auf den Rücken und grinst mich an. »Aber weißt du was, Lauren?«

»Na, was?«, spiele ich mit.

»Du hast ja bald Geburtstag.«

»Und? Da will ich richtige Geschenke!«

»Du musst nehmen, was du kriegst«, sagt er gespielt ernst.

»Und das wäre?«

»Mich, nackt, mit einer Schleife um die Hüften gebunden, dir zu Diensten.«

»Das ist ein blödes Geschenk.« Ich grinse provokativ und lasse meine Finger auf seinem Körper auf Entdeckungstour gehen. »Nichts zum Auspacken.«

Er stöhnt, weil ihn der Gedanke anmacht, ausgepackt zu werden. »Dann trage ich einen dunklen Anzug mit einer Schleife am Hosenbund. Wie wäre das?«

Jetzt stöhne ich.

»Das gefällt dir«, stellt er amüsiert fest.

»Verdammt, ja!«, sage ich und rechne im Kopf nach, wann es so weit ist. In sieben Wochen. Also in einer Eeewigkeit!

»Du wirst warten?«

»Muss ich ja wohl«, sage ich. »Aber glaub nicht, dass ich nicht vorher schon versuchen werde zu bekommen, was ich will.«

»Es hätte mich gewundert.«

Wade kennt mich zu gut! Ich will den Mann erneut, egal, ob ich oben oder unten bin, er mich verwöhnt oder ich ihn. Hauptsache, wir verlassen dieses Bett auf unbestimmte Zeit nicht.

In dem Moment klopft es an der Haustür.

»Wir waren nicht zu laut, oder?«, frage ich Wade.

Der schüttelt lachend den Kopf. »Hast du vielleicht was bestellt?«

»Nein«, sage ich und sehe zur Uhr auf dem Nachttisch. »Und meine Termine sind auch erst am frühen Abend. Niemand sollte mich vermissen.«

Niemand, bis auf meine Freunde.

»Lauren, mach auf!«, erkenne ich die Stimme von Ava. »Wir wissen, dass du da bist. Dein Wagen parkt vor der Tür.« Mein klappriger Hyundai, sehr verräterisch.

»Und wer auch immer die fette Karre daneben fährt, sollte sich besser anziehen. In drei Sekunden kommen wir mit deinem Ersatzschlüssel rein.«

»Meinen sie das ernst?«, fragt Wade.

Ich nicke und springe auf. Ava und Chloe sind so durchgedreht. In dem Moment höre ich schon das Schloss. »Warte hier!«, sage ich hastig.

Ich ziehe mir ein Shirt über, steige in Sommershorts und täusche dann ein Gähnen vor, als ich ins Wohnzimmer gehe.

»Was macht ihr denn hier?«, frage ich gespielt überrascht.

Ava und Chloe werfen sich einen Blick zu und grinsen breit. »Sie hatte Sex!«, sagt Ava.

Ich spüre, wie ich rot anlaufe.

»Verdammt guten«, ergänzt Chloe.

»Na und?«, zische ich, leicht mit der Situation überfordert. »Du hattest heute Morgen bestimmt auch Sex mit deinem Göttergatten Jason. Und reib ich dir das unter die Nase? Was wollt ihr hier?«

»Du bist nicht an dein Handy gegangen. Wir haben uns Sorgen um dich gemacht«, sagt Chloe.

»Du kannst doch nicht einen Landesrekord aufstellen und uns das nicht sagen!«, schiebt Ava hinterher. »Wir feiern so was immer.«

»Ähm …«, sage ich nur. Der gestrige Tag fühlt sich an, als läge er eine Ewigkeit zurück. So viel hat sich verändert.

»Du bist nicht mit Michael in die Kiste gesprungen, oder?«, fragt nun Chloe. »Ich dachte, da läuft nichts zwischen euch.«

»Michael?«, wiederhole ich überrascht, weil ich an den Typen aus dem Schwimmteam keinen Gedanken verschwendet habe.

»Michael?«, knurrt es in dem Moment finster hinter mir. Und noch bevor ich alle darauf vorbereiten kann, dass Wade bei mir ist, umfasst er mich besitzergreifend. »Dieser Milchbubi Michael?«

»E-e-er wollte mal mit mir ausgehen«, erkläre ich nervös.

Ich schwöre, sein Griff wird fester, während meine Freundinnen mich erst sprachlos anschauen, dann fett grinsen.

»Ich wusste es!«, quietscht Chloe vergnügt.

»Du wusstest was, Honey?«, fragt Jason, der von draußen reinkommt. »Wo bleibt ihr denn alle? Du meintest, das dauert keine fünf Minuten.« Dann entdeckt er Wade und grinst. »Wir kommen zu spät zur Party.«

»Tja, also …«, sage ich leicht überfordert. Mir ist nicht peinlich, dass Wade da ist. Ich wünschte nur, meine Freunde hätten auf einem anderen Weg von uns erfahren. Zum Beispiel nicht, wenn wir halb nackt sind.

»Ihr feiert Laurens Erfolg wieder am Fort Point?«, fragt Wade hinter mir.

»Das war der Plan«, sagt Ava.

»Dann kommen wir nach«, meint er.

»Ach ja?« Ich will Wade lieber in meinem Bett haben.

»Ich als dein Trainer erlaube dir, heute zu feiern. Also ja, wir kommen nach.« Er grinst. »Sobald wir geduscht haben.«

»Zusammen?«, fragt Chloe kichernd.

Ha, ha, sie findet sich wohl lustig? »Husch, geht schon mal vor«, mache ich und schiebe sie zur Tür hinaus.

»Also zusammen«, sagt Ava glucksend zu Chloe.

»Das heißt, sie sind frühestens in einer Stunde da.«

»Oder zwei.«

Ich kann es nicht fassen! Sie veralbern mich, weil ich endlich ein funktionierendes Liebesleben habe. Für das ich mir natürlich Zeit nehme. Und mein Ehrgeiz ist wie so oft geweckt.

»Wade?«, sage ich, als wir wieder unter uns sind.

»Du willst es deinen Freundinnen zeigen?«, rät er.

»Und wie!«

»Dann hopp, Honey! Tempo, Tempo, Tempo!«

Lachend packe ich Wade an der Hand und ziehe ihn hinter mir ins Bad, damit wir duschen. Und ich muss noch breiter grinsen, weil ich plötzlich wieder voller Energie bin. So ist das, wenn alles perfekt läuft.
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Laurens Energie ist mitreißend. Sie rennt durch die Wohnung wie ein Wirbelwind und ist kein bisschen die Frau, die ich gestern Abend an der Tür angetroffen habe. Sie strahlt übers ganze Gesicht und sagt mir mit jedem Blick, wie sehr sie mich liebt.

Als wir nur eine halbe Stunde später ihre Freundinnen und Jason an unserem Stammplatz treffen, ruft sie schon von Weitem: »Nehmt euch in Acht, ich bin die schnellste Frau der Welt!«

Ich muss lachen, weil Lauren zwar Tempo machen kann, aber außerhalb des Trainings und im Bett eine Genießerin ist.

»Auf den Champion!«, ruft Ava und verteilt Sektgläser.

»Auf den Champion«, wiederholen wir alle, wobei ich Lauren an mich ziehe und küsse und mag, diese starke Frau in den Armen zu halten. Meine Frau, die ich nicht wieder hergebe.

»Und auf uns«, sagt Lauren an mich gewandt.

»Auf uns«, erwidere ich.

Als wir zusammensitzen, erkläre ich allen, dass ich Lauren das nächste Jahr begleiten werde. Und Lauren erzählt von dem Buchprojekt, das Ava so toll findet, dass sie uns noch zwei Sportler empfiehlt, zu denen sie den Kontakt herstellen würde. Dann erhebt sich Chloe und lässt zur Feier des Tages ihr Tina-Turner-Lied laufen. Lauren bleibt jedoch sitzen.

»Was denn?«, animiert sie Chloe. »Mach mit!«

Lachend steht Lauren auf, aber der Rhythmus liegt ihr nicht unbedingt im Blut, und schließlich sagt sie: »Weißt du, wie ich früher immer gefeiert habe?«

»Wie?«, fragt Chloe, während Lauren schon losrennt und sich im Laufen die Schuhe von den Füßen streift.

»Mit einer Arschbombeee!«, ruft sie und steuert den Steg an.

»Wird sie wirklich –?«, fragt Ava, als traue sie ihren Augen nicht.

Ich stehe ebenfalls auf. »Und wie!«

»Und du auch?!«, kommt von Chloe.

»Ich auch«, sage ich und renne der Frau hinterher, die mit Anlauf vom Steg springt und das Wasser mit einem »Yeehaw!« spritzen lässt.

»Platz da!«, rufe ich dicht hinter ihr. »Ich koooomme!« Ich springe ab, ziehe die Beine an und lande mit einer fetten Welle neben ihr.

»Wade!«, kreischt Lauren und wischt sich lachend das Wasser aus dem Gesicht.

»Gott, ist das kalt!«, keuche ich, muss aber trotzdem lachen.

»Achtung!«, folgt da in der nächsten Sekunde von Chloe, die von Jason verfolgt wird.

Schon wieder platscht es. Lauren und ich werden nass. Und so als müssten wir uns rächen, spritzen wir nun Chloe voll, die mitmacht, sich dann aber an Jason rächt, der ihr nachgesprungen ist und ebenfalls heftige Wellen verursacht hat.

»Los, Ava, du fehlst noch!«, ruft Lauren vom Wasser.

»Einer muss ja auf unsere Sachen aufpassen, ihr Verrückten!«

»Scheiß auf die Sachen«, sagt Chloe. »Entweder du kommst, oder wir holen dich.«

»Nicht dein Ernst!«, gibt Ava zurück.

»Oh doch!«, sagt Lauren und hechtet schon Richtung Ufer.

Kopfschüttelnd legt Ava ihre Klamotten ab und brabbelt etwas von: »Warum lasse ich mich auf diesen Blödsinn bloß ein?!«

»Brauchst du noch einen Bügel?«, zieht Chloe sie auf.

»Oder eine Umkleide?«, ruft Lauren.

»Oder einen Neoprenanzug, du Weichei«, kommt wieder von Chloe.

»Na wartet!«, ruft nun auch Ava und nimmt Anlauf. »Meine Arschbombe wird die schönste. Wetten?«

Man sieht ihr die Leichtathletin an. Sie schätzt die Entfernung, beschleunigt und macht drei perfekte Sprünge, ehe sie sich wie beim Weitsprung genau an der Kante des Stegs abstößt, weit nach vorne springt und mit einem lauten Kreischen zwischen Freude und Entsetzen ins Wasser kracht.

»Scheiße, scheiße, scheiße!«, keucht sie, als sie wieder auftaucht.

»Fehlt dein Schlüpfer?«, fragt Lauren lachend. Eine Frechheit, für die sie glatt nass gespritzt wird.

»Dumme Nuss! Ich kann nicht fassen, dass ihr mich dazu gebracht habt, diesen Unsinn mitzumachen.«

»Los, noch mal!«, rufe ich übermütig, schwimme ans Ufer und laufe tropfend erneut über den Steg.

»Wie kann dir das nur Spaß machen!«, ruft Ava. »Wenn ich mal was zu feiern habe, gibt es bitte Kuchen satt, okay? Und wehe, einer von euch kneift dann, weil er auf seine Figur achten muss.«

»Juhuuu!«, tönt da bereits Lauren. Sie macht die nächste Arschbombe, taucht ins Wasser ein und lachend wieder auf. »Deal«, sagt sie zu Ava, schwimmt dann jedoch zu mir und legt mir ihre Arme um den Hals. »Woran denkst du?«, fragt sie mich.

»An das letzte Mal, als wir beide eine Arschbombe gemacht haben.« Das war, als sie ihren Verband abbekommen hat. Und wir hatten Sex, schmutzigen, wilden Sex.

Sie keucht leise. Doch bevor wir uns küssen können, werden wir von Jason und Chloe vollgespritzt. »Hey, ihr Turteltäubchen, haltet euch gefälligst zurück. Es ist erst Nachmittag.«

»Spielverderber«, sagt Lauren.

Ava schwimmt ans Ufer, Jason folgt ihr, und auch Chloe geht.

»Was ist mit uns?«, fragt Lauren.

»Ich hoffe, dass wir noch verdammt viele Momente zum Feiern haben.«

»Werden wir«, sagt sie. Und in diesen zwei Worten liegt alles, was zählt. »Ich liebe dich, Wade.«

»Ich dich auch, Lauren.« Dann trage ich sie Richtung Ufer. »Und jetzt ab ins Trockene mit dir. Nicht dass du dich erkältest!« Das Wasser ist echt eisig.

»Aye, aye.«


EPILOG

Ein Jahr später
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»Bronze für zweihundert Meter Freistil der Frauen geht an … Lauren Jefferson!«

Ich stehe auf dem Siegerpodest neben meiner Teamkollegin Tonja, die Gold gewonnen hat, und Claire Simon, einer Schwimmerin der französischen Nationalmannschaft. Ich senke den Kopf und lasse mir die Medaille umhängen, und obwohl ich nur Dritte geworden bin, bin ich glücklich. Denn ich war Teil der Weltmeisterschaft und habe allen gezeigt, dass ich es kann, vor allem mir selbst. Und jetzt beginnt ein neuer Lebensabschnitt.

Suchend wandert mein Blick durch die Halle. Ich halte Ausschau nach einem riesigen Pappschild in Form einer Meerjungfrau, auf dem mein Name steht. Je länger ich es nicht sehe, umso nervöser werde ich. Bis ich Wade endlich entdecke.

Sofort erfasst mich tiefe Gelassenheit. Ich lache in seine Richtung. Er erwidert mein Lachen und nickt zur Seite, damit ich für mein Siegerfoto gefälligst nach vorne schaue. Aber das ist mir egal. Ich will jetzt nur noch zu ihm.

Ich warte die Fotos ab, halte dabei meine Medaille, und sobald ich kann, steige ich vom Podest und steuere Wade an. Ich schlängele mich an meinen Teamkollegen vorbei, ignoriere Coach Trevor und Dr. Winters und renne durch die Schwimmhalle, bis ich Wade förmlich um den Hals fliege. Er umfängt mich, hebt mich hoch, wirbelt mich herum und küsst mich.

»Gut gemacht, Honey.«

»Ich hatte ja auch die beste Unterstützung, die ich mir wünschen kann!«

»Das müssten wir jetzt eigentlich feiern«, sagt er und grinst frech.

Will er etwa eine Arschbombe machen? Hier? Ich schaue über meine Schulter zum Becken. »Das kann nicht dein Ernst sein!«

»Warum nicht?«, fragt er.

»Weil …« Ich zögere.

Vielleicht wird mir die Medaille aberkannt. Oder ich muss eine Geldstrafe zahlen. Oder man sperrt mich für zukünftige Wettkämpfe – was natürlich nicht so schlimm ist, weil heute mein letzter Auftritt als Profisportlerin ist.

»Noch können wir«, sagt Wade einfach nur und überlässt mir die Entscheidung. »Trau dich!«

Mehr brauche ich nicht. »Wer zuletzt im Wasser ist, muss eine Woche lang die Wäsche machen!«, rufe ich und renne bereits los.

»Deal!«, höre ich Wade dicht hinter mir.

Erst bekommt niemand mit, was vor sich geht. Dann bemerken die Leute, dass zwei Irre – Wade und ich – mit Anlauf auf das Becken zurennen. Aber niemand kann uns aufhalten.

Ich schaffe es noch, im Laufen meine Trainingsjacke auszuziehen. Mehr geht nicht. Dann nehme ich schon die Stufen des Schwimmpodests, bin oben, stoße mich ab und springe ins Wasser.

Mit einem gigantischen Platscher lande ich, Wade ist etwa zeitgleich neben mir, und wir müssen beide schallend lachen, als wir wieder auftauchen.

»Ich liebe dich«, sagt Wade.

»Ich dich auch. Und wie!«

Bevor wir Ärger kriegen, verlassen wir das Becken. Trevor staucht mich zusammen, weil er befürchtet, dass sich die Aktion negativ auf unser Schwimmteam auswirkt. Was aber nicht der Fall ist. Die Halle johlt. Die Presse ist begeistert, weil sich Schlagzeilen gut verkaufen. Und ich bin einfach nur glücklich, diesen Lebensabschnitt gebührend beendet zu haben.

Kurz mache ich mir Sorgen, wie es jetzt weitergeht. Das Schwimmen hat einen Großteil meines Lebens ausgemacht. Es wird seltsam sein, jetzt was Neues anzufangen. Aber so als würde Wade das spüren, drückt er meine Hand, und das ist die Versicherung, die ich brauche, dass wir das gemeinsam schaffen werden.

Direkt nach dem Wettkampf – und nach zig Interviews für die Presse – steigen Wade und ich in den Flieger. Es geht jedoch nicht sofort nach Hause, sondern in die Karibik, wo eine Jacht auf uns wartet.

Urlaub, ja!

Die nächsten vier Wochen schippert mich Wade von einer tollen Insel zur anderen. Er zeigt mir Techniken für das Apnoe-Tauchen, ich verbessere mich, und wir lassen es uns einfach gut gehen.

»Na, willst du noch länger bleiben?«, fragt mich Wade am Ende unserer Reise, setzt sich neben mich und cremt mir den Rücken ein.

»Können wir denn?«, frage ich, blinzele faul in der Sonne, genieße das Schaukeln der Jacht auf den Wellen und lasse meinen Blick zu der malerischen Bucht wandern, vor der wir ankern.

Wir haben beschlossen, die Buchidee in die Tat umzusetzen, und zwar komplett selbstständig, um volle Autonomie zu haben. Wade liefert die Promis und das sportliche Know-how. Ich bin verantwortlich für die Ernährungspläne und die Vermarktung, was mich tatsächlich freut, weil ich dann mein Studium doch noch einsetzen kann. Aber es hat keine Eile.

»Ein, zwei Tage mehr sind kein Problem«, sagt Wade.

»Aber wir müssen eigentlich zurück?«

Er seufzt und küsst mich zwischen den Schulterblättern. »Ja, das müssen wir.«

Ich drehe mich auf den Rücken, ziehe ihn zu mir und streife zärtlich seine Lippen mit meinen. »Dann lass uns das Beste aus dem letzten Tag machen.«

»Gefällt mir.« Wade erwidert den Kuss, nutzt aus, dass ich unbekleidet bin, und greift mir zwischen die Beine.

»Ja!«, keuche ich und taste nach seiner Erektion.

»Willst du mich?«

»Immer!«, stöhne ich und hole erstickt Luft, als er in mich gleitet. Er bewegt sich rhythmisch in mir, mit mal drängenden, mal sanften Stößen. Wir küssen uns, sind uns ganz nah, und ich wünschte, ich würde das hier ewig durchhalten. Aber bei Wade klappt das nie lange.

»Warte!«, knurrt er.

Ich wimmere frustriert.

»So ist gut, Honey!« Er stößt tiefer und spielt mit mir, während seine Lippen an meinem Hals knabbern, lecken und saugen und sich unsere Körper schwitzend aneinanderreiben.

»Wade!«, stöhne ich, als ein erstes, leichtes Beben mich durchfährt.

»Gleich!«

Schwer atmend lehne ich mein Gesicht an seine Schulter und genieße die süße Qual. Jeder Zentimeter von ihm fühlt sich perfekt an und trifft Punkte, die mich in ein glückliches Häufchen Elend verwandeln. Ich gehöre ihm. Keiner von uns muss es sagen. Er weiß es, er spürt es. Und er gehört mir. So war es damals, und so ist es jetzt wieder.

»Bitte!«, flehe ich, als ich es nicht länger aushalte.

»Nur noch etwas, Honey«, murmelt er. »Für mich.«

Ich kneife die Augen fest zusammen und versuche, diesen Orgasmus aufzuhalten. Aber mein Körper übernimmt. Wade gleitet tief in mich, mit einem dieser besonders guten Stöße, das Gewicht seines Körpers drückt auf meine Klit, und ich explodiere. Alles in mir lässt los, erbebt und erzittert. Und stöhnend kommt Wade mit mir, lässt ebenfalls los und erlebt diesen Höhepunkt mit mir gemeinsam.

»Das war perfekt«, sage ich.

»Du bist perfekt«, antwortet er.
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Ich hätte nie gedacht, dass ich Lauren noch mehr lieben könnte als damals. Aber es ist so. Jede Sekunde mit dieser Frau ist einfach nur unglaublich. Sie macht mich glücklich.

Kurz mache ich mir Sorgen, ob sich das ändern wird, wenn wir erst wieder zurück in San Francisco sind. Beziehungsweise in Kentfield, wo wir nun gemeinsam wohnen.

Aber das ist unnötig. Lauren stürzt sich in die neue Aufgabe, und wenn sich etwas zwischen uns verändert, dann nur, dass unsere Beziehung noch enger wird. Wir sind ein Team, in jeder Lebenslage.

Das Klingeln am Tor zum Grundstück reißt mich aus meinen Gedanken.

»Sie sind schon da!«, ruft Lauren aufgeregt und rennt nach draußen, um Jason und Chloe zu begrüßen, die mit Olivia, ihrer süßen, sechs Monate alten Tochter, zu Besuch kommen.

»Alles okay?«, frage ich Lauren und schlinge die Arme um sie.

»Mmh«, macht sie. »Und bei dir?«

»Mmh«, antworte ich, denn sosehr wir uns für unsere Freunde auch freuen, Olivia erinnert uns beide an das, was wir nie haben werden. Ein Kind. Und irgendwie schweißt selbst das uns enger zusammen.

»Was dauert da so lange?«, grummelt sie, als Jason aus dem Wagen aussteigt, die Hintertür öffnet, wo Chloe neben ihrem Baby sitzt, und die beiden dort herumwerkeln.

»Ich glaube, Kindersitze sind hightech«, sage ich, dabei wundere ich mich genau wie sie.

»Können wir helfen?«, fragt Lauren und kommt näher.

»Also ehrlich gesagt«, keucht Chloe geschafft. »Gerne.«

»Jaaa!«, jubelt Lauren, macht dann jedoch ein verdutztes Gesicht, als sie kein süßes Baby, sondern einen Welpen in die Arme gedrückt bekommt. Einen dunklen Labrador-Mischling, der ihr prompt die Hand ableckt.

»Ihr habt jetzt noch einen Hund?«, wundert sie sich.

Chloe hat nun endlich die festgeschnallte Babytragetasche entgurtet, steigt aus und nimmt Olivia aus ihrem Sitz, die sich verschlafen an ihre Mama lehnt.

»Also, genau genommen habt ihr jetzt einen Hund«, sagt Jason halb amüsiert, halb angespannt.

»Kleine Vorwarnung«, sagt Chloe. »Er macht momentan noch überall hin und liebt es, auf Schuhen herumzukauen. Und ja, ich weiß, wir haben nie darüber gesprochen, aber ich fand, Emma passt total gut zu euch. Wenn ihr mögt …«

Lauren sieht mich an, als wäre das meine Entscheidung. »Wollen wir?«

Ich muss lachen. »Einem Hundeblick kann ich schon nicht widerstehen, aber zwei? Natürlich wollen wir!«

»Juhuuu!«

Chloe grinst. »Müssen wir jetzt wieder Arschbomben machen?«

»Nein, heute haben wir Kekse und Gebäck da«, sagt Lauren.

Sie geht voraus und lässt Emma, die in ihren Armen herumzappelt, schließlich im Garten los, wo der kleine Hund sofort losrennt und an allem herumschnuppert. Und prompt ein Häufchen auf dem Rasen hinterlässt.

»Ups«, macht Chloe, während mir Jason zwinkernd Abfallbeutel in die Hand drückt.

»Hier, Kumpel, walte deines Amtes! Und tröste dich damit, dass Olivias Häufchen wesentlich größer sind.«

Natürlich reiße ich mich nicht darum, aber tapfer lese ich den Haufen auf und trage die volle Tüte theatralisch zum Müll. Wobei alle lachen.

Ich wasche mir die Hände, und als ich wieder zurück bin, krault Jason gerade Emma, während Lauren nun Olivia hält und sie mit irgendwelchen Fingerspielchen zum Glucksen bringt.

Wärme erfüllt mich bei dem Anblick, aber auch Sehnsucht und ein Hauch von Trauer, weil wir nie eigene Kinder haben werden.

So als würde Lauren meinen Blick spüren, schaut sie auf, und ich entdecke die gleichen Gefühle bei ihr. Aber dann versucht Emma, auf meinem Schuh herumzukauen, während ich ihn noch trage, und das reißt mich aus meinen trüben Gedanken. Lauren, ihrem lauten Lachen nach, ebenso.

Natürlich ist ein Hund kein Ersatz für ein Kind, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass Lauren und ich trotzdem glücklich werden.

»Darf ich auch mal?«, frage ich und setze mich neben Lauren, weil ich Olivia halten will.

»Darf er?«, fragt sie allen Ernstes zuerst Chloe.

»Sicher«, meint die nur.

Vorsichtig nehme ich Olivia aus Laurens Armen. Ich bin überrascht, wie schwer sie ist. Und wie unglaublich warm. Wie ein Heizkissen. Aber dann gluckst sie, und ich bin verloren.

»Haben wir gut gemacht, oder?«, fragt Jason, ganz der stolze Vater.

»Ja, reife Leistung«, sage ich anerkennend und spiele mit ihr, indem ich eine Hand gegen ihre Füßchen drücke und sie dazu bringe, sich dagegenzustemmen. »Und eine richtige Kämpferin!«

»Sagt das jetzt ihr Personal Trainer?«, scherzt Chloe.

Ich grinse und lächele Olivia an. »Los, Mäuschen, noch zehnmal schieben. Deal?« Ich halte meine Hand hin und gebe ihr ein High five. »Deal!«

Wir verbringen den Nachmittag auf der Terrasse und lassen es uns gut gehen, und schließlich sagt Chloe: »Jetzt muss nur noch Ava jemanden kennenlernen, dann können wir Pärchenabende planen.«

»Tyler vielleicht?«, sagt Lauren an mich gewandt. Sie hat unseren Freund, der in der Security-Branche arbeitet, erst ein paar Mal getroffen, aber mag ihn.

»Keine gute Idee. Der Kerl ist nicht unbedingt ein Beziehungstyp. Er lebt für seinen Job«, antworte ich und gebe Olivia wieder an Chloe, weil Emma auf meinen Schoß springt und gestreichelt werden will.

Lauren lehnt sich an mich und lächelt. »Aber manchmal kommt es anders, als man denkt.«

»Zum Glück«, sage ich und drücke ihr einen Kuss auf die Wange, denn ich möchte Lauren – und nun auch Emma – nicht mehr missen. Wir gehören zusammen. Das haben wir damals, das tun wir heute, und das werden wir auch in Zukunft.
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ÜBER DIE REIHE
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Band 1 (Chloe & Jason)

All We Have Is Today

Vom Liebesleben hat Chloe Davis erst mal genug. Lieber erfüllt sie sich ihren Traum vom eigenen Yogastudio. Doch der Anfang verläuft schleppend, und nach nur sechs Monaten steckt sie in finanziellen Schwierigkeiten und Chloe droht, alles wieder zu verlieren. Es sei denn, sie findet einen Partner für das Studio …

	eBook 
  
	Taschenbuch 
  
	Hörbuch 


Band 2 (Lauren & Wade)

You Were Mine Yesterday

Schwimmen ist ihr Leben. Doch gerade als es nicht besser laufen könnte für Lauren Jefferson, bedroht eine Verletzung ihre Karriere als Profisportlerin. Nur ein erfahrener Coach kann ihr jetzt noch helfen. Doch der Beste für diesen Job ist ausgerechnet der, den sie keinesfalls um diesen Gefallen bitten kann: ihr Ex Wade Warner.

	eBook 
  
	Taschenbuch 
  
	Hörbuch 


Band 3 (Ava & Tyler)

Forever Yours Tomorrow

Ava Jennings ist als Leichtathletin genau da, wo sie immer sein wollte. Fehlt nur noch das private Glück! Doch als sie ihr Liebesleben endlich in Angriff nehmen will, taucht unerwartet eine alte Bedrohung auf. Freunde empfehlen ihr Tyler Knight als Bodyguard. Der sexy Kerl ist einer der Besten. Doch je weniger ihr Leben in Gefahr ist, umso mehr ist es plötzlich ihr Herz …

	eBook 
  
	Taschenbuch 
  
	Hörbuch 




Alle Werke der Autorin:

https://www.amazon.de/Philippa-L.-Andersson/e/B00C5K5V52/

Newsletter der Autorin:

https://philippalandersson.de/newsletter

Weitere Buchempfehlungen:

You Can’t Escape Love - Begehren . Vertrauen . Lieben

Mr Right ist bereit für die große Liebe.

Bist du es auch?

Man kann im Leben nicht alles haben, denkt June Carpenter nach ihrer letzten gescheiterten Beziehung und konzentriert sich auf ihre Karriere. Ihr größter Traum ist es, sich als Locationscout selbstständig zu machen. Die Begegnung mit dem Unternehmer Damon Ward durchkreuzt jedoch ihre Pläne. Obwohl June ihm klarmacht, dass sie die falsche Frau für ihn ist, lässt er nicht locker und unterbreitet ihr ein Angebot, das sie nicht ablehnen kann …

Kann man vielleicht doch alles haben?

Link zu amazon.de: http://amzn.to/2nAvelb

Romance Love - Vollkommen dir ergeben

Für jeden Tag, den ich dir helfe,

bekomme ich eine Nacht mit dir …

Luxuriöse Kreuzfahrtschiffe in der Karibik, einsame Berghütten in den Rocky Mountains und verlassene Inseln in der Südsee – Juliet Blake schreibt unter dem Pseudonym Romance Love erotische Liebesromane, die dort spielen, wo andere Urlaub machen. Sie liebt ihren Job. Doch da ihr Verlag ständig neue Manuskripte von ihr verlangt, bleibt ihr eigenes Leben auf der Strecke.

Urlaubsreif beschließt sie, den gefeierten Autor Adam Maguire um Hilfe zu bitten – den Mann, den sie seit ihrer gemeinsamen Studienzeit insgeheim begehrt und der die Vorlage für jeden ihrer Romanhelden bildet. Als er einwilligt, ist sie überglücklich. Allerdings macht er nur zu seinen Bedingungen mit …

Link zu amazon.de: http://amzn.to/2kZ2guj

Love Wants What It Wants - Verhängnisvolle Leidenschaft

Niemand hat gesagt, dass es leicht ist, seinen Träumen zu folgen. Aber das Herz will eben, was es will …

Zoe Banks liebt es, als Projektmanagerin für Hopwood & Partners zu arbeiten. Bis ihr im Eifer des Gefechts ein fataler Fehler unterläuft, der sie nicht nur den Job kosten, sondern ihr alles nehmen könnte, wofür sie bisher gelebt hat. Es sei denn, sie schafft es, den berühmten Architekten Aaron Marshall, den sie für seine Arbeit bewundert, für die Mitarbeit zu gewinnen. Ausgerechnet den Mann, der sich geschworen hat, nie wieder mit Zoes Chef zusammenzuarbeiten – und den sie plötzlich mehr begehrt, als sie eigentlich sollte …

Link zu amazon.de: http://amzn.to/2zM8wwJ


ÜBER DIE AUTORIN

Philippa L. Andersson lebt und arbeitet in Berlin. 2012 erschien ihre erste Kurzgeschichte. 2013 folgte ihr erster Roman „In deinen Armen“. 2017 war sie mit „You Can‘t Escape Love – Begehren . Vertrauen . Lieben“ erstmals in der BILD-Bestsellerliste. Wenn sie nicht schreibt, joggt sie durch ihren Kiez, entdeckt neue Restaurants oder lässt sich vom Leben inspirieren.

[image: ]

	ABONNIERE MEINEN NEWSLETTER: Erhalte Neuigkeiten zu neuen Romanen, Preisaktionen & Gewinnspielen. Link: https://philippalandersson.de/newsletter/ 
  
	FOLGE MIR AUF INSTAGRAM: Schau dir an, was mich bewegt, und erhalte exklusive Infos in meinen Storys. Link: www.instagram.com/philippal.andersson 
  
	ABONNIERE ODER LIKE MICH AUF FACEBOOK! Erhalte alle Infos und bleib mit mir in Kontakt. Link: www.facebook.com/PhilippaLAndersson 
  
	FOLGE MEINEM AMAZON AUTORENPROFIL! Lass dich von amazon über alle Neuerscheinungen automatisch informieren! https://www.amazon.de/Philippa-L.-Andersson/e/B00C5K5V52/ 
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